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Mıt dem Ende des vVEISANSCNCH ahres 1st eine deutliche Zäsur in der deutschen
Miıssıonswissenschaft vermerken. Von ose Schmidlın In ünster egründet, hatte S1e
sıch über Ihomas Ohm OSB 0OSsSe ZMSC und Bernward Wiılleke OFM weıter-
entwiıckelt. Dıiıe beiıden Letzteren wurden 1mM selben - 1913, ZWe]l Jahre acn der
Gründung des Münsterschen Lehrstuhls, geboren. Das Internationale Institut für MI1S-
sionswissenschaftliche Forschungen e V hat S1eE ıhren Lebzeıten mehnriac gemeiınsam
gee. 978 65 Geburtstag mıt einer Festschrift enn iıch hin beı Euch« (Mt
28, 20) Perspektiven ıIm christlichen Missıonsbewußtsein heute, später runden Geburts-

und ihrem oldenen Priesterjubiläum 989 Nun S1nd S1e el 1997, Bernward
Wiılleke 11 August ın arendorf, 0SeE azı Oktober in Hıltrup VerSiOTr-
ben Das IIMF, die Zeıtschrift für Missionswissenschaft und Religionswissenschaft, dıe
deutsche Missıonswissenschaft leiben beiden 1n vielfältiger Hınsicht verpflich-
tet Ihr Je eigenes en und Werk wiıird anderer Stelle der ZMR gewürdigt.

Hier gilt CS mıt auf die VOoN den beiden »Säulen« der Missionswissenschaft
gestaltete Wegstrecke schauen und Perspektiven für dıe VOT uns lıegende eıt
gewıinnen. Unbestritten sSchlıe sıch mıt dem 1ode dieser beiden großen Männer eın
Kapıtel der Wiıssenschaft. Hatte Schmidlın diese Dıisziplın 1mM IC auf protestantische
Vorbilder, aber dann auch 1mM 1INDI1IC auf das egehren der preussischen eglerungnach einem theologischen Beıtrag AET: Kolon1alpolitik egründet, rückten mıiıt Ohm
theologisc dıie Entwicklungen der Kırche In den Missionsgebieten der Welt In den 1C
Im au{Tlfe dieses Jahrhunderts {ffnete sıch die Universalkirche OMs für dıe Vıelfalt der
Kulturen: jedenfalls trat diese nıcht zuletzt aufgrund der immer stärkeren Informations-
medien mehr und mehr 1NSs Blıckfeld der Menschen. ugleic) wurden aus den 1SS10N-
sterriıtorien Junge Kırchen Dıe eiıne Kırche zeigte sıch In der Vielzahl der Ortskirchen

Miıt dem Namen (0NS azı verbindet sıch se1ın entscheidender Beitrag M1SS10NS-
theologischen Grundkonzept des Vatıkanischen Konzıils Aus der 1SsS1on der Kırche
wurde dıe missionarische Kırche SO hieß 6S 1mM Missionsdekret gentes » DIıe pıl-gernde Kırche 1st iıhrem Wesen ach >»m1ss1onarisch«, als Gesandte uUuNnterwegs«, also
Dıe Kırche als SaNZC 1st 1SS10N. Und Nr »DIie Aufgabe, welche das Bischofskollegi-mıt dem Nachfolger Petrı der Spiıtze dem Beten und Mitwirken der SanNnzChKırche rfüllen hat, 1st überall und In Jeder Lage eın und 1eselbe, auch WEeNN sle, J6nach Umständen, nıcht In der gleichen Welse ausgeübt WIrd. olglic kommen dıe Unter-
schiede, dıe nnerhalb dieser Tätigkeit der Kıirche anzuerkennen Sind, nıcht dus dem inne-
ICN Wesen der Sendung selbst, sondern aus den Bedingungen, denen diese Sendungvollzogen wird.« Diıe rage, ob In dieser 16 der ınge das Zentrum der Miss10ns-
w1issenschaft In den Bereich der systematischen Theologie verlegen 1st oder ob S1e Teıl
der praktischen eologie 1st und bleibt, wurde anschlıießend auch In ünster diskutiert.

Bernward ıllekes Stärke WAaIecnh seine konkreten Erfahrung des Fernen Ostens, se1n
es Interesse für die Geschichte Chinas, das sein wissenschaftliches Leben 1n em
Maße bestimmte, se1ın ırken In Japan, se1n Eınsatz für die Kırche 1mM nachrevolutionä-

Jahrgang 998 Heft
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ICH ina, se1in Bemühen Öökumeniısche Brücken Z weifellos erdanken WIT ihm in
eiıner Zeıt, In der das aslatısche en für viele eıner Alternatıve Chrıistentum In
se1iner abendländıschen Gestalt wird, eine deutliıche Blıckö  ung für diesen aum mıt
seinen großen Kulturen und Relıgionen. Miss1ionstheologisc 1st 1na für dıe Zukunft
der Bewährungsfall des christlıchen auDens
on Lebzeiten der beiden Missionswissenschaftler wurde auch die rage gestellt,

OD 6S noch iınnvoll Ist, für eine missionarısche Tätigkeıt einzutreten. Url S nıcht
ausreichen, als Chrısten In anderen Relıgionen und Weltanschauungen das ırken des
eılıgen Geınstes entdecken, aber s1e dann der irksamkeit der ande Gottes überlas-
SCH, ohne sS1e kırchlich vereinnahmen oder auch für Christus gewıinnen? Für OSEe
azı »M1SS10N« och eın emıinent christliıcher Begrıiff, der ach ihm sinnvollerweiıse
1UT VO Christentum In Anspruch SCHOMUNCH werden kann Dass c hinduistische
Miss10onen Ww1e die amakrıshna 1SS10oN oder auch eine buddhıistische Missionstätigkeit
1Dbt, wollte CI LU Thaben Der CuU«eC Horizont des Pluralısmus noch nıcht
rägend für den Ansatz, ın dem dıe Verbreıtung der christlichen OfiScChHa und ıhre
Verwirklıchung In christlicher LebenspraxIı1s edacht wurden. Der Infragestellung der
Bedeutung Christı für das eı1] der Welt standen el iragend und skeptisch gegenüber.
Entsprechen! wurde der Verzicht auf dıe Bezeichnung »Missionswissenschaft« als Verlust
empfunden.

Dennoch usste dıe Wiıssenscha 1mM Sınne des Konzilsverständnisses umgebaut
werden. ıne ml1ss]1onswI1issenschaftlıche Ekklesiologie INUSs heute VON der COMMUNLO der
Ortskirchen ausgehen. Denn Kirchewerdung hat CS wesentlich mıiıt der Eıinsicht {un,
dass die Kırche sıch In dıe Völker und Kulturen der Welt inkarnıieren, inkulturiıeren
INUSsS Inkulturation und Kontextualıisiıerung siınd SCHNAUSO NCUC egriffe WIe die Füllung
des Missionsbegriffs mıt dem Stichwort »Evangelısıerung«. Das Wechselverhältnis VON

Evangelisierung und Kontextualısierung wird dıskutiert, auch WC der Prımat des
Evangelıums gegenüber dem gesellschaftlichen Umfeld undıskutabe se1ın sollte DIie
rage geht weiıter ZUT Theologıe der Relıgionen und den Theologien der verschıedenen
kontinentalen Ortskırchen, ZUT afrıkanıschen und lateiınamerıikaniıschen, indıschen und
koreanischen eologıe. Sıe eIrı dıe Denkstrukturen und dıe gesellschaftliıch-politische
PraxIıs, die Spiırıtualıtäten, dıie Frömmıigkeıtsformen und Gemeindestrukturen. Im TUN!
verbindet sıch mıiıt der heutigen Missionstheologie eine 1NCUC Theologie der Welt, dıe
Natur und Kultur, Einzelnes und Vielfältiges in sıch vereinigt, aber als cHNrıstlıiıche
Theologie den 1 auf dıe Miıtte christlıchen Selbstverständnisses nıcht verlıert.

Zweiıfellos zıehen viele dieser Fragen inzwischen in den Gesamtkomplex theologischer
Tre und Forschung ein Entsprechend wird das Miss1ıonarısche als Wesenszug der
Kırche mehr und mehr einer durchlaufenden Perspektive theologischen Denkens
Angesichts der unverkennbaren Introvertiertheıit zahlreicher theologischer Reflexionen
bleıibt 6S dennoch wünschenswert, dass das Miss1ıonarische als Ausdruck VOoNn Bekenntnis,
1  02 und Solıdarıtä: auch In Zukunft zumındest einıgen tellen un!versiıtärer FOTr-
schung eiıne besondere Akzentulerung behält Darın wIird auch das Bemühen der De1ıden
Missionswissenschaftler der Münsterschen Schule 0OSEe azı und Bernward Wılleke
se1ıne bleibende Wertschätzung rfahren
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AFRICAN CHRISTOLOGIES
IHE CENTRE-PIECE

AFRICAN
VonN Ukachukwu Chr. Manus‘

Introduction

ere 1S enı that the s1gn1ıficance and personalıty of Jesus aSs the Christ has
continued be eXpressed dıfferently fifrom culture culture In Christian history and
tradıtion. Over the centurIies, thıs CalegOTrYy the Christ, the Anointed One-« and others, such
d OUN! In the Epistles of Paul and the Book of Revelation, had dominated Christian
hought and soter1010g2y much that SaVy that people’s historical sıtuation
and theır ultural rel1g10us experience determine theıir christology. In the early Christian
per10d, COU. distinguis. between Jewısh Christian christology and the Hellenistic
Christian christology. Dıd the former NOTL arıse from alCc culturally orıented-soteriologyand the later from the Hellenistic culturally-oriented soteri10logy? In thıs perspective, and
gıven the diıverse cultures of the Afrıcan peoples, Afrıcan ortrayals of Jesus ave odaybecome uncountable. Indeed the pattern of expressing who Jesus 1S and his sıgnificance for
the salvation of Afrıcan Christians has, in recCentTt times, become fertile aIca of esearch
Thus the African COU!  es of Christ akıng theır In the long lıne f
christological varleties INn the Christian relıg10n. Iypıcal of the emerging, vibrant Afrıcan
Christianity ıts OW distinctive ind1genous ortrayals of the Christ of God; especlallyA4Ss he 1s encountered In al and every-day ıfe

Ihe ENCOUNLer between Christianity and African cultures has resulted INn the multifarious
INanner In 1C al 1n Jesus Christ 15 eing eXpressed. As Charles Nyamiti, ellknown A{frıcan christologist has observed, the CXPressS1ONs produce: In the 12 of »Theproblems, aspirations and mentalıty« of Afrıcan peoples (Nyamiti 1989 Since INan YAfrıcan Christians ave COMe aCCEDL that it 15 In the Incarnation of Jesus aSs the Son ofGod that the entire revelation of the MOStT Hıgh God dAS Father 15 SUumMme
about Jesus’ quest10onsidentity and personalıty ave Come be uttered In diverse ICSPONSES andverbalisations. Nevertheless, the discernment of the meanıng of the Jesus Christ of theGospels, hI1s lıfe, PCTISON, words, work, eal and resurrection has increasingly beenallowed ASSsume ultural s1gn1ıficance In the Af{frıcan Christianity. ]hıs phenomenon has

Prof. Dr Ukachukwu Chr Manus, Senior Lecturer In New Testa
Obafemi wolowo University, lle-Ife, Nıgeria Wäds Professor al the Kath

ment and Afrıcan Christian tudies al the
-I1heol akultät, Bonn Universityunder the Wıederaufnahme Programme Of the Alexander Vvon umboldt Stiftung urıng the Summer demester, of the996/97 Academic Session.

Jahrgang 1998 Heft



achukwu Chr. Manus

become urgent Afrıcan Christians, otalıng almost 250 miıllıon Ooday (Barret 1982
ave egun question the adequacy of the M1SS10Nary presentation of the gospel and the
depict10ns of Jesus furnıshed Dy estern hıstorıical models and interpretative methods And
d 1t has become almost wiıdely accepted that the Christian relıgıon has OUN!| »homeland«
in Afrıca, dıfferent WaYy hrough IC Afrıcan Christians see1ng, OowIing and
understandıng Jesus the Christ 1n the Afrıcan sıtuatiıon has become and parce‘ of
theır rel1g10s1ty and spiırıtualıty. Such V1IS1IONS of Christ, whether biıblıcally inspıred OT
earne: at the prompting of the Holy Spirıt Dy the Afrıcan faıthful, church eaders and theır
profession. theologıans Must be egarded aSs the hallmark of Afrıcan Christianıty. MUuUSt
be dmıiıtted that Chriıstianıity, havıng cCrossed ultural boundarıes, has egun WC.  D
dıfferent garbs There 1S Ou that the Afrıcan garb of Christianıity will, large
EeXtieNLT, determıne what the Chrıistian relıgı10n 15 going be 1ıke ın the 21st CENTUTY.

Thıs takes 1ts startıng point from rief, analytıc discussıon the meanıng of
Chrıistology and the diversities 1C flow Out of of A{frıcan Christians’, rel1210us
mentalıty and experlience (Il) Section discusses the Afrıcan explores the
worldviews and the SOC10eCONOMIC condıtions of In the Afrıcan WOT 16 provıde
the reeding ground IOr the birth of Varlıo0ous autochthonous 1ideas and not1ions belıevers
ascr1ıbe Jesus. In the (0108 nıt (IV), the CONCEDL of Afrıcan eology 15 discussed d
it 15 presented In Current Afrıcan theological lıterature. Its Or1g1n, Content and Current
trends explored. The that Afriıcan Christologies un1quely constitute vital
COMpONENIS of Afriıcan Christian eology. The {1fth section (V) 15 presentation and
discussion of eleven samples of culturally-oriente images of Jesus created Dy
Afrıcan Christians. Section VI) concludes the wıth succınt summatıon of the
ıimplıcations of the dıverse portrayals of Jesus Christ In Afrıca and for WOT. Christianity.

What exactly 1S Christology? classıcal Englısh Dıctionary defines the CONCEDL aSs
ollows »the TancC of eology CONCeEeTrNeE: wıth the PCISON, attrıbutes and eel of Christ«
(Hanks 979 2Z241) And accordıng Webster’s 1N! New Colleg1iate Dıctionary,
Christology 15 »theological interpretation of the PCISON and work of Christ« (Webster
985 238) the cCentre of these definıtions there stand Out [WO prominent traıts: Christ’s
personalıty and praxI1s. 1s 1ın thıs 1g that have elsewhere argue that »Christology 1s
the heart-beat of Christian eology and the axle at 1C pastoral actıvities revolve«
Manus 994 18) Thıs affırmatıon 1s made Decause the personalıty of Jesus 18 at the
Centre of the Christian al In theır eNCOUNTter wıth the »[CX{S« of the historical eESUus of
the Gospels, Afrıcan Christians ireely confess al 1n ESUus d$s the promiısed One of God,
and the Rısen Lord Afrıcan Christians’ understanding In al of the PCISON of Jesus, h1s
attrıbutes, words and hIs m1ss1on 1s indıcation that they confess al in dynamıc God
who 1s involved 1n their precar10us hıstory, theır Insecure, polıtically, volatıle and unstable
socleties. If the establıshe. churches do NOTL OT continue pretend that they do nOL, the
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dıvınes of the Afrıcan New Relıg10us Movements do recogniıze thıs precarı10us Nature of
the Afrıcan WOT. aVl Olayıwola has, In recent study, iıdentified the A{frıcan Christian
New Relıg1i0us Movements’ sens1bilıty of thıs realıty.

As he loudly sStates » [he eaders and members of these mMmOvementSs,5  African Christologies: The Centre-piece of African Christian Theology  divines of the African New Religious Movements do recognize this precarious nature of  the African world. David Olayiwola has, in a recent study, identified the African Christian  New Religious Movements’ sensibility of this reality.  As he loudly states: »The leaders and members of these movements, ... affirm the reality  of the unseen world of spiritual forces which is why they engage in relentless warfare  against witches and socerers, thus enlisting their spiritual counter-power with all  seriousness. Accordingly, they hold the view that recourse to religion is the solution to the  problems of political instability, economic distress, social insecurity and myriads of  personal problems and inadequacies.« (Olayiwola 1995: 332)  Most African simple folk agree that Jesus took on flesh; especially to meet them at their  various needs in life. In their understanding, he is the Word-made-flesh through whom the  whole African world is believed to be restored to God, the Father and the Creator. It is  because they see Jesus at the same time divine and human, unlike the unacceptable and  unintelligible Christology of the Greek Fathers with its lack of interrelationship of all  being, that they accept that Jesus fulfills a unique role in Salvation History. If he were not  divine, by what power and authority do the teeming millions of oppressed and famished  African peoples believe that he liberates them? If he were not human, Africans would not  believe he could achieve their redemption in this bleak and unjust world. How can he  know their weaknesses and be able to repair their broken relationships? Questions such as  these reflect the common view of the Christ in various parts of Christian Africa today.  Formulated to give responses to these questions, African Christologies are in the tradition  of the Church. The Christologies affirm the integrity of the two natures of Christ to which  the historic Christological Councils of the fifth century (the General Council of Ephesus,  531 and Chalcedon, 451) had struggled to give a definitive expression; especially on the  union of the two natures in one person (Pannenberg 1976: 283-364).  Aware of this traditional dogmatic stance reflected in the opinion of the common people,  many African Christologists consider it necessary to stress, in view of the vicissitudes of  life in the African world, the »Christology from below«. Their portrayals draw attention  to what Jesus accomplishes as a historical person in the lives of the believing communities.  For most Africans, the life, words, passion, death and resurrection of Jesus are the acts  of God’s self-disclosure in human history. The life-project of Jesus of Nazareth is the locus  where Africans anchor their »speaking about« God, man and the world. African  Christologies, therefore, derive from the different angles of response and answer given by  African Christians to the perennial question: »Who do you say that I am?« (Mk 8,29/Matt  16,16/Lk 9,18) This is a question which is continually being given expression in  multifarious, autochthonous categories and symbols from various parts of Christian Africa  by the episcopal authorities, academia and the grassroots. In contemporary religious  gatherings such as the open-air rallies, crusades of the New Religious Movements and the  Healing Masses of the Roman Catholic priest-healers, the songs, testimonies, choruses,  praise-songs and prayers uttered from the innermost being of African Christians — who  Jesus is, what he has done and is doing in their lives and in the world in which they live  — is authentically disclosed. Schoffeleers and others have carefully noted that African  82. Jahrgang - 1998 - Heft 11TmM the realıty
of the uUuNsceN WOT. of spiırıtual forces 16 1s why they CNSALC in relentless wartfare
agalnst wıtches and 9 thus enlısting theır spirıtual Counter-DpDoWwer wıth
serlousness. Accordingly, they hold the VIEW that relıg10n 1S the solution the
problems of polıtıc instability, eCONOMIC dıstress, Ssoc1al insecurIity and myrı1ads of
ersonal problems and inadequacIies.« (Olayıwola 995 332)

Most Afrıcan sımple folk that Jesus took flesh; especlally meetl them al theıir
Varlous needs In 1fe In theır understanding, he 1s the Word-made-flesh through whom the
ole Afrıcan WOT. 15 elleve: be restored God, the er and the Creator. 1s
because they SCC Jesus al the Sallle time divine and human, the unacceptable and
unıntellıgıble Christology of the TE Fathers wıth 1ts ack of interrelationship of
eing, that they aCCEDL that Jesus fulfills un1que role in Salvatıon Hıstory. If he WeTIC NOT
dıvıne, Dy what W and authority do the teemıing mıillıons of Ooppressed and amıshed
Afrıcan peoples elleve that he lıberates them? If he WEIC NOoTt human, Afrıcans WOUuU NOTL
elıeve he COuU achleve theır redemption In thıs bleak and unjust WOT. How he
know theır weaknesses and be able repalr their broken relatiıonships? Questions such dS
these reflect the VIEeW of the Christ In Varlous Darts of Christian Afrıca odayFormulated gıve IESDONSES these questi1ons, Afrıcan Christologies In the tradıtiıon
of the Church The Christologies affırm the integrity of the [WO natures of Christ 1C.
the historic Christological Councıls of the fifth CENLUTY (the General Councıil of Ephesus,531 and cedon, 451) had struggle: g1ve definitive CXPreSSsS1ON; especlally the
un1o0n of the [WO NnNatures ın ONe PCISON (Pannenberg 976 283-364).

Aware of thıs tradıtional dogmatic reflected In the opınıon of the people,
INa Afrıcan Christologists cConsıder ıf NECCECSSATY SLTESS, In VIEW of the VicC1ssitudes of
1ıfe In the Afrıcan WOT. the »Christology Irom elow« er ortrayals draw attention

what Jesus accomplıshes d historical pEersSon In the lıves of the believing Communıitıies
For MOST Afrıcans, the lıfe, words, pass1ıon, ea and resurrection of Jesus the aCcCTts
of self-disclosure in uman hıistory. The lıfe-project of Jesus of Nazareth 15 the locus
where Afrıcans anchor theır »speakıng aDOout« God, and the WOT. A{irıcan
Christologies, therefore, derive fIrom the dıfferent angles of and gıven byAfrıcan Christians the perennıal question: »Who do YOU SaYy that am ’?« (Mk att6,16/Lk 9,18) Thıs 1S question IC 15 continually eing gıven eXpression 1n
multifari0us, autochthonous categories and ymbols from Var1lo0ous parts of Christian Afrıca
Dy the ep1Sscop authorities, academıa and the gTraSSTOOIS. In CONLEMPOTAarY rel1g10usgatherings such the open-aır rallıes, Crusades of the New Religi0us Movements and the
Healıng Masses of the oman atholıc priıest-healers, the testimonies, choruses,pralse-songs and PTayers uttered from the Innermost eing of Afrıcan Christians who
Jesus 1S, what he has done and 1S o1ng In theır lıves and In the WOTL. In 1C they lıve

1s authentically disclosed Schoffeleers and others have carefully note: that African
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Christians’ experlıence of Jesus the absolute Lord of ıfe manıfests itself LNOIC latent
folk christology 1C| 15 increasiıngly ypıfyıng Afrıcan Christianıty in the VCaIs ahead
(Schoffeleers Such »popular« christologies Jay emphasıs the soteri10logıcal
dımensıon of the Christ and the dıvıne in-breakıng into the Afirıcan WOT.

Wıth thıs understandıng, ıt aDPDCaIs COrrect arguc that Af{ifrıcans define Jesus in
of nction. Thus functional Chrıistology 15 decodable from the Varlous Nammes gıven
eSsSus In the myr1ads of Afrıcan Christian hymns, PIayCIS, chants and incantatıions.
Ihus Afrıcan Christologies in close agreement wıth the orıgınal orlentatiıon of the
Synoptic Gospels 16 pOTrtraYy Jesus’ actıvıtles ın functional terms rather than In
ontological perspectives. For the Afrıcans, the question: »who 15 Christ« 15 nOTL essentlally

eNqUITY about Jesus’ nature but AS MmMoOst perce1ve ıt, it 1S about Jesus’ function, AS Oscar
Cullmann had much earlıer argue from biblicai point of VICW Cullmann 959 3-4)
Whıle Jean Galot, ıIn h1s classıc work »Who 1s Chriıst? WOUuU that by sound
exeges1s of the asıdequestion Jesus put hIs inner dıscıples (Mk 8,27 par.), he Was NOTL

enquirıng about what they eiI1eve!| he had COIMNNC do 0)8 what kınd of work he W d

dedicatiıng hımself 989 6); Afrıcan Christians S er extrapolate firom the
narratıves sımple folk readers, the s1ignıficance of Jesus’ S12NS and wonders

1n the A{irıcan envıronments IC almost identical wıth those of Jesus
contemporarIles. The ansSWEeTISs the question, who 1S esus, his personal identity AS the
Miıghty One of (G0d 1S, in the Afrıcan cConception, mythopoei1c and needs lıteral
interpretation. The QUCI'Yy collapses into hıis M1SSI1ON. Thıs 1S what A{frıcan Christians ave
bserved closely informed they elıicıt from the TESDONSCS of the biblical crowd who
wondered whether Jesus Was John the Baptist, 1ıJah, Jeremıiuah 078 ONeC of the old prophets
rTedivıvus. Whıiıle the 1Ssue of the personalıty of EeESus has, In the 1g of the antı-Judaic
portrayal of the first CENTUTY Palestinjan cCrowd, remaıned quıte ambıvalent, for Afrıcan
Christıians, it 1s Jesus’ towering personalıty and functionalıty 1C cCommandeers theır
al towards hım

II Afrıcan OnNnlexXxLSs

TIhe central fOCUS of the Afrıcan mınd 1s the uman eing What CONteEMPOTArY Afrıcan
phılosophers oday uncoverıng for scholarshıp 1s circumscrıbed wıthın Afro-centric
anthropology. In Airıcan Olklore nature 15 Cast In narratıve when it has moral impart

humankınd OT when it 1S symbolıcally mırrowed In iıtself and ıts assoc1lated phenomena.
The Afrıcan SdpC 0)8 thınker recCogn1zes hımself AS eiıng wedded the bıg of ıfe
that OWS hrough the into God Hımself and hrough the offspring OWS back
Into the future What 15 real ıfe 15 ıfe led wıthın the cCommunity. In 1C. of Afrıca

OMNC find stark indıvıdualısm? Name it Thinkıng 15 patrımony of the conmunıity.
Thinkıng buılds tradıt1on. Thıs INaY explaın why the transmıssıon of tradıtional values
belongs communal w1ısdom and the tradıtors and the EXperts recognized AS
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Communıity ZUTUS in theıir OW Ng TIo mınd, thıs 1S the mental framework IC
the Afrıcan SOC1o-rel1g10us, -eCONOMIC and -polıtic be understood.

(d) The S0CLO-Religious ONlexXLSs

The trulısm that rel1g10us utlook and worldviews symbiotic 15 VC SUTC In Afrıca
where, LNOTIC than elsewhere, both realıties interdependent and influence each other
Because the tradıtional Afrıcan worldviews exert Ser10us influence the WaYy MOST
Afrıcans lıve theır Christian lıves, ock has warned that Afrıcan cosmologıies » al|

virtually monıist1ıc SyStems of ambıvalentP OC 995 64) ong thıs lıne of
hınkıng, usıng the 1gbo un1ıverse dASs CadsScC example, ave elsewhere argue that the
Afrıcan WOT. 18 duo-dimensionally CONCe1lved: the first ConsIists of 1sıble physical sphere

Ala Madu (the human world); the second, the invisıble sphere Ala Mmuo (the
spiırıt world) Manus 986 6-5 ıthın the physıcal realm, there abound inherent
neutral dynamıc forces ın nature yel untapped for g00d OT for evıl. As ock rıghtly
observes, thıs 15 the sphere ın 1C. fOorces that POSSCSS »anythıng lımiıting, besetting
destroyıng lıfe« abound OC. 64) 15 known that wıtches and WwI1zards employ these
vıtal forces harm others, ıle gıfted and charismatic votarles, diviners and healers UuUsSscC
them effect g00d works In the invıisıble sphere, there 1S elleve: exIist department
1C 1S Occupled Dy ancestral and benevolent Spirıits. According Imasogie, the
Afrıcan PETISON dwells betwixt the [WO realıties and 15 quite ODCNH theır influence
(Imasogıe 982 4-5 Onwubiko, Roman atholıc priest of the Ahıara Dıo0cese In
south-east Nıgerla acknowledges the realıty of these phenomena. As he »the
Afrıcan WOT. 15 WOT. of inanımate, anımate and spırıtual beings« (Onwubıiko 1991
He er opınes that MOStT Afrıcans NOTL uNaware of the influence each CalegOTYy

each other ıIn the unıverse. Forces wıthin these [WO realms DOSC dangers uman 1ıfe
ECVCN n they be facts IC NOTL demonstrable OT 1Cc arıse merely from the fıgments
of the rel1g10us imagınation. 15 elleve! that such entities insecurity In the Afrıcan
WOT. Another Nigerian atholıc priest, intellectual and pastor, Fr athanıe
Ndiokwere, has 1isolated such forces aSs witchceraft, Mamı Wata (Water spirıt), po1son and
demon possession OUTCECS of the psychosomatic and spiırıtual aılments 1C Afrıcans
elıleve afflıct them in theır homes, work-places and the envıronments (Ndiokwere 1990
4 9 Bastıan 997 117 123-127). Recent anthropologic esearch reveals that ONC of the
deepest and the MOST endurıng desires of African socletles 15 the anxIiety elımınate
evıl. The 1g agaınst evıl 16 traumatızes Africans has become regular act1ıvıty of
Christians through the 1INvocations of the W: of Jesus In Varıous NamMeCS, images and
aphorisms. Hence arıse the myrıad Christs of the Afrıcan ocal churches.
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(D) The Socio-Economic Onlex(LSs

Responses the question of who Jesus 15 also derıved from the present ecay ın the
polıtic and the SOC10-eCONOMIC s1ituat1ons of MOST Afrıcan natiıon-states. Olic:
instabılıty and C1Ivıl WAälIl':  n ave combıned make lıving In Afrıca become quıite nightmarıs
wıth each passıng day The peoples standard of lıving has nose-dived into the Vas  gun OCCall

of hopelessness. There uncontrollable unemployment CrI1ISseES. opıng inflatiıonary
trends 1n the Afrıcan rban markets have sent INa amıily packıng the rural villages.
In rural ommunities, DOOI living conditions, hunger, disappointments arısıng from
Government unfulfilled election promises and abandone: projects aggravalte the anxıeties
of the Ocal populatıon and LNOTIC often than NOL C1ıvıl Both the polıtical, the
eCOoNOmMIC and the sSOC1al 1ıfe In Afrıca engender multifarıous and real CYISsES such
evidenced 1n the increasıng socC1al inequalities OVOI the Afrıcan continent. Where there

rich people, they gel richer and richer ıle the DOOI become POOICI. The number of
DOOI people 1n the Afifrıcan metropoles has a1SO increased AS 1S evidenced by the number
of able-bodied beggars of apCcS who motorists al the slıghtest screech of the
Trakes ask for Well OVCI 50% of Afrıca’s population lıve In abject DOVeITY wıth
INnCOmes eIO0W the DOVEITY lıne. The sıtuatiıon has worsened SIncCe MOST of the Afrıcan
nat1ons ave been Cajoled 1Into opting for the Structural Adjustment Plan

Alongside the Structural Adjustment Plan A{frıcan peoples ave een subjected
the terrıble CONSCQUCNCCS of the 0-Called foreign debt CrISseES. Indebtedness and

Insolvency confronting Afirıcans wıth dıfficult cho1ices determinıng Ssurvıval OI

extinction. And endemıic almost aC Afifrıcan countries 15 the »tragıc mismanagment
of avaılable TESQOUICCS, politic instabılıty and sOc1al disorjientation« (Bıshop
Adelakun 996 20) Besıdes, INa y eaders and publıc SErVants 1n Afrıca greedy,
power-hungry and self-centre: They usSsec theır pos1it1ons and W aInlass WE al the
CXPDPECNSC of the people Miıs-rule Dy Afrıcan eaders and the CONstant TEe-0O|  11CE of
milıtary regimes and Juntas, arın mutinıes wıth record hıgh In the rancophone Afrıcan
sStates aggravalte the fall and the eventual »death« of the 0OcCal Currencles resulting In hıgh
inflatıon (QVOG1 the Continent. In spıte of this, ıIn INanı reg10ns, Afrıcans fall victiım

eCONOMIC exploıitation meted Out them Dy OcCal exploıiters and theır foreign cronles.
The horrendous aCTs of genocıde that happene In Ruwanda and s{i1 rearıng theır ugly
head 1n Burundı indicate that ethnic identity, loyalty and mutual SuSsp1c1on s{1 lıve wıth
us and quıte often result In the weaker ethnic SIOUDS eing oppressed and even elımınated
DYy the OMNCS verywhere and everyday crıme 15 the iIncrease: armed robbery;
the phenomenon of the 1re| assassın; and O0dliums and car-snatchers freely IMNOVEC about
and operalte wıth alacrıty

Thus the Afrıcan erraın 1S vastly water-logged Dy insecurIıty of DCISONS and property
TIhe CONSCYUCNCCS of these crımes the Afrıcan psyche 15 manıfest in shattered
personalıties, broken busıness-partnershi1ps, broken love relationshıps and CVECIMN 1n broken
homes. 10 whom do Afrıcan Christians i{u  3 for ‚UCCOUT and solace EXCEDL the lıberating

of Jesus Christ who 15 In their mıdst and humanızes the Afrıcan sOcC1al world?
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Who 1S theır Comt{fTorter and Counsel? Who 15 theır Doctor? Who 15 theır Lawyer? These
quest1ons culled irom CONtEMPOTArY charısmatıc Song SUDDOSC that do 19(0)1 need
seek far realiıze that the of Afrıcan cultures, the patterns of the peoples
mentalıty, theır problems and aspırat1ons inevıtable shape A{frıcan peoples magıng of
esus Christ ere 1S (0101 that Afrıcan worldviews, cosmologıes and the
CONLteEMPOTATY soc1o-polıtical and eCOoNOMIC experlences influence the WaY In IC the
Chriıst and R PCISON eing gıiven expression In the Afrıcan churches and rel1g10us
psychology. 15 ın th1ıs 1g that OINC INaYy understand Fuller’s assert10on that thıs Was

how the Cosmology and anthropology of the Hellenistic-Roman and Palestinjan
per10ds influenced the Chrıistology formulated Dy the early church Fuller

Afrıcan I heology
The days ave SONC when Theologı1a A{frıcana W d eıng floated dSs neologısm In

theological lıterature Dy premier Afrıcan theologıans 1CKSON 197/4; Appıah-Kubı: 1979:;:
Wambutda In recent tımes, Afrıcan eology has COIMNNC be accepted dSs

important dıiscıplıne In the eccles1al cCcCommunıiıties and d invaluable COUISC of studies In
the Uniıiversities In Afriıca and beyond (Nyamaıt1 989 Thıs sect1on of the
examınes the meanıng of Afrıcan Theology, SOTIIC of ıts themes and Currenti trends. TIhe

1S entirely heuriıstic. 111 attempt demonstrate NOow Chrıistology done Dy
Africans rıghtfully claım 1ts place daSs Intrinsıc TancC of Afriıcan Christian Theology
The PUIDOSC 18 ope be achı1eved Dy WaY of T1e history and definıtions of Afrıcan
Christian eology.

Afirıcan eology 1S born In ub-saharan Afrıca during the decade when MOStT Afrıcan
nat1ons WeIC struggling for polıtıc independence and reedom from olon1ıal rule
(1960-1970). Thıs CHMECTISCNCEC Was due the achıevement of PICSSUTC-ZTOUD who Sa  <
the need TrOOTL the gospel INCSSALC into the Afrıcan culture OT aSs 1t1. ONeC of the
earlıest vanguards of Afrıcan eology » [ explore the relatiıonship between the
Gospel and A{frıcan culture« (Mbıti 1977 26; Manus 993 4-1 Was 1t NOoTt
Muzorewa Wwho, decade later, allırme: that »The PUIDOSC of Afrıcan eology 15
present the gospel iın INOTEe intellıgible INanner Afrıcans and deal effectively wıth
problems and s1tuat1ons peculıarly Afrıcan« (Muzorewa 985 Many Afrıcan
theolog1ans have become aWaTe of the eed o0k at Afrıcan culture mode of
eXpress10n, hought and reflection. Charles Nyamlıtı efines African eology d
»d1SscCourse God and things elated hım In accordance wıth the needs and
mentalıtıty of the Afrıcan people« Nyamiıtı 985 sufficently g00d number influenced
Dy John Mlıbiıit1 hold strongly the VIEW that Afrıcan eology should be SCECMH d
contextual Afrıcan Bıblical theology Thıs 1S NOTL totally Out of place aSs 1f be ue
that the idea had influenced theological thınkıng In OUu Afrıca In the Apartheıd CIa In
thıs perspect1ive, Muzorewa correctly Observes that shana optimısm that Afrıcan
eology 1s eology1 CINCTI SCS irom lıfe, Culture, tradıtions and al of the Afrıcan
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peoples ıIn theır partıcular Afrıcan NIiEX{S« becomes far-reachıingly insıghtful (Muzorewa:
96) On the contextual relevance of Afirıcan eology, Applah-Kubı er amplıfies:
Af{frıcan eology cshould be practical and relevant the A{frıcan people’s needs. cshould
be sıtuational, actıvist, dynamıc and lıberating« aken from Muzorewa 96)

Besiıdes, definıtion ffered by less body than the All Afrıca Conference of
urches (AACC) ın her 1969 Consultation at Abıdjan 1S SUSPICIOUS. In that texti the
particıpants declared »By Afrıcan eology INC. eology 16 18 ase' the
Bıblıcal al and speaks the Afrıcan ySOul«10  Ukachukwu Chr. Manus  peoples in their particular African contexts« becomes far-reachingly insightful (Muzorewa:  96). On the contextual relevance of African theology, Appiah-Kubi further amplifies:  »African theology should be practical and relevant to the African people’s needs. It should  be situational, activist, dynamic and liberating« (Taken from Muzorewa: 96).  Besides, a definition offered by no less a body than the All Africa Conference of  Churches (AACC) in her 1969 Consultation at Abidjan is suspicious. In that text the  participants declared: »By African theology we mean, a theology which is based on the  Biblical faith and speaks to the African »soul« ... It is expressed in categories of thought  which arise out of the philosophy of the African peoples« (AACC 1970: 114).  The injunction which flows from this definition urges concerned African women and men  theologians to formulate a biblically-based and relevant theology that responds to both the  spiritual and material needs of the people. And in view of the increasingly emerging Socio-  critical approach in contemporary African biblical scholarship (Abe 1986, Manus 1986,  Onah 1991, Olubunmo 1991), I have a strong inclinationto sue for a rather comprehensive  understanding of African theology especially when reasoned out of the nexus between  African cultures and the social-political situations vis ä vis the traditions of the Christian  Church. Such an African theology must be willing to critique the socio-structural order in  order to be able to propose a liberational hermeneutic in favour of the underside of history  (Tutu 1978: 369, Manus 1996). The existential situation within which African Christians  live their lives today has become a necessary factor in the attempt to galvanize the people  to appreciate the need for the promotion of integral human development (Uzukwu 1991:  275-278). As the survey on the African contexts reveals, the socio-political and the  economic realities cannot easily be distanced from the cultural dimension of life in Africa.  They qualify to be rated as emergent cultural realities in which we cannot afford to deny  Christ’s presence (Acts 14, 15).  For Africans, evil is man-made and it is experienced as an existential instead of a  rational problem. From what has been said so far, it stands to reason that African theology  responds to the quest of African Christians:to live authentic lives in the face of tortuous  conditions of life which seem to affırm the absence rather than the presence of God, the  Lord of life. The question whether God is on the side of the poor, the oppressed and those  in bondage remains the locus theologiae africanae in our times (Manus 1985: 34-37).  From the north to the south and from the east to the west, dehumanizing existential  problems call for radical solutions in light of the message of Jesus, the Christ and his  liberating presence (Lk 4,18). Non-person-oriented economic and technological policies  coupled with the general lack of efficiency in the social and political organizations of  African nations and the negligence of sustainable development as positive steps to eliminate  poverty must come under the critical search-light of African Christian theology. As Kwesi  Dickson alerts us, the unprioritized and the unrealistic economic order as well as the high  incidence of misrule in Africa have begun to wear the f.ce of »new cultures« (Dickson  1984: 136). Well-known traditional African cultures now co-exist side by side with the  »new cultures«. They have so much interpenetrated each other that they have now given  rise ot cultural pluralism and identity crisis. This social cultural phenomenon must be  82. Jahrgang : 1998 : Heft 11S expressed In categorIies of hought
16 arıse Out of the phılosophy of the Afrıcan eoples« 1970 114)

The injunction1C. OWS iIrom th1s definıtion concerned Afrıcan and men

theolog1ans formulate bıblıcally-based and relevant eology that responds both the
spirıtual and mater1al needs of the people And iın VIEW of the increasiıngly emerging SOC10-
critical approac) In CONteEMPOTATY Afrıcan bıblıcal scholarshıp (Abe 1986, Manus 1986,
Onah 1991, UDuUunNmOoO ave SITrONg inclinatıon SUC for rather comprehensive
understandıng of Afrıcan eology especlally when reasoned Ouft of the between
Airıcan cultures and the soclal-polıitical s1tuat1ions VIS VIS the tradıtions of the Christian
Church Such Afrıcan eology MUust be wiıllıng crıtique the SOC10-sStructural order In
order be able DIODOSC lıberation. hermeneutic ın favour of the underside of hıstory
utu 978 369, Manus The ex1istential sıtuation wıthın IC} A{irıcan Chrıstians
lıve theır l1ves oday has become NECCCSSALY factor in the attempt alvanıze the people

apprecılate the eed for the promotion of ntegral uman development (Uzukwu 991
275-278). As the the A{frıcan reveals, the soclo-political and the
eCONOMIC realıties CannotTt easıly be distanced firom the ultural diımension of ıfe ıIn Afrıca
They qu. be rated d ultural realıties In 1C. Cannot afford deny
Christ’s CIS 15)

For Aifrıcans, evıl 15 man-made and 1t 1S experienced ASs exıistential instead of
ratıonal problem TOmM what has been sa1ld far, it stands 1C4SONMN that Afrıcan eology
responds the of Afifrıcan Christians to lıve authentic l1ves 1n the face of OT{[UOUS
conditions of ıfe 1C. SCCI1 affırm the absence rather than the of God, the
Lord of ıfe The question whether God 1S the sıde of the PDOOT, the oppressed and those
In bondage remaılns the 10CUus theolog1ae afrıcanae 1ın OUT times Manus 985 4-3
TOM the orth the south and irom the east the wes(T, dehumanızıng exıistentlal
problems call fOor radıcal solutions In 1g of the MCSSALC of Jesus, the Christ and hıis
lıberatıng (Lk 4,18) Non-person-oriented eCONOMIC and technological policıes
coupled wıth the general ack of efficlenCy In the sOC1al and polıtıc organızatıons of
Afrıcan nat1ons and the neglıgence of sustaiınable development ASs positıve elımınate
DPOVEITY Must COMEC under the crıtical search-lıght of Afrıcan Christian eology. As Kwes1ı
Dıckson alerts u E} the unprioritized and the unrealıstic eCONOMIC order d ell d the hıgh
inc1ıdence of misrule in Afrıca have egun WE the { ıCcCe of cultures« (Dickson
084 136) Well-known tradıtional A{frıcan cultures NO  < CO-exX1st s1ıde by sıde wıth the
»I1CW cultures«. They have much interpenetrated each other that they have 10  < gıven
rse Ot ultural pluralısm and identity CY1SIS. Thıs socC1al ultural phenomenon Must be
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critiqued. draw attention thıs phenomenon because culture 15 1Vve! ynamıc re:  1
accCommodates and undergoes rapı change and respond adaptat1ıons varyıng

s1tuat1ons. For thıs 15 the OC ın IC A{frıcan theolog1ans ave focus attention
In theır reflect10ns. In SOINC reg10ns of Afrıca, culture 1S cConcel1ved d sOC1al herıtage
1le In SOMNC AICads, ıt 15 percei1ved aASs 1deology IC sustaıns the interests of the
domiınant Real and down-to-earth eology MUST 1rm the of Christ in

cultures whether soCl1ally OT ideologically cConce1lved. Exclusıion of Christ irom the
cultures In Afrıca I11Calls the re of Christ »Dur1fy« whatever 15 evıl

In the Afrıcan soclety. In O1Ng, A{frıcan eology MUust work Out the framework wıthın
IC Afrıcan Chrıistijans 111 adop In theır the soclo-polıtical and rel1g10us
problems In theır mıdst

In SUu:  „ the definıtions and the oughts they provoke constitute, In OW: WdYy of
hınkıng, the con(ten(, tasks and presupposIitions of CONLEMDOTATY Afirıcan eology. In thıs
1g the reflections and PIOUS utterances made translate the experlience of the encCcounter
wıth Jesus of Nazareth into real and up-to-date Afrıcan rel1g10s1ty 1S, Dar excellence,
Christology.

Samples Afrıcan Christologies and eır :ponents
The foregoing discussıon MaYy NOTL fully be rasped unless SOINC samples of the

images of eSsus that demonstrate hIs actıve In the struggles of Afrıca’s DOOTL, the
powerless and the oppressed presented and cCommented uUuDON The samples OW
collections of the christologies 1IC orıgıinate from Afrıcan settings and INaYy truly be
consıdered the centre-piece of Afrıcan Christian eology. TIhe categorIies, of COUTSC, do
NOTL emanate irom VaCuum They the frults of Afrıcan Christians’ faıth experlence
wıth the of Jesus Christ dAS read irom the New Testament. The ıimages
but for S of wısh present eleven and theır or1ginators OT inventors.
0 SUuppoOrt the presentations wıth chants and hymns where avaılable

(7) Jesus Christ, the Sufferer
For INa Afrıcan Christians who underprivilege and unable ead decent

ıfe d result of repressive regımes, milıtary dictatorships and the violence assoc1lated wıth
One-Party SYStiem, the image of the suffering and crucıfied Christ CÄDTESSECS Dest theır

destiny 4S followers of Christ In the former apartheid OU! Afrıca, the exIistentia|l
sıtuation of INa d aC under Oppression and suffering W äasSs identified wıth that of Christ
who had SulIltfere: Such image constituted the central manıfesto of Setiloane’s DOCIM

Afrıcan and Buthelezı’s 9 arıng 1ve for Christ (Setiloane 976
128-131) The MoOt1v of Christ the ulIlferer elıcıted from the wrıtings of these authors
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reflect Christological categories 1C. Orme! the basıs for the OUu Afrıcan lıberation
eology durıng the apartheıd CId FOor them, eSsus Christ provıdes the MO! for Chrıstian
suffering. Hıs self-sacrıficıng suffering 16 robbed hım of the ng personal secur1ty
and interests held be V1ICar10us and redemptive. aCcC Christians WeTITC required
aCCeptL theır sufferings d eadıing lıberation. The figure of Jesus of hıstory OVeCeTI agaınst
that of the Jesus fifrom above, aINONg others, W as egarded d SUDICHIC ıIn the then OUu
Afrıcana Chrıstology. FOr Goba, Christ the p of lıberation aASs he chares
OUTI humanıty and God In his forsakenness uffers wıth N aSs the OIlC who 1s
crucified«° 1980 27) In the post-Aparthe1d OQU! Afrıca, Ne  < images of Chrıst, the
Mediator and the Reconcıiler eing carved Ouf 1ın order pPromote change and
reconcılıatiıon the interpersonal, eccles1ial and soclal-polıitical levels Incarnatıon-
Christology 15 fast replacıng the »theologıa CITUC1S« of

(11) Jesus Christ, the Priısoner

In the Gethsamane per1icope, 4,32-50 and EeSsSus 15 taken prisoner (Mk
He 1S arraıgned before the hıghest COUTT in the land (Sanhedrin). The Oment MuUst

have been terrific. Hıs discıples made g00d theır CSCADC, EXCEDL for unknown
the NearvioKoC Manus Jesus’ imprisonment remaıns Chrıstian theme OT

eNCOUrageEMENT PCISONS unjustly languıshing in MNanı Yy squalıd prison-yards In Afifrıca Thıs
image Informs and underscores OUT understandıng of the and the imprisonment of

persecuted Kımbanguist Chrıstian In olon1ıal Belgıan oNgo Hıs pass1on 15 expressed
In thıs SONg

» Jesus 1S prisoner
Jesus W ds whipped
They whiıp us LOO,
We, the Blacks prisoner,
The Whıiıte 15 TEE,
We suffer inexpress1bly
But hrough thy W
No ONC deter S.« (Source, anee 984 ö0)

Here 15 example of christology or1ıgınatıng from large-group Afrıcan Independen
Church 1n Central Afrıca TIhe SONg reflects the kınd of persecution Afrıcan Christians
ndured In the hands of fellow whıiıte Chrıistians; namely Belgıan colonialısts. Punıshment
of Afifrıcans DYy intımıdatlion, arresits and whippings 15 identified by the author wıth the
passıon of Christ whose cleansıng 00 knows rac1ıal boundarıties. Ihe of Christ
15 proclaımed 1n the Song d both unıversal and redemptive. The Song draws attention

Christology 16 extols the of Christ the prisoner ıIn the Oppression of the
downtrodden in soclety. SINgS the Afrıcan Chrıistians’ acceptlance of »redemptive
suffering after the MO of Jesus Christ« (Daneel: 50) Jesus 1S, for the OSCI, the
arrested prisoner from Gethsamane who 00 wıth Compassıon the innocent sufferers
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they suffer wıth hım In A{frıcan Christianıty, suffering inflicted Dy authorıty 15
uman degradation and In ıts ramıfications antı-Christ.

Jesus Christ, the Vıctor

In West Afrıca, the members of ONe of the Oru Independen! urches, The Church
of the 1ord Aladura, known hiıghlıght certaın events in Christ’s ıfe In theır Prayer
Meetings. Usually theır SCITNONS Invıte the adherents reflect Christ’s bırth, NIS
healıng minıstry, miracles and triıumphant EeNIY into Jerusalem, and h1Is ea! and
resurrection. Jo.  S 1{1 who had tudıed ese stages of Jesus’ ıfe the aduras
employ them States that Christ 15 egarded In those churches dAS Chrıstus Vıctor (the
Victor10us Chriıst) (Mbıti 1972 54) FOr the Dastors of these churches who often
emphasıze the precarı10us nature of uman existence, the loss of dıvıne gıfts of immortalıty
and rebirth aASs elated In SOTIC tradıtional Afrıcan mythologıies, and the overarching
realıty of eviıl, Chrıistus Vıctor 15 the real and the only CONQUCIOI of evıl and the VICtOT1IOUS
Sav10ur (Mbılti: 535) According ıllıam KumuyI, the ounder and the charısmatıc leader
of the Deeper Life Church in Nigerl1a, there 1S real W but the W of Jesus.
TOM Hock’s evaluatıon of Kumuy1’s preachings, it 1S known that he R
audience that Jesus W eNCOUNtTterS the hollow DOWCIS of demons, spirıts, wıtches,
SOICOICIS and the DOWCIS of sickness, DOVEITY and eal namely evıl iın ıts indıvıidual and
structural manıfestations OC 1995 62) al in the healıng W of Jesus and aSs
Vıctor OT Wiınner OVeT evıl forces 1S SUMME!: In d  ‚eb popular Nigerian revi'ivalıst Chrıistian
SOoONg

Jesus-Power, uper-Power,
Satan  s powerless-power 2X)

ZV) Jesus Christ, the ealer

In mMOST, 11 NOTL Afrıcan tradıtional socletles, the DOWCTS and the eIficacy of tradıtional
healers varı0usly known aSs Bongaka (Zulu) Nganga (Swahıli), 14 (Igbo) OT Onisegun
Yoruba) and aASs ell aSs theır healing practices had been el1leve! derive from the
Hıgh G0d varı1ously known In Afrıcan Relıgions. obee, Ghanaı1an theologı1an, has
demonstrated how the Akan people of hana SGC the work of the Akan er d best
ealızed 1n the actıviıtles of Jesus in the Gospels Whıle the Akan er depends the
vıtal force IC derives from GOod fOr his healıng aCcIs, Jesus 1S Nana, the ONeC who has
the W and authorıty of GOod the Father (Pobee 1979 3-9 Schoffeleers (1989)
has shown that the Nganga had a1ld the paradıgm for lıberation and redemption ıIn DIC-
Christian Afrıca The Nganga 1S elileve!l ave long executed NISs functions aASs both
aV10ur and liıberator of Afrıcans under siege Dy the evıl DOWETS. As rel1g10us leader, the
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tradıtional er 1n the Afrıcan cultures 18 Christ’s PTECUTSOTI and forerunner. As Christ
1S In cultures ennoblıng and transforming g00d things in them, for Afrıcan
Chrıstians, thıs transcultural Christ 18 the real er; the ONC who completes the tasks of
the Afrıcan rel1g10us and therapeutic tradıtl1ons. In thıs perspect1ve, B  _ number of the
Dastors of the Afrıcan New Relıgi10us Movements proclaım Christ the healıng Nganga,
Onisegun 0)8 10 ASWO OFla (Igbo) elIr prilest-healers perform healıngs and
AIMNONE theır members Nl Oruko esu (ın the Laillc of Jesu, Yoruba). My experlience
particıpant-observer In ONMNC such church speaks oud of theır dıvines’ claım that the Spirıt
of Christ 15 the SOUICC of theır »eX{Ira percept10n« In the words of anee (Daneel: 84)
What SAaW had elsewhere been expressed 4S ollows » Ihe er SCECS hımself only
medium Jesus 15 the real er, who performs hrough hım Thus, for thıs and the
others, eSsSus 15 both Oba (Kıng) and Onisegun (tradıtıon medicıne-man). « Manus 1991
2-4

All the utterances and the incantatıons of the Afrıcan faıth-healers ındeed pomnt latent
christology. oman atholıc priest-healers much theıir Pentocostal and the
Evangelıcal COuNlerparts hold themselves be the VvVC personifications of the lıberating
and healıng W of Chriıst who dwells AINONE INCI1« In their thaumatologic. actıvıties,
Christ 1S encountered the ÖOne who CarcS, CC  5 and banıshes forces of
evıl and the destructive DOWCTIS and princıpalıties. Sınce evıl 15 absolute, antı-divine
W  , esSus healıng act1ons make present the divine W of »200d« for salvatıon and
wholeness. Thus, esus 1S, d ock admonishes, »the supernatural miıracle In uman
disgulse who due NIS dıvinıty tears N1IS people wıth S1ZNS and wonders firom the abyss
of thıs world« OC 64)

(V) Jesus Chrıst, the rena 1€J, ıla

The oman atholıc Diocese of Mbujimayı In the 110  < Democratic epublic of onNg0
Zaıre) has, 1n its Current 158 and the Liturgy of the Word, expressed ‚eb Chrıistology
evised firom theır OW Con(texXl, rel1g10us experience and spirıtualıty. Before the Lessons
of the day read, the assembly thus »Lord ESUS14  Ukachukwu Chr. Manus  traditional healer in the African cultures is Christ’s precursor and forerunner. As Christ  is in all cultures ennobling and transforming all good things in them, for African  Christians, this transcultural Christ is the real healer, the one who completes the tasks of  the African religious and therapeutic traditions. In this perspective, a vast number of the  pastors of the African New Religious Movements proclaim Christ as the healing Nganga,  Onisegun or Dibia n’ agwo oria (Igbo). Their priest-healers perform healings and cures  among their members ni oruko Jesu (in the name of Jesu, Yoruba). My experience as a  participant-observer in one such church speaks loud of their divines’ claim that the Spirit  of Christ is the source of their »extra perception« in the words of Daneel (Daneel: 84).  What I saw had elsewhere been expressed as follows: »The healer sees himself only as a  medium Jesus is the real healer, who performs through him. Thus, for this group and the  others, Jesus is both Oba (King) and Onisegun (traditional medicine-man).« (Manus 1991:  42-43)  All the utterances and the incantations of the African faith-healers indeed point to a latent  christology. Roman Catholic priest-healers as much as their Pentocostal and the  Evangelical counterparts hold themselves to be the very personifications of the liberating  and healing power of Christ who »dwells among men«. In their thaumatological activities,  Christ is encountered as the One who cares, protects, resteres and banishes all forces of  evil and the destructive powers and principalities. Since evil is an absolute, an anti-divine  power, Jesus’ healing actions make present the divine power of »good« for salvation and  wholeness. Thus, Jesus is, as Hock admonishes, »the supernatural miracle man in human  disguise who due to his divinity tears his people with signs and wonders from the abyss  of this world« (Hock: 64).  (v) Jesus Christ, the Great Chief, Ntita  The Roman Catholic Diocese of Mbujimayi in the now Democratic Republic of Congo  (Zaire) has, in its current Missal and the Liturgy of the Word, expressed a Christology  devised from their own context, religious experience and spirituality. Before the Lessons  of the day are read, the assembly prays thus: »Lord Jesus ... help us to hear your word,  the example of the anointed Luaba and our Chief, who conquers Satan and all evil, He  who has life and power; world without end.«  At the Offertory, the Antiphon goes like this: »Cimankinda, full of life and honour, you  sacrificed yourself to wipe out our sins. Enable us to do good, and then we shall be with  you when you come  . Jesus, the Anointed, Cilobo who never runs from the enemy,  accept the offering of our faith, and take it to the Father, you who have life and power ...,  Amen.« (Ngindu Mushete 1988: 76)  The texts require sound exegesis informed by African anthropology. But suffice it to  briefly remark that Christ as source of both life and power is the key concept in this  liturgical composition. He is portrayed as the Great Chief, Nfifa, the chief above all chiefs.  He is Luaba, the Lord who is chosen to rule; Cimankinda or Cilebo, the Great Hero who  82. Jahrgang : 1998 : Heft 1help us hear yOUTr wOorTd,
the example Of the anoılnted Ua and OUT 1ef, who Satan and evil, He
who has ıfe and WOT. wıthout end.«

the Offertory, the ntıiphon DOCS 1ke thıs » Cimankında, full of ıfe and hOonour, YOU
sacrıfıced yourse wıpe Ouft OUT S1NS. Enable us do 200d, and then shall be wıth
yOUu when yYOUu COINC Jesus, the Anointed, Cilobo who LUNS from the
aCCepL the offering of OUT al and tak.  C 1t the Father, YOU who have ıfe and W
Amen.« Ngindu Mushete 198®% 76)

The requıre SOUNd exegesI1s informed by Afrıcan anthropology. But uffice it
briefly remark that Christ ASs SOUTCEC of both ıfe and W 15 the Key CONCEDL In thıs
lıturgical COomposıtion. He 15 portraye 4S the Great ler. Ntıita, the 1e above chiefs
He 18 uaba, the Lord who 1s chosen rule; Cimankında 0)4 Cilebo, the Great Hero who
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15 CVCI 1n the frontlıne of battles and valıantly eads his people He 15 the WAaTrrTI1Or who
ees firom the Manus 994 22) Because Jesus has both {Jıfe and POWCTI«,

he 15 the ONeC who makes the eıgn of God present hrough h1s solıdarıty wıth the
dispossessed chılaren of God 1n Afrıca and elsewhere. Ihıs Afrıcan Church al Mbu]jimayı
cShows that che recCognI1zes that lıberating eıgn concretely realises ıtself 1n the
invıncıble m1g of Jesus, AS the Lord of theır faıth-community.

VI) Jesus Christ, Immanuel God he ıM US)
Wıth the Immanuel image, the realıty of Jesus’ incarnation ın uman hıstory 15 r_

aIilırme: As such he 18 epıcte: the One iIrom G0d who has tabernacled amMOoNg hI1s
people BYy his preferent1 option for the DOOTI and the Ouftcasis, Jesus demonstrates that
the eıgn of God has dawned hıs people As Immanuel, he fellowshipped not only wıth
HIS discıples but also wıth Tax Collectors and sinners. For Afrıcan Christians and theır
theologians Jesus dıd NOoTt only ring salvatıon individuals but also ole ZTOUDS 1ke the
less fortunate PETSONS In Afrıcan socletles. By fellowshipping wıth the 1lax Collectors,
Jesus TO wıth the sSOc1o0-cultural of hıs day ın order sShow that he 15 the
Immanuel of God He restored CommunıIıcatıon and inter-personal relationships where

Was felt OT rendered absent. Jesus went the house of the small Zaccheus
who, earlıer, had Cl11m! tree 1n order catch glımpse of hım ere he freely
ate and drank By breakıng such soc1lal barrıers, Jesus made cCommunıity wıth who
W as margınalızed In soclety. By thıs interaction wıth Zaccheus, Jesus made hım realiıze
that he has COMeEe d the Immanuel People (Okolo 1980, Ukpong As Jesus
shows hımself d OIlC wıth PCTSONS ın travaıl; the distressed African Christians who
make INOTIC than eightly percent of African Christianity eadıly aCCepL hım theır
Immanuel

Jesus Liberator

Afrıcans Dy nNature CXDTECSS hatred for ıng OT PCISON that lıquidates ıfe Forces
agalnst longevıty ATC COMMUNAaLLY fought agalnst. When Christianity Came wıth Jesus
whose W: OVCT al] principalities and theır agents who SNU off 1fe from humans,
earlıest Afrıcan eadıly accepted Jesus aSs the theıir problems. In popular
readıngs of the ypıcal of the New Religi0us Movements (NRMS) Jesus 15 preache:
AS the only ONEC who delıvers the althful form evıl Splrıts, spirit pPOSSESSIONS (the Manmı
Wata and Ogbanje phenomena AaMMONg the Igbo in the southeast Nigerla, for Xample),attacks of demonic forces and satanıc wiıles. Jesus 15 the lıberator from afflıcations both
hysical and psychosomatic 1ın nNature He 1S above accpeted 4S the 0)01> who CCUTES
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total lıberation of the alıthful from Oppressive and dictator1al socio-political SITrUucCLUres

(Molla:

(VILL) Jesus Chrıist, the Perfect Man

In Man Afrıcan cultures, of UuUCCECSsSS and of achı1evement 15 recognized dAS

»perfect mong the Igbo, such 15 accomplished PDCISON,
Tradıtional Afrıcan socletles accorded hıgh respect such PCTISONS. Such personalıty
stands Out in theıir communitıes Onwa n etir1ı oha (the 1g that chines for all, 2D0), in
other wOords, dAS the embodiment of the values of integrıty, accountabılıty and moral
uprightness. Jo.  S 1{1 and Ngindu Mushete, Central and ast Afrıcans, ave
independently shown that EeESus dıd arrıve } the Perfect Man d he had completely

the rıtes of adu. ıfe By HIS eal the they opıne, Jesus has attaıned the STtatus
of the »perfect By shedding h1s 00 the he has restored the cCNıladren
of Adam, Afrıcan Christians inclusıve; the imago De1l IC had been dısfigured CVCI S1INCe
SIN fiırst entered the WOT. (Mbiıtı 1972, Mushete Afrıcan christians SCC the
forg1ıveness of S1NS Jesus granted ASs manıfestation of his »havıng arrıved« at the ADCXÄ of
the divıne CCONOINY of salvatıon. Besides, the Jewısh notion of the Rule of ree 18
metaphor {Oor completeness. It 1S lıterary ploy sed quite often Dy Matthew DPOTr{TaYy the
fulness of Jesus Jesus’ three-told temptation In the Q-tradıtion and hIs trıple rıumph OVCI

Satan and N1IS wiıles 15 demonstration of EeSUus A Perfect Man Therefore Jesus ASs »Perfect
Man« 1S christology of eNCOUragement In the al for Afrıcans

IX) Jesus Christ, the Perfect Husband

Grassroots Chrıistology remaılns fervent feature of the 7Oth CENLUTY rel1g10S1ty of the
New Christian Relıg10us Movements In A{frıca Ihe Casec of the UMDa Church ounded
by 1C@€e€ Lenshina Mulenga In ambıa whose intuıtıve hymns reflect inestimable OUTCES

0)8 folk chrıstology 1S WO of reference iın study of thıs and interest. In OC of
her 9 Jesus and the Angels epicte‘ dSs the »Light«. In her OW eadıng of
the actıvıties of eSsSus of Nazareth, EesSus 1S shown ASs the 12 NVOY Thıs 18 symbolısm
1C) dS Hugo 1nielaar observes, depicts »a relatıonshıp of love between herself AS

WOINal and Jesus the perfect husband« (Hınfelaar 991 13) The Chrıistology 16}
underlıes the Song ifırms that irue perfection 1s only ealized hrough the solemn un1on
between the male and the em\: Christ 1S, in the UmMDQa Church teachıng, the ulong2we,
the perfect Weaverbird, the deal husband In their Emblems and Inıtiatiıon Rıtuals, the
Weaverbird 18 central Symbol. TOmM wa nuptıal ep  9 1CcE Lenshina Mulenga
had selected ublime images DOTLTaY christ. Christ 1S for her and her followers, the
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Shiıbwinga (Briıdegroom), the Kanabosa (Provıder of 00 the mfumu (the g00d Lord
of the ome and the Mulopwe (the kıng Master OT the ome

ese images DOT{TaYy esus dSs the dutıiful male who the wife dılıgently. mong
er categories invented Dy Lenshina, Christ 15 also held the wenge Wabuutu, the
ıte Shinning OIC: esteemed symbol of husband In uDwa soc1al tradıtion.
In virtually the hymns, Jesus 1S Katuula, Savıour in ıts conjugal Context He 1S the

who unburdens the WCAaTLY WOMMAaNn of her oad (Hınfelaar: 114) Lenshıina 1S,
be honest the christological thinking in Afrıca, the fiırst Afrıcan inclusiıve womanıst

Christologist. Jesus 15 WoOomen s MUNENSUÜ, that 1S, theır cCompanıon and co-sufferer.
number of other hymns created by the Church, addressed and invıted
recognize theıir sufferings and labour-pangs and travaıls In solıdarıty wıth Jesus

(X) Jesus Christ, Our Ancestor

NCeEeSsStiOr veneratıiıon stands OUTt as prominent tradıtional cult aINON£ sedentary
and central Afirıcan unlıke theıir Wwest Afrıcan COUNleETrDAarTS EXCEDL the Efik and the Ibıbıo
peoples of southeast Nıger1a Nevertheless, ın theır notion of the Living-dead, injJustice
15 done the doctrine of the COMMUNLO In those Af{frıcan cultures 16 value
ancestral cults, belief in the intercession of spirıt and brother 1n the Spirıtland
IOr the lıvıng 15 quıite impress1ively popular In Christian churches In parts of Afrıca where
ancestral cult 1S cummunally celebrated, Jesus has become enthroned the un1que and the

Ancestor. FOor Bu]Jo, Congolese theolog1an, Jesus 1S the Proto-Ancestor, the
Source of 1fe and the cestral archetype for Afrıcan Christians uJo 1981,

For Charles Nyamıt1, east Afrıcan Christologist, Jesus Christ 1s the Brother-
Ancestor who, ın specılal WdY, analogically fulfills the consangunal and rel1g10us
roles Afrıcans’ Living-dead Drothers e11eve! perform of theır relatıves
In the Spirıtland Nyamıt1 In the perspectives of these theolog1ans and the churches
they representT, Jesus 15 Afrıcan Chrıstians’ Ancestor excellence.

(XT) Jesus Christ, the Afrıcan Kıng
Afirıcan Christians NOoTt uUuNaWaTe of the honorific and the »Idea feast« of Christ the

Kıng In the oman atholıc calendar PCI Pope 1US XI (Encycl QOuas Prımas, Dec 11
In INa Darts of Africa, Kıngship had been and S{i1 15 institution assoc1lated wıth

deep-seated and age-old rel1g10us rıtuals and sacramentalıty structured da ollows NO
bırth, divıine choiCce, Coronatıon, installation and rulership. Afrıcan royal eology
indicates, AamMOoNg other thıngs, that the Kıng who OCCUupIles the throne re1gns dS
Viceregent OT sometimes 4S God-incarnate invested wıth sacral DOWETS pontificate OVeT
hA1Is subjects and lanı  V Besıdes, Afrıcan Ings the rıtual eads iın theır kingdoms. This
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ultural setting provıdes the background 106 A{ifrıcan Christians perce1ive Jesus A

Kıng and Lord In their eccles1ial communities. He 1S acknowledged d Kıng of all ıngs
111e the natıve 1Ings Lords temporal, Jesus 1S the Lord Spirıtual whom the Chrıstian
communitlies Tollow, iın whose eıgn they ave al and whom they render unalloye
hommage and adoratıon Manus 1991, 1993, FOor OTIu Christians 1n southwest
Nıgerl1a, eSsus 1S abıyesi Our Majesty, Your orshıp). Wıth thıs epıthet they have
volved pralse-song aASs ollows

abıyesı O, Hosanna 2X) Your Majesty Ö, Osanna 2X)
Praise Jesus Christyın Jesu Kriıstı,

Oba alku. Everlasting Kıng
gbe gd, yın Jesu Praise Hım, Praise Jesus
yın Jesu Kriıstı, Praise Hım, Praise EeSus,

Oba alku. Praise Everlastiıng Kıng
Wa ka yın Jesu, M1ı ome let us praise Jesus
Oba m1mo Jesu, Holy Kıng Jesus,
Oba alku. Everlasting Kıng

For the Igbo Chrıistians and ıIn theır churches In the southeast of Nıgerl1a, that Jesus 15
Eze (Kıng) 15 nNOTL in (0101 In ubılant Thanksgiving Services and Masses they boisterously
SINZ:

Mma 9 EZO Jesus Ih YOU, th. YOU, IMY Kıng Jesus
Ebe imere m ’ka ndı ndu (aa, YOou have made be alıve oday
Mma 2X) Ih YOU, thank YOU, Kıng Jesus.

In INOTE e  IC  Y m1xed cCcommuniıtles; especlally ıIn the urban aTrcas 1ıke agOS, uJa,
the 1C  < Federal capıtal and INn the Universıty CaINDUSCS, popular royal chorus 1S usually
SUNg In the Englısh Language during es OCCasS10ons celebrate Jesus Kıngship. The
chorus 1LUNS ASs ollows

The Most Excellency 1S Jesus
Oou eluJa, Amen
The Most Excellency 1S Jesus
Shout elula, Amen 2%)
Amen, elula, Amen, elula, Amen.
Ihe Most Excellency 1S Jesus
out, elula, Amen.
TIhe Most Excellency 1S Jesus
(01010 elula, Amen (2X)

Conclusions

The has attempted indicate the fOns el Or/L20 of CONlEMPOTAFY Afrıcan
Christologies. Efforts have Dbeen made sShow that the categorIies have been artıculated Dy
Afrıcan Chrıistians themselves, theıir pastors and theologians. ese abıdıng autochthonous
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images and eXpress1ons of the Chriıst of God ave been created Out of Afrıcan Chrıstian
rel1g10us experlences and genI1us. They POTT{TaYy what Jesus 15 oıng in theıir lıves and
soclety. The categories bear outstandıng eSSONS for mi1ss10logi1sts and mi1ss1onarıles who
might wısh CHNgALC in interpreting the INCSSAZC of Christ, hI1s PECTISON and work In Afrıca
and for the people of Afrıcan or1gın In the dıaspora. Ihe samples eXxposed INn thıs
demonstrate that christological reflections 1C. adop ultural categories patterned
the MO of the New JTestament church Thıs 15 NECCESSATY because the remaıns the
valıd startıng-point for meanıng contextual christological proposıtion and ere the
Afrıcans nNOoT g0oing aStTaYy.

Besıides the above, the demonstrates that Afrıcan Christologies CINCIEC Out of the
al experlience and eNCOUNTter of the Afrıcan aıthful wıth Jesus and h1s good eWS The
CONSCQHUCNCES of thıs eNCOUNtTter eXpressed 1n the wriıtings of evangelists and priests who

conscientiously labourıng In the Vıineyard 1n the Afrıcan continent. lot INOTE
stored and transmıiıtted In the 9 choruses, hymns, chants and the INa pralse-

of the charısmatic cho1irs of the RMs, the prayer-formular of the Pentecostals and
the Charısmatic Renewal STIOUDS In the Establishe: and the er Indıgenous churches all
OVCI Afrıca The images 1C ave cCommented uDON ere draw OUT attention the
s1gniıficance Afrıcan Chrıstians place Jesus and theır OW' identification wıth HIS
lıfe-proJect. Samples of Afrıcan Chrıistologies sShow involvement 1n analytıc study of
tıtles but DOTr{tray the SpONLanNeOUS Outpourıngs of ublime eXpress10Nns IC flow Out of

In Afrıcan rel1g10sity, Vvibrant lıturgical and worshıp lıfe-styles. Ihus ASs ın the
Gospels In Afrıca, the actual sıtuation of the ONe who experlences the Christ
determines the kınd of Chrıist-ımages he OT che creates The ultural realıty 1S therefore
cardınal factor In al and ıts eXpress1ion. Thus 1t be argue: that for Afrıcan
christians, the prolıferation of Christ images that the ultural adaptatıon of the
Christ 1S reatly preferred the adaptatıon of rıtes.

The ast Asıan theologi1an, Yeow Choo E has adequately reflected thıs cultural
factor. He asserts that »Culture 1S that 16 1fe together A the patterned INanner
1n and through 1C people do things together and lıve aSs COMMUNITY« (Lak 983 142)
And SInce Christ 15 present In cultures, theır transformation becomes faıt accomplJi1,hence Christ’s redemptive work 1s already made present ın the Afrıcan culture, that 1S,
there 15 In the Afrıcan cultures the hıdden Christ Afrıcan cultural Chrıistologies therefore
represent Afrıcan Christianıty’s WaY of purı  ing, lıberating and eXpressing Christ’s

In the African WOTr and her cultural herıtage. The Accra Colloquium
Adaptation Ou Lıberation: La theologie afrıcaıne Ss’interroge, arls 9’79 amplıfies thıs
posıtion. states » FoOor uS, the rapı growth of the people of God In Afrıca, the or1ıgıinalıtyof the Afriıcan EXPETIENCE of Christian ıfe and Worshıp, y p1Cally Afrıcan ılturgy,
eadıng and COommunitarıan 1ıfe S1Z2NS of hope and confidence« (225-22

In the 1g of the foregoing perception, maJjor finding of this be summed
UD d ollows that the church In Afrıca only deepen her understanding of the Christ

strengthen her m1ss1on and Commıtment evangelızation when she, 1ke Peter. the
Proto-Apostle continues OW the free flow and confession of the identity of the Lord
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esus 1n categorIies NOL unfamılıar the aıthful As ave stated elsewhere, »1{ 15 hrough
the recogniıtion of the spiritual values In the christological CONSIFrUuCTIS orlginatıng from the
Afrıcan setting that ONCc INAaYy actually COMEC aCCepl that the role of the church in Afrıca
In the New Era of Evangelization takes aCCOUuNLTL of her history, DaCC of development, her
cultures, socio-political realıties and the eCOoNOMIC of ffaırs they stand today«
Manus 994 25) Thus the understandıng of Afrıcan culturally-inspire: christologies d

the king-pıin of Afrıcan eology only become realistic when COMEC recognize that
christological reflections and verbalızations socio-culturally conditioned.

Besiıdes, 1n CONteEMPOTATY Feminist eology, Christology d had been conceptualized
1n the West 15 elleve!| ave eclipse the eing of and ave continued
negale theıir realıty. Afrıcan Christologies ShOW of the overt androcentric
patrıarchal terrorısm agalinst discernıble from the exclusivIistic christologies of

Most, 11 NOT the afrıcan portrayals of eSsus gener  Y all-inclusıve The
creat1vıty of the ump Church In awl should be recognized for 1ts OPENNCSS. TIhe
images etched Ouft DYy that church Promolte women)’s becoming, belonging and
empowermen(t. Such lıberatıve symbolizatıon of eSsus Christ ın MOST Afrıcan christologies
susta1ns Afrıcan women’s struggles and ultural revision Tan! 1989 176-191). 15
noteworthy that the wholeness of eSsSus Christ and the emphasıs hıs humanıty in the
christologıies devised by Afrıcans reflect large proportion of the perception of Afriıcans
and theır al 1n Eesus 4S the Perfect Man, Liıberator and Savı1ıour of both inen and
In SU. wısh submıt that the soter10102y of Afrıcan christologies reveals iıtself in al
1n esus who 1S ally concerned wiıth the Survıval of the entire people, male and em.:
whom G0od ave created and ave given land ın the Airıcan continent.

OVYKS Consulted

ABE, »Berıith Its impact Israel and 1ts Relevance the Nigerian Soclety«, in
Afrıcan Journal of Biblical Studies, Vol 1 NO I 1986, 66—- 73
r (Bıshop), »Causes of OUT W O0oes Identified«, 1n alolinK, The New Letter

the AtNolLic Dıiıocese Osogbo, Vol _ No 1“ 1996,
APPIAH-KUBI, K, »Ind1igenous Afrıcan urches 1gns of Authenticity«, in PPIAH-KUBI,

TORRES, Afrıcan Theology 1S 00 New York, Maryknoll
979

BARRETT, OFr Christian Encyclopedia: Comparaltıive UdY of Urcnes and
Religi0ns In the odern OT: 0-2 Oxford Universıity Press Naırobi 982

BASTIAN, M »Marrıed In the ater Spirit Kın and er Afflıctıons of odernıty iın
Southwestern Nigeria«, 1n Journal eligion In Afrıca, Vol asCcC Z 1997,

116134
BUJO, B 9 »Pour une ethıique afrıcaino-Christocentr1QuUe«, In ullehiin O  1CaN Theology,

Vol 3) 1981, A1=2572

ahrgang 998 Heft



24can Christologies: The Centre-piece Can Chrıistian Theology

DERS. , Afrıkanısche eologıe INn iıhrem gesellschaftlichen Kontext. (Theologıe
nterkulturell, Band Patmos Verlag Düsseldorf 986

UL  , O E The Christology the New T estament, SC  z Press on
ANEEL, » Lowards Theologıa Afrıcana? The Contributions of the Independent

urches Afrıcan eology«, in Missionalia, Vol 1984, 64-89
DICKSON, » L1Oowards Theologia Afrıcana«, In LASSWELL, FASHOLLE-

LUKE, New Testament Christianity for ICa and the Oor| SSAYS In
Honour of Sawyerr, SPCK, on 1974,

DERS. , Theology In frica, Longman Todd ndon, aryknoll; 1S 00 New
York, Darton 984

FULLER, The Foundatıions New Testament Christology, Charles Scribner’s NewOrk 965
ALOT. e Wh0 15 Christ? Theology Incarnation, Francıscan er: Press Chicago

989
GOBA, B., »Doiung Theology In QOU! Afrıca a Christian Pespect1ive«, in Journal

eology fOr Southern f rıca, No 31. 980
GRANT, J: »Becomiıng ubjects In the christologic Debate«, ın BEE, ed.)

Exploring Afro-Christology, SIHC 79, Verlag Peter Lang a.M., 6584
ANKS, (ed:), Collins Dıctionary OEnglish Language, Collins ndon, Glasgow

979
HINFELAAR, H;: » Women)’s Revolt The umpa Church of Lenshına Mulenga In the

1950S«, In Journal of Religion IN rICa, Vol ZI: No 2, 1991, 91
HOCK, K » Jesus Power uper-Power:. On the Interface Between Christian

Fundamentalism and New Relıg10us Movements In A{firıca«, 1in 1SSL1ON Studies,
Vol AI-LI, 23 1995, 56—-70

MASOGIE, O 9 Afrıcan Tradıtiona eligio0n, University Press 1982
LAK, »Christ In cultures«, The eJorme« Or 3 9 No 31 1983, 141-149
ANUS, C »Contextualization: eology and the Nıgeri1an OC1 Realıty«, 1n Nigerian

Journal Theology, Vol 1’ 1985, 2147
DERS., » [he Concept of eal and the After-Life in the Old Testament and Igbo

ITradıtional elıg10n: Some Reflections for Contemporary Missiology,« In 1SSL1ON
Sfudies, Vol 3 a7 AYES T

DERS., »Elıjah nabı Deiore the ‚Wrıting Prophets:: Some Critical Reflections«, ıIn Afrıcan
Journal 1DUCH Studies, Vol I) 2534

DERS., »King-Christology«: The Example of Some Aladura urches In Nigerla«, 1ın
Afrıcana Marburgensia, Vol 2 9 No 1, 1991, 28-46

DERS., Christ, the Afrıcan Kıng New Testament Christology, SIHC ö2, Verlag Peter
Lang a.M 1993

DERS., » Ihe Relevance of Christology ın the Afrıcan ynNo Reflections the
Inculturation Portions of the Instrumentum Laboris«, In Encounter, Journal of African
Life and elig10N, Rome, Vol 3: 1994, 5L

ahrgang 1998 eft



D Ukachukwu Chr Manus

DERS.., » Ihe Use and Role of the in ree New Relig10us Movements In Nıger1a
] _ essons for Slovenı1an Christian Culture«, forthcoming In the Proceeding the
International Symposium the Interpretation the e, Ljubljana, 1997

DERS.., » Ihe Flıght of the Neanıskos (Mk 14,51-52): ExegesI1s in the cContext of
Salvatıon History« In the Proceedings of the TEN Oongress the Pan-Afrıcan Aatnolic
Exegetes ASSOCILaltlonN, Nairobi, enya 99 /

BITI, J »Some A{frıcan Oncepts of Chrıistology«, In VICEDOM, ed.:) Chrıst
and the Younger uUrches, ndon, SPCK 972

DERS.., »Christianıty and Afrıcan Culture«, 1n Journal Theology for Southern Afrıca,
No 20; 07 %

»Christology 1n the Context of ÖOppression 1n QU! Aifrıca«, 1n Afrıca
Theological Journal, Vol 1 9 223-231, 1990

The NZINS and Development f Afrıcan eology, Orbıs Books New
YOrK. Maryknoll 985

MUSHETE, » Ihe Fıgure of eSsSus in Afifrıcan Theology«, ın Concılıum, vol 196
1988, pp. /3-79

NDIOKWERE, N., Search fOr Securıty Freedom from Sınıster OFCes that threaten Life In
Afrıcan Socıiety, Press Benıin City 996

N YAMITI, C L Chrıst AS Our NCesSLOr. Christology from Afrıcan Perspective, ambo
Press Gweru, 1mbabwe 989

KOL' >»Emmanuel«: An Afrıcan Enquiry«, ulletin of Afrıcan eology, Vol Z
1980, pp. 15-22

OLAYIWOLA, » [he Use of OoOwer and Cultural Identity In the Afro-Chrıistian
ovemen in South-  estern Nigerl1a«, in WILLER, el (Hrsg.), 4C der Identität

Identität der C Polıtische Prozesse und kultureller 'andel In Afrıka, D,
Verlag 111 ünster 1995, 331346
L  9 »Israelıte Concept of Ideal Kıng of Interdependence of

Polıtics and elıgıon in Nigerla«, 1n Afrıcan Journal of Biblical Studies, Vol 67 NO Z
1991, pp. 59-67.

ONAH, » Prophet Fzekiel’s Concept of Indivıdualıty: Gu1ldelınes for Nigerl1a«, in
Afrıcan Journal of1Ca Studies, Vol 6, NO Z 1991, 6878
yO 9 Afrıcan Thoughlts, eligi0n and Culture, NnNaap Press Nugu 1991
PANNENBERG, W , esus God and Man, Dy Wiılkıns, Priebe, SC  z

Press on 976
,  9 JS Towards Afrıcan eology, ıngdon, ashvılle 979
SCHOFFELEERS, J »Folk Chrıistology In Afrıca TIhe Dıalectics of the ganga

Paradıgm«, 1n Journal of Religion INn frica, Vol 1989, 157183
SETILOANE, » ] Afrıcan«, ıIn NDERSON, STRANSKY, S

1SSLON rends No Thırd Or Theologıies, Paulist TESS, FEFerdmans New ork
976

J UTU: 1shop), »Whiıther Afrıcan Theology?« ın F.-LUKE, GRAY, AST.
Christianity In Independent TNICG, Bloomington / Indıana, 1970,

ahrgang 1998 Heft



Afrıcan Christologies: The Centre-piece ıCan Christian eology 23

S ’ » Ihe Immanuel Christology of Matthew 25 1—4  CN In African Context«, 1in
(ed.) Exploring Afro-Christology, 79), Verlag eter Lang Frankfurt

a.M 1992, 5564
ZUKWU, »Evangelızatıon In Context: Human Promotion and Lıberation«, In: Asıan

Journal Theology, Vol 5, 1991, 2749285
9 »Hermeneutics and the ECAarCc for eologıa A{frıcana«, in Afrıca

Theological Journal, Vol 9, No L, 1980, 2939
WEBSTER, Webster’s In New Collegiate Dıctionary, Merriam Webster Springfield,

Massachusetts 985

Jahrgang 998 Heft



KULIUR UND
DIE HO  EN DER MAKONDE

VonN Martın OÖOtt

Dıie Faszinatıion des schwarzen olzes

Diıe Ebenholzarbeite der akonde S1Ind für viele Zeitgenossen eIn, \ nıcht der
Ausdruck afrıkanıscher Kunst Den einen erscheımnt das schwarze Ebenholz der
einfachen Analogıe ZUT schwarzen autiarbe der T1Kaner als ypısch afrıkanısch Für
andere repräsentieren dıe Shetanıfiguren mıiıt ihren Hexen- und Hexerthemen das gehe1m-
nısvolle, rätselhafte und auch beängstigende Afrıka Für Christen schlagen die
Ahnen- und Sıppenbäume eine einladende TUC in die tradıtionelle afrıkanısche elıgıon.

Der modernen Makondekunst gelang ihr internationaler Durchbruch auf der Weltaus-
stellung iın saka 1mM Jahre 970 Vor dem Hıntergrund des historischen und kunst-
ethnologischen Befundes ist das nıcht selbstverständlich Gerade dıie Hochschätzung des
Ebenholzes reflektiert eine Entwicklung auft dem Kunst- und Souvenirartikelmarkt, dıe mıiıt
dem Eıinsatz des Massenverkehrs nfang der 60er Jahre begann Die Reise Von und
ach Afifrıka reduztlerte sich einer Eın- Tagesveranstaltung; die nzahl der Besucher und
der potentiellen Kunden stieg all; für deren TWEeT'! wurden Holzschnitzarbeıiten 1n immer
größerer Zahl gefertigt. Es begann sıch der Begriff der Aırport-Art einzubürgern, der DIS
heute als Sammelbegri für viele Souvenirartıkel aus Afrıka dient Wer schon einmal In
Dar 65 Salaam oder Naılrob1l dıe uslagen der Schnitzer auf den Straßen esehen hat, wird
ohl eher Massen.:  1kel denn Kunst edacht aben; zudem ist hıer nıicht alles
schwarz bZw Ebenholz, Was glänzt Man 1LL11USS schon hinschauen, das echte
Ebenholz VO geschwärzten Teak oder VO schwarzen Mahagon1i unterscheıden
können. Man 111USS$5 das vorausschıicken: viele Schnitzereien und Arbeıten der Makonde
ehören dieser Aırport-Art Von Kultur und Kunst können WIT De1l diesen Artıkeln 1L1UI

1n einem eingeschränkten Maße sprechen. Was dürfen WIT also der Kultur, W as

der Kunst der Makonde verstehen?
Wır wollen ema in vier Schrıitten angehen:

DiIe Makonde kunstethnologischer Perspektive
Die modernen Formen und Themen der Makonde
Christliche Themen und Anknüpfungspunkte für eine afrıkanısche Theologie
Eıinige Vorschläge ZUTr Produktion VON und dem mıt akonde-Schnitzerei:en
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Die akonde kunstethnologischer Perspektive
DiIie Makonde sınd eın antuvo das ursprünglıch beıden Seıten des Ruwumaflusses

sıedelte, also 1M en des heutigen Tansanıa und 1m außersten Norden des heutigen
Mosambik ! Diıe akonde siınd matrılınear, Land und Kınder ehören der Mutter und
ihrem Clan:;: die Makonde Siınd anzer, die INn geringem mfang Kleıintierzucht betreiben.
eute g1bt CS 500.000 Makonde, die zume!lst In Tansanıa auf dem sogenannten
Makondeplateau zwıschen Mitwara, Masası und 1N! eben, wohıln viele der mosambıka-
nıschen Makonde während des Bürgerkrieges geflohen S1Ind. Diese letzte Miıgration hat
Unterschiede der beıden Gruppen fast vollständig verwischt. Diıe Mosambik-Makonde
hatten stärkere Tradıtionen 1mM Bereich der Inıtıationsfeiern und des Kunstschaffens Be1i
vielen afrıkaniıschen Völkern suggeriert en gemeinsamer olksname eine gemeinsame
Geschichte und eıne ethnische usammengehörigkeit, die CS be]l näherem Hinsehen nıcht
g1bt SO auch Del den Makonde Wır verwenden den Namen akonde mıt dieser
Einschränkung und können für unNnseren Zusammenhang vernachlässigen, dass sıch dahınter
eiıne Außerst komplizierte Geschichte der grenzung, der Verschmelzung oder der
kriıegerischen Auseinandersetzung der Matambwe, der Mawıa und der 1Kındanı mıt den
Muerta, Makua, Yao und anderen verbirgt.

Ethnologen und Kunstwissenschaftler bezeichnen Ostafrıka oft als eine »kunstlose
Reg10n«. Die hler vorgefundenen Arbeıten könnten keınen Vergleıch mıiıt den Statuen,
Fıguren, Goldgewichten, Sto  Tucken und en der WEeESsST- und zentralafrıkanischen
KÖönıgtümer aufnehmen. Be1l einer Ausstellung tradıtioneller Kunst aus den Dbrıitischen
Kolonıien, dıe das oya Anthropological Instiıtute 1M Jahre 949 In on organıslierte,

der ostafrıkanische aum 1L1UT Uure eine as Diese allerdings eiıne
aske der Makonde Und In der JTat Die Makonde nehmen in Bezug auftf das chnitz-
andwerk 1mM Ostafrıkanischen aum eine einzigartige tellung en Das Rede VvVo
»kunstlosen ÖOstafrika« 1st 1mM übrıgen heute L1UT mıt bestimmten Einschränkungen richtig.Zuletzt hat dıe große Ausstellung » L anzanıa. Meısterwerke afrıkanischer ulptur«, dıe 1mM
Jahre 994 In Berlın und In München organıisiert wurde, bewiesen, weilche ästhetische
Ta dus einer oOstafrıkanischen Regıon kommen kann

Von der künstlerischen Tätigkeit der Makonde rfahren die kuropäer ersten Mal
die letzte Jahrhundertwende Diıe beiden Ethnologen tuhlmann und eule beschreiben
910 VOT allem Statuen und Masken } Daneben erstreckt sıch die Kunstfertigkeit der

Makonde auf künstlerisch verzlerte Gebrauchsgegenstände WI1e Tabakdosen, Medizinbehäl-
(er. Amulette, Stöcke, Hocker und ühle Erwähnung finden auch die Jätowierungen und

Vgl diıe kKlassıschen Arbeiıten den Makonde VO  —_ EULE, K., »Wissenschaftliche Ergebnisse meılner ethnographi-schen Forschungsreise In den Südosten Deutsch-Ostafrıkas«, MITTEILUNGEN AUS DEN DEUTSCHEN SCHUTZGEBIETEN,Ergänzungsheft I: Berlın 908, und DIAS, DIAS, GUERREIRO, 0Ös Macondes de Mocambique, Bde 1-4Lissabon 1964-70
Tanzanıia. Meisterwerke Afrıkanische. ulptur. Sanaa Mabinga Wa Kiafrika, Hrsg JAHN für das Haus derKulturen Berlin und die Städtische Galerie Lenbac|  aus München, München 994
Vgl STUHLMANN, F., Handwerk und Industrie In stafrika, Hamburg 910
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Lippstöcke der Frauen, eıne Besonderheit den Bantu, da Lippenpflöcke VOI allem De1
den nılohamıtischen Stämmen Rudolfsee und 1mM Sudan eKann! Ssind. Be1 den Statuen
herrschen weıbliche Fıguren VOI, deren tradıtionelle Bedeutung umstrıtten ist In der
Forschung WIrd VOT allem dıskutiert, ob N Ahnen- oder ultfiguren DZWwW Gegenstände für
den eDTaUC| be]1 den Inıtiationsfeilern sind.*

Be1l den Masken lassen siıch ZWEe] Haupttypen unterscheiden: eine me1ist eın geschnıitzte
Gesichtsmaske, mıt oder ohne Lippenpflock, und eine häufig naturalıstisch geschnitzte
Helmmaske el wurden VOI allem aus eIcCANOIZz geschnitzt. Ebenholz fand für den
rıtuellen eDTAaUC keine Verwendung. €e1. ypen unterliegen be1 Herstellung und
eDTAaUC| einer Arkandıiszıplın und tellen VOI allem mıdımu-Geister dar as
bedeutet 1er immer Ganzkörpermaske; UNsSsScCICI Jandläufigen Vorstellung me1ınt
dıe Rede VoNn einer afrıkanıschen aske immer dıe Bedeckung und Verhüllung des
Körpers und nıcht 1L1UI des Gesichts:; ob eine aiIrıkanısche as echt ist, kann
anderem daran erkennen, ob siıch ihrem Rand er ZUu[I Befestigung der Kleıder, des
Bastes oder anderer Verkleidungselemente eiIiinden Die as ist Ganzkörpermaske
auch deswegen, we1l sıch In ihr eben eın Geilist bzw der Ahne eINeEs Verstorbenen
inkarnıert. Er ommt aus einer anderen Welt und deswegen darf der Maskenträger keine
Hınweise auf se1ine erKun aus dieser Welt Ww1Ie etiwa entblößte Körperteıle oder
seine irdiısche Identität geben Dıe as aus der anderen Welt mahnt dıe »pattierns of
behavı0ur« der Volksgemeinschaft all, warnt VOT abweıiıchendem er  en und stellt en
Band zwıschen den eDenden und den Lebend-Toten her Der tradıtiıonelle Maskentanz der
Makonde el »mapıko«.

WEe] Maskencharaktere der akonde werden als besonders auffällıg erwähnt der
Stelzenläufer, der eine öhe VON Meter erreichen kann, und dıie Teufelsmaske, dıe me1st
»She1ltanı« wird.° In der tradıtionellen Maskenwelt diese meılst mıt Janggezoge-
1CN ren, überlangen Hörnern und eindeut1g männlıch gekennzeichnet. Frühe Feldior-
scher verbanden die » Teufelsmaske« mıiıt dem bösen Gelst nandengza. Der Stelzengänger
1st eine 1ın vielen afrıkanıschen Maskenbünden bekannte 1gur Diıie analoge as beim
ule Wa  ul dem >Großen anz« der ewa 1M enachbarten aWlIl, el dort z.B
makanıa, und hat eın auffallend Nlıches outfit.© Eın wichtiger Schlüssel Verständnis
der tradıtionellen Statuen und Masken 1st das Konzept VON Fruchtbarkeit und Sexualıtät,
das In der Weltanschauun afrıkanıscher Gesellschaften Yanz genere eiıne zentrale
spielt. Oft erschlıeßt sıch das SAaNZC Bedeutungsfeld eıner as erst dUus den begleitenden
Liıedern und Gesten, wobel 1er oft mıiıt Sprachspielen, Andeutungen und versteckter
ymbolı gearbeitet WwIrd.

Vgl LESSE, (3 »„Der udosten Tanzanıas DiIe Kunst der Makonde und der benachbarten Völker«, In Tanzanıa.
Meisterwerke Afrıkanischer ulptur. Sanaa Mabinga Wa lafrıka. Hrsg JAHN für das Haus der Kulturen
Berlın und die Städtische Galerie ‚eNDAaC|  aus München, München 1994, 441

Vgl LEESE, G a.a.Q., 436
Vgl die Beschreibung VO  — makanja In YOSHIDA, K., »Masks and Secrecy the Chewa«, In African Arts

(1993), Nr Z 38
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ine Besonderheıiıt tellen dıe Jerrakotta-Masken der akonde dar Sıe WaIlen bis VOT
kurzem völlıg unbekannt und sSınd in der Forschung ın ihrer Bedeutung ebDen
umstriıtten. Vermutlich sSınd S1e das weıbliche Gegenstück den en der männlıchen
Initiation./

Wır wollen diese kurze Übersicht auf das tradıtionelle Kunstschaffen der akonde mıt
der rage schlıeßen, WI1Ie denn das ungewöhnlich intensive Kunstschaffen der akonde in
einer kunstarmen mgebung erklärt werden kann Hiıer ewäh sıch eın orgehen, das

1gemeın In der Ethnologie VOoNn Bedeutung ist 6S ist der TS auf das mythısche
Erbe der jeweıligen Ethnıie, WIeEe 65 in oralen Iradıtionen Vorschein kommt Für das
Verständnıiıs der uellen ulturphänomene gerade WC) 68 anzer SInd ohnt sich
1M besonderen eın C auf dıe Urstandsmythen. Slie geben Aufschluss über das relıg1öse
Selbstverständnis eines Volkes und Sınd oft ein Schlüssel für dıie Erklärung VOoON Kulten,
ymbolen und Rıtualen, auch VONn künstlerischem Chaliitien Einen Urstandsmythos der
Makonde, der für uUuNnseTe rage VOoNn Bedeutung Ist, hat der Benediktinermissionar P. Alfons
dams dus St Ottiliıen egınn dieses Jahrhunderts aufgeschrieben:

Dıie Geburtslandschaft der akonde ahuta WGr auf der Südseıte des Plateaus zZUuUm
Ruvuma hın gelegen und NUr muıt dıchtem USC} bewachsen. AUuS diesem USC} ging ein
ensch hervor, der Sıch niıemals wusch und schor, der AUr wenlg2 und trank. Dıiıeser
2in IN den USCI und machte ein Menschenbildnis auUus$ dem Oolz eines Savannenbaumes,
nahm es mıit Sıch IN sSeiIne Hütte und tellte dort aufrecht hın 'üihrend der aAC.
erwachte das Bıldnıis eben, und Wr eine FTrau. Daraufhıin gingen SIE
INa den asSsSern des Ruwuma, sıch waschen. Hıer gebar dıe FTrau ein Kınd
das aber nıcht ebend UF Welt kam Sıe verließen und über dıie OC]  er
bLS INn das Tal des €  uUrru, SIE sıch niederließen. Dort gebar dıe Frau wWiederum eın
Kınd, das wıiederum IOl ZUTr Welt kam Daraufhin kehrten IC In dıe hochgelegene
Buschlandschaft ahuta zurück. Dort wurde das drıtte Kınd geboren, das nach der Geburt
lebend und gesund l1e. In der Folgezeit zeugten SIE noch viele er und hıeßen SIe
Wamatanda. Diese elen dıie Stammfamilie der Makonde, oder auch Wamakonde
ZeNAaNNIT, die UVreinwohner. Der Stammvater, der Buschmensch, 2ab seinen Kındern
das ebot, AasSss SIE Ahre Toten ZU.  I Andenken dıie Multter aufrecht begraben sollen,
die UUuS$ olz geschnitzt und aufrecht tehend zUuUm en erwacht Sel, ferner arnlte seIne
Kıinder, In die Aaler und dıe großen Wasser zıehen, enn Ort wohne dıie Krankheit
und der Tod Als ege SO gelten, AaASS mindestens ein Stunde eges VoN der Hütte biLs
zUuUm Wasserplatz SeI,; annn würden Ahre Kinder gedeihen und VO.:  S Tod verschont bleiben ©

Soweit der Urstandsmythos der Makonde 1n der unlls überliıeferten Oorm Er ist eiıne
Magna Charta der Makonde, die historisch, anthropologisch und rel1g1Öös gedeutet werden
kann Unschwer lässt sıch eiıne Argumentation erkennen, dıe den Anspruch der akonde
auf das Siedlungsgebiet WCR VO W asser auf dem Plateau formuliert, vermutliıch dus

Vgl SCHAEDLER, Art »Makonde«, In ERS.., xıkon Afrikanische Kunst und Kultur, München 1994,
Vgl WALLOSCHEK, A., enNOlZz und Elfenbein, St ılıen 1982,
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Hygıene- und Gesundheitsgründen (Malarıagefahr In assernahe Für uUuNnSseTeN Z
sammenhang bleıibt festzuhalten Holzbearbeitung wırd mıit einem schöpferıschen Akt In
Beziehung gesetZl, der zugleich den Mann aus$s seinem »vorkultivierten« Zustand herausholt,
ıhm eine Tau zuführt und als Gründungsakt für die SaNZC Volksgemeinschaft verstanden
wIird. uch der Bezug Erwachen AUuUs dem Tod und der Auftrag, das mythısche
Geschehen ıtuell wliederholen, ist auffällıg.

sıch dıe Schnitzer der akonde, er und heute, immer dieses Mythos bewusst
Sind, ist AUsSs religionsethnologischer 1C. ıIn einem gewissen Sinne VON zweıter Bedeutung.
Das Festhalten kulturellen Tradıtionen nıcht immer mıt dem inneren Verstehen des
kreatıven Kerns dieses Kulturaspekts ESs 1st nlıch WI1Ie beim eDTAaUC. VON

Weıhwasser 1erzulande Wer vergegenwärtigt schon dıe SaNZC Tauftheologie, WC) G1

sıch mıt Weıihwasser bekreuzigt? Und trotzdem käme doch nıemand auf dıe Idee den
eDTaUC. VOIl Weıhwasser einzustellen, we1l der Einzelne nıcht den gesamiten bıblıschen,
theologischen, geschichtlichen und kulturellen Hintergrund präasent hat Entscheidend für
dıe Makonde ist, dass Holzbearbeitung und spezıe das Schnitzen VON weıbliıchen Fıguren
mıiıt eiıner mythischen rklärung In Beziıehung geselz!l ist Diıie Bearbeıtung VON olz 1st den
Makonde identitätsstiftend und mıt mythologiıscher Autori1tät 1Ns tammbuch
geschrıeben. und WwWI1Ie dies auch In modernen Arbeıten der Makonde eıne spielt,
werden WIT 1mM folgenden untersuchen.

Die modernen Formen und Themen der Makonde

Dıe Entstehung der SoOgenannten modernen Schnıtzwerke der Makonde geht 1n dıie üngste
ergangenheıt zurück und ist direkt mıt der Verwendung des Ebenholzes verbunden ” ach

Korn wurde die Shetanı-Fıgur 1mM Jahre 953 VON einem Künstler mıt amen
amık 1ı geschnitzt. *“ Dieser soll dem indiıschen Geschäftsmann Mohamed eera 1n Dar-es-
alaam e1INeESs ages eine seltsame ulptur auf angeboten en » Es e1in
runder, formloser Schädel sehen, dUus$s dem ZWEe] tief lıiegende Augenhöhlen
glotzten. Der Kopf sal} auf einem dünnen Hals, der unvermiuttelt In spinnenartıge Beine
überging«. “ amık 1ı wollte mıt dieser 1gur se1ıne Verzweillung angesichts se1lner appen
asse und des drohenden Hungers Ausdruck bringen Hoffnungslosigkeıt
Verzweiflung ngs Waren die Ihemen diıeser 1gur Peera erbarmte sıch und tellte dıie
ulptur 1INs Schaufenster. Der Europäer, der vorbeiging, kaufte S1e eera ahnte das
escha das mıt olchen Fıguren machen ist Kr gab weıtere Objekte In Auftrag, be1l
amıkı und anderen. Diese Geschichte der egınn eines unglaublıchen Booms In der

Vgl dıe beiden instruktiven Artıkel ZUuT Entstehung der » NEUECN« akonde-Kunst In 'akonde Tradıtion el
Modernuite. Ausstellungskatalog, Parıs 989 » Iradıtion el appoOrTts eXterleurs« VO  > SOARES 2-12 und » Art
makonde contemporaline« VOonN ROHS (  -1
10 KORN, 4 Odern 'ako. London 1974,

MOHL, M., Meisterwerke der 'akonde, Wıesenbach/Heidelberg E 53
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Herstellung und 1mM Verkauf der modernen akonde-Schnitzereien. An bedeutenden
Künstlern dieser onde-A: sınd Pajume Alale, Yoseph Francıs, John
undl, Rashıdı Bın ohammed, Samur Alı, Aluessi Samakı, Kashıimiri Matayo, Nadası
Mpagua und Hosseın Anangangola S1ie ehören fast alle den Mosambık-Makonde und
WaTlell während des Bürgerkrieges ach Tansanıla geflohen. hre kreative och-Ze1ı lag in
den 60er und /0er ahren, S1e einen und eigenständigen Motiv- und TIThemenka-
1ON entwıickelten. ber schon egınn der 800er Jahre begınnen dıe Klagen der
Fachleute, dass dıe Blütezeit der akonde vorbel se1  13

DIie »IT1CUC« Makonde-Kunst kann ın dre1 Motivgruppen unterteilt werden, wobe1l die
christlıchen Themen 1mM ENSCICNH Sınn Jer nicht miıtgerechnet Sind. Wır werden diese 1mM
nächsten Punkt gesondert ehandelin Christliche Kunst ich gebrauche hier bewusst
diesen unscharfen Begriff kann aber In den dre1 Gruppen ldentifizieren.

Zunächst kennen WITr Darstellungen VON Menschen und Tieren In einem eher als
expressionistisch bezeichnenden Verständnis, WIe In der eben beschriebenen 1gur VOIN
Samıkı Se1it den 600er ahren tauchen ratselhaite Fabelwesen, menschen- und tierähnlıche
Dämonen auf, dıe dem Namen Shetani-Figuren wurden. Namen und
Bedeutung dieser Skulpturen werden auf Nachfrage der Mythologie der Makonde
entliehen, wobe!l l1er und 1m 1Nze NacChzuiragen ist, Wäas denn damıt WITKIIC
gemeınt se1INn soll Das Wort Shetanı selbst ist eigentlich irreführend, denn Shetanı bedeutet
Teufel und der exIistlerte ıIn der tradıtionellen elıgıon der Makonde (und der antu nicht
Das richtige Wort ware Jını-Fıguren. Jını bedeutet In Kishuaheli Dämonen und Geister.
Unser Eingangsbeispiel Von amık]1, das als der Tototyp der Shetani-Figur gılt, belegt 1m
übrigen, dass Künstler keinesfalls 1Ur Mythısches 1mM Siınne aben müssen, WC sS1e
Shetani- DZW Jını-Figuren schnitzen.

Eın zweıtes, fast ebenso bekanntes Motıv der modernen OondekKuns SInd dıe
SOgeNannten Ujamaa-Skulpturen oder Lebensbäume, dıe eine Ööhe bIis Zzwel Metern
erreichen können. Sıe tellen Famıiılıen oder Gemeinschaften dar, einen säulenartiıgenStamm ruppiert, aus dem S1e mıt ihren Gesichtern und Örpern hervortreten. ıne Gestalt
geht gleichsam daus der anderen hervor, stutzt oder räg dıe jeweils andere. Oft überragtdas Gesamtensemble der Gemeinschaft eın Geist oder eine weıbliche Ahnenfigur, dıe in

der Stammes- oder Urmutter sehen ist Die Bedeutung dieser Ujamaa-Skulpturenerschließt sıch 1mM e auf die Bedeutung des Gemeinschaftlichen In der afrıkanıschen
Gesellschaft. 1lle SInd mıiıt allem verbunden: die Jungen mıt den en dıe JToten mıt den
Lebenden die Geister der Ahnen mıt den ebenden Gemeinschaft i1st die Verkettung VON
Generationen und VON em Lebendigem. Der Siıppenbaum WIEe dieses Motıv auch

wırd wurde Symbol der afrıkanıschen Weltanschauung. Im Tansanıa
der 60er und 700er Jahre wurde dıe Produktion der Sıppenbäume auch ÜFe dıe Staats-

Vgl STRÖTER-BENDER, 1 Zeitgenössische Kunst In der »Dritten Welt«, öln 991, 149
13 PEUS, G: »Kunst für die Fremden Makonde Blütezeiıt vorbeı? Eıne Reıise den bekanntesten Schnitzern In

SA
Afrıka« In Neue Kunst AUS Afrıka. Afrikanische Gegenwartskunst UuUuSs der Sammlung Gunter Peus, Hamburg 1984,
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ideologıe des ]Jamaa-Sozlalısmus gefördert, diese Skulpturen gleichsam als dıe
künstlerische ntwort und msetzung der sozlalistischen Gedanken des Präsidenten
Nyerere g  en

Zu eiıner drıtten ruppe moderner ONdeKuns könnte die eher naturalıistischen
Darstellungen afrıkanıschen Alltagslebens, Menschengruppen, Eınzelporträts WIE » Der
Alte«, » DIe Mutter«, »Der Fıischer«, »Masaal-Krieger« oder Tierfiguren zusammenTfassen.
Bezeichnen: ist en  S, dass neben Ebenholz andere Hölzer WwWIe z.B Elfenbeıin
Verwendung finden Diese Arbeıten aben keinen Bezug tradıtıionellem andwerkKs-
SCNHhaiien Ich glaube, dass 6S übertrieben wäre, hıer eiıne lückenlose Entwicklung aus

den Urmutterstatuen der tradıtionellen akonde vermuten. *
Das Faszınlıerende der modernen Makondekunst besteht ohl darın, dass sich eın Stil

entwickelt hat, dessen Entstehen gleichsam miıtverfolgen konnte und der weder
einlınıg dus europäıischen noch aus afrıkanıschen Tradıtionen herzuleıten onde-A:
WaTlT irgendwiıe Neues, vorher nıe Gesehenes, nıcht vergleichbar mıt irgendeiner
ichtung der Stil- oder Kunstgeschichte. em seine Entstehung in dıe Übergangs-
er10de zwıschen Kolonıialzer und Unabhängigkeıt. DIie Kunst der Makonde steht damıt
für eınen eigenständıgen Weg Aifrıkas, 1er in der Kunst; Ss1e gılt als e1in Symbol »TÜür dıe
frei:werdenden schöpferischen Kräfte eiıner Volksseele iın einem VoN der Geschichte
begünstigten Moment«. ” Am ehesten sah 1er arallelen bestimmten Strömungen
der klassıschen oderne, etwa be1 Braques, Pıicasso, oore und (HacoMmEettl.

Eın anderer rund für das ekanntwerden der Makondekunst Nag ohl darın lıegen,
dass der tatsächliche und vermeıntliche mythische und spirıtuelle Hıintergrund der
Kunstobjekte den europäischen Käufer faszınılerte. Dieses Interesse INa auch Ausdruck der
fehlenden spirıtuellen ezüge der westlichen Kunst In den 60er und /Uer ahren se1n. IC
selten wurden den we1lßen Käufern aber auch phantastısche Geschichten über ythen,
Geilster und das geheimni1svolle Afifrıka erzählt, eINZIE das vermeınntliche Interesse des
Käufers befriedigen.

Christliche Themen und Anknüpfungspunkte
für eine afrıkaniısche Theologıe

Die ersten Makonde wurden laut oger Fouquer das s 930 etauft. In
ihrem Siedlungsgebiet mi1ss1onlerten dıie Benediktiner, den ern auch dıe Anglıkaner
VOIN der Uniıted 1SS10N Central Afrıca (UMCA) Aus der ersten eıt der Präsenz der
Portugiesen 1st nıchts üÜüber cNrıstlıche Kunstobjekte eKann! auch dUus der Anfangszeıt der
Benediktinermission 1eg keine christlich-relig1öse Makonde-  unst VOT Heute werden VOI
allem auf den Miss1ionsstationen der Benediktiner, in der Diözese Mitwara und 1m

1d Wıe 78 MILLER, JUDITH VON D: In East Afrıca, London 1975,
15 PEUS, (3 „Die Ahnen als Aırport Art«, In Merian Ostafrıka 987,
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Ausstrahlungsgebiet der €e1 anda, Schnitzer ZUT Herstellung christlicher Kunst
ange  en Diıe christlichen Miss1onare, VOT allem dıe Aktıviıtäten der fränkiıschen
Miıssıonsbenediktiner dus Münsterschwarzach, betreiben einen lebendigen mıt
Makonde-Schnitzereien, wobe!l dıie chrıistlichen TIhemen 1er 1mM Interesse der Spenderund Wohltäter nıcht urz kommen. Man kann sıch streiten, WIEe groß und segensreıich
der Eıinfluss der Kirchen In der Ausbildung und Örderung der oOnNndeKuns ist DZW
SCWESCH 1St16 Siıcher Ist, dass dıe Kırchen als Auftraggeber In der ege den Schnitzern
einen vernünftigen Lohn gezahlt aben und damıit auch Arbeıtsplätze und Eiınkommen
gesichert aben Was dıe Ausbildung einer einheimischen inkulturierten Kunst ange darf

dıie Ansprüche In der ersten ase der Missionsgeschichte nıcht hoch schrauben.
Kunst, auch CANArıstlıiıche Kunst, 1st keine Priorität In der Agenda eınes Missionars und
eıner entstehenden Ortskıirche em sSınd gerade In der eıt der ErstevangelisierungStatuen und en oft mıt der tradıtionellen elıgıon identifiziert, dass eın angstfreles
und kreatıves Umgehen mıiıt diıesen Elementen nıcht möglıch 1st Im Bereich der Dıözese
Mitwara kommt als Besonderheit NINZU, dass sıch die cANrıstliıche Kırche 1n einem stark
muslımıschen Umfeld behaupten INUSS, auch 1mM Bereıich ihrer asthetischen ubendar-
stellung. In der Dıözese Mitwara SInd eiwa 90% der Bevölkerung Moslems und diese en
Ja, WIeE ekannt, eın mehr als reserviertes Verhältnis ZUT relıg1ösen Kunst

Das Entstehen einer chrıstlıchen akondekunst geht auf den Eıinfluss we1ißer Missionare
zurück, dıie zunächst mehr für dıe Wohltäter Hause etwas »A{frıkanisches und
Chrıistliches« In die He1ımat senden wollten Heute nach dem Vatıkanischen Onzıl
und se1iner Öffnung auch den afrıkanischen Kulturen und der erklärten Absıcht der
afrıkanischen Kırche ZUT Inkulturation darf INn Sachen »Christlıche Kunst In Afirıka«
mehr fordern und für notwendiıg halte« (vgl die entsprechenden Passagen 1mM nachsyn-en Schreiben »Eccles1ia In A{frıca«, Nr 5 ‚ 6 5 78)

Die häufigsten Motive chrıstlicher Kunst be1 den akonde Ssınd Kruzıfixe (mit dem
schwarzen Christus aQus e  O17z), Holzrelıiefs mıt bıblischen Themen WI1Ie ebu aufe,en und Kreuzigung Jesu, Madonnenfiguren me1ılst mıt Kınd, Weihnachtskrippenmıt mehreren Fıguren, Osterleuchter und Kerzenständer. hre Darstellungsweise 1st me1st
naturalıstisch, eine Einschätzung und Klassıfizlierung, die WIT schon Von den en Statuen
der Makonde kennen. Den christlichen Makondeobjekten wırd manchmal vorgehalten, S1e
selen 1n Oorm und Ausdruck lediglich Kopien eines europäıischen Realısmus, 1Ur 1n
Ebenholz und mıt negro1den Gesichtszügen. Dem darf entgegensetzen: Wenn
auch nıcht Von einer christlichen Kunst nach tradıtionellen Formen sprechen kann, nthält
diese doch tradıtionelle Tendenzen und Elemente: zudem 1st die cNrıstlıche Makondekunst
auf jeden Fall 00 Teiıl der gegenwärtigen Ebenholz- und Elfenbeinschnitzereien, WI1Ie S1e
für die Makonde ypısch SINd. Was diese eher naturalistischen Objekte ange. verdienen
diese ihre berechtigte Bewunderung dadurch, dass VOon den besonders gelungenen tücken

16

289
Vgl die Kurze Skizzierung dieses Streites In HIEL, HELF, F Christliche Unst In TIKG, Berlın 984,

17 Vgl WALLOSCHEK, A., ennolz und Elfenbein, 280 45
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Innerlichke1i und Ausdruckskraft ausgehen, dıe beim Betrachter gerade ure: dıe starke
Naturnähe eıne Identifizıerung mıt dem nhalt der Darstellung, 1er eben mıiıt christlı-
chen otiven auslösen können ine schwarze Madonnenfigur, dıe Hıngabe, WAarme und
ergende Mültterlichkeit oder ınfach 1L1UT chonne1 ausstrahlt, beheimatet zutiefst
menschlıche und chrıstlıche Werte In einem schwarzem ulturkreıs und rag damıt ZUT1

Inkulturation des Christentums be1 uch dıe einfache Tatsache, dass einheimısches olz
»WeEert« ist, als sakrales Materı1al dıenen, darf nıicht unterschätzt werden. Es ist auch dies
Ausdruck dafür, dass (Gjott dıe Menschen in dieser Regıon, ihre Kultur und ihr Alltagsleben
mıt den toffen und Materı1alıen an  NOMINCH hat, könnte auch iınfach (Gott
ist sıch nıcht schade, dass se1ıne Geschichte mıiıt den Menschen in afrıkanısches olz
geschnıtzt und se1in Sohn als T1Kaner dargestellt WITrd. Dass 1er gerade be1 T1Kanern
manchmal große Hürden in der Akzeptanz bewältigen sind, davon können Mi1ss1ıonare
berichten.

Eınen anderen ugan sogenannten christlıchen akonde-Schnitzwerken mMussen WIT
wählen, WE 6csS dıe ]amaa-Bäume und dıe Shetanı-Fiıguren geht Sıe sınd keıine
naturalistischen Darstellungen, sondern folgen einem expressionistischen oder surrealen
Verständnıiıs VON Kunst ESs geht be1l beıden eher eine cCNrıstliche Interpretation
afrıkanıscher Themen als Motive christliıcher Kunst Zunächst den Shetanı- DZW
Shinn1i-Fıguren: Be1 ihnen mussen WIT 1mM 1Nze prüfen, ob 65 sıch eiıne eher
expressionistische 1gur eiwa ema ngst, Hunger, Verzweiflung uUuSW handelt oder

die Darstellung eines Geilistes oder Dämonen, der dus der tradıtionellen elıgıon der
Makonde entlıehen ist und se1ine erkun z eiıner as der Inıt1ationsfelern verdankt
(janz genere. kann Shetanı oder Jını S1Ind gule oder böse Dämonen Der
Makonde hlt sich VOINN ıhnen überall umgeben, 1m USC. 1n der Lulft, 1m W asser Er
sıeht S1e 1M rTaum, h1ın und wlieder SOgar hellichten Jag Shetanı werden me1st als
Mischwesen, halb Mensch und halb 1er dargestellt. es hat einen eigenen Namen Oft
SINd s1e gefräßig oder exuell ausschweifend oder treiıben Schabernack mıt den Menschen.
Aber nicht alle Sind gefährlıch. Die erkennt Auge, 6cS ist sanft und groß
Den SCENAUCH in der Geilsterwelt erkennt hler z.B we1ıblichen Lippenpflock.

DIie Überzeichnung einzelner Körperteile welst auf eine Eıgenart afrıkanıschen Denkens
h1n, dıe 1n einer theologischen Rezeption aufhören INUSS Es ist dıe einfache Überzeugung,
dass eine geist1g-moralısche Verformung sıch in einer körperlichen Verformung ausdrücken
11US5S (Oder och einfacher ausgedrückt Wer CNAar.  erlich in Ordnung Ist, der 1st auch
außerliıch schön, WeT böse 1st oder in afrıkanıscher Auffassung eiıne Hexe/eın exer
ist, der 1st auch außerlıch verunstaltet, eiwa Urc. überlange l1iedmaßen oder einen dicken
auc. der auf Gefräßigkeit hiınwelst. Theologisc gedeutet el das die eist1g-
moralısche Welt und dıe körperliche Welt ehören ZUSaMMCN; dies 1st Ausdruck e1INeESs
ganzheitlıchen Denkens und eıner ganzheitlichen eligıon. Eın Chrıistentum, das irgendwıe
einer Dichotomie Von Le1b und eeie das Wort reden wollte, hätte hıer keine ANcE ZUr

Eınwurzelung. Ich erinnere das Wort Jesu in der Bergpredigt VO klaren Auge, das eın
ınnbıld für dıe Reinheit des SaNZCH Menschen 1st (vgl 6:221)
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Auf der anderen Seıte welsen die Shetani/Jini-Figuren arau hın, WwI1e real die Angsteder Makonde VOT Dämonen S1Ind. Christliche Verkündigung und Praxıs aben diesem
Umstand echnung tlragen und dem Bedürfnis nach Befreiung ÜFG entsprechendeReinigungsrituale entsprechen.

Diıe cNHrıstliıche Interpretation der U]amaa-Lebensbäume knüpft zumeıst 98 Gedanken der
mystisch-korporativen Eınheit des Stammesverbundes all, der auf eindringliche Weise mıt
der Theologie der Kırche korrespondiert. SO WI1Ie dıie Toten und Lebendigen eine einzigeEinheıt gegenseıitiger Verbundenheit und Verantwortung bılden, Ist auch dıe Kırche eine
Vers  ung der Lebenden und der Verstorbenen, eine Tatsache, diıe uns Europäern nıicht

alltäglıch und selbstverständlich erscheint. 18 Das afrıkanische Gemeinschaftsverständnis,das immer die Sozlologische und dıie transzendente Dımension umgreıft, findet ın den
Ujamaa-Lebensbaum-Motiven eine künstlerische Vergegenwärtigung. elche theologisch-äasthetische Ta In diesem Motiv stecken Kann, kann vielen Exponaten der akonde
bewundert werden. Es ist 1mM übrigen auch in anderen Ländern In der christlichen Kunst
aufgegriffen und weıter entwiıckelt worden. SO hat das KuNgoni-Art Craft Centre, eines
der bekanntesten Zentren christlicher Kunst In Afrıka in mehreren Schnitzwerken das
Motiv des Lebensbaumes den Makonde entlehnt und weiıter ausgebaut. In einem großenÖsterkerzenleuchter, der als Ahnenbaum gestaltet Ist, erscheint Christus gleichsam als der
Stammyvater oder rahne des Gemeinverbundes: dıe Menschen aller Generationen, Völker
und Rassen sSınd in einer Schicksalsgemeinschaft miıteinander verbunden, die ber die
Blutsbande des Volkes hinausgeht und siıch dem einheitsstiftenden Tod und der Auf-
erstehung des Proto-Ahnen Jesus verdankt.!”

Einige Vorschläge ZUTF Produktion VoN und
dem andel muit Makonde-Schnitzereien

Ich hatte schon arau hingewiesen, dass diıe kreativste eıt der modernen akonde-künstler In den 60er und /0er ahren Gunter Peus, der ere ARD-KorrespondentIn Ostafrika und einer der besten kenner afirıkanischer Gegenwartskunst usste schon 1mM
Jahre 980 feststellen

}} Verschwunden SInd jene EXDFESSLIV gestalteten erke mıt tiefer, satırıscher BedeutungaAUS der Frühzeit der Makonde-Bewegung, SENAUSO WIe die abenteuerlich-arabeskenhaftverschlungenen, skulptural-überzeugend gestalteten Örper-Geist-Beziehungen. Stattdessenen sıch die mythologis erklärlichen Verschlingungen gefällig abstraktem Formen-SDIE: gewandelt, das eine AaSe der europärischen Moderne erinnert, aber NÜüun, In der
lausendfachen Wiederholung, ZUT Mode absınktKultur und Kunst - Die Holzarbeiten der Makonde  33  Auf der anderen Seite weisen die Shetani/Jini-Figuren darauf hin, wie real die Ängste  der Makonde vor Dämonen sind. Christliche Verkündigung und Praxis haben diesem  Umstand Rechnung zu tragen und dem Bedürfnis nach Befreiung durch entsprechende  Reinigungsrituale zu entsprechen.  Die christliche Interpretation der Ujamaa-Lebensbäume knüpft zumeist am Gedanken der  mystisch-korporativen Einheit des Stammesverbundes an, der auf eindringliche Weise mit  der Theologie der Kirche korrespondiert. So wie die Toten und Lebendigen eine einzige  Einheit gegenseitiger Verbundenheit und Verantwortung bilden, so ist auch die Kirche eine  Versammlung der Lebenden und der Verstorbenen, eine Tatsache, die uns Europäern nicht  so alltäglich und selbstverständlich erscheint. !® Das afrikanische Gemeinschaftsverständnis,  das immer die soziologische und die transzendente Dimension umgreift, findet in den  Ujamaa-Lebensbaum-Motiven eine künstlerische Vergegenwärtigung. Welche theologisch-  ästhetische Kraft in diesem Motiv stecken kann, kann an vielen Exponaten der Makonde  bewundert werden. Es ist im übrigen auch in anderen Ländern in der christlichen Kunst  aufgegriffen und weiter entwickelt worden. So hat das KuNgoni-Art Craft Centre, eines  der bekanntesten Zentren christlicher Kunst in Afrika in mehreren Schnitzwerken das  Motiv des Lebensbaumes den Makonde entlehnt und weiter ausgebaut. In einem großen  Osterkerzenleuchter, der als Ahnenbaum gestaltet ist, erscheint Christus gleichsam als der  Stammvater oder Urahne des Gemeinverbundes; die Menschen aller Generationen, Völker  und Rassen sind in einer Schicksalsgemeinschaft miteinander verbunden, die über die  Blutsbande des Volkes hinausgeht und sich dem einheitsstiftenden Tod und der Auf-  erstehung des Proto-Ahnen Jesus verdankt. !°  4. Einige Vorschläge zur Produktion von und  dem Handel mit Makonde-Schnitzereien  Ich hatte schon darauf hingewiesen, dass die kreativste Zeit der modernen Makonde-  künstler in den 60er und 70er Jahren war. Gunter Peus, der frühere ARD-Korrespondent  in Ostafrika und einer der besten Kenner afrikanischer Gegenwartskunst musste schon im  Jahre 1980 feststellen:  »Verschwunden sind jene expressiv gestalteten Werke mit tiefer, oft satirischer Bedeutung  aus der Frühzeit der Makonde-Bewegung, genauso wie die abenteuerlich-arabeskenhaft  verschlungenen, skulptural-überzeugend gestalteten Körper-Geist-Beziehungen. Statt dessen  haben sich die mythologisch erklärlichen Verschlingungen zu gefällig abstraktem Formen-  Spiel gewandelt, das an eine Phase der europäischen Moderne erinnert, aber nun, in der  tausendfachen Wiederholung, zur Mode absinkt ... Meine Nachforschungen ergaben, dass  sich viele der früher begehrten Künstler angepasst oder Dar es Salaam verlassen haben.  1  Vgl. BÜRKLE, H.,  »Das überzeitliche Korporative in afrikanischen Stammesreligionen« in: ZMR 60 (1976), S. 9-11.  7 Vel. O, M., Di  1995, S, 231.  alog der Bilder. Die Begegnung von Evangelium und Kultur in afrikanischer Kunst, Freiburg  82. Jahrgang - 1998 - Heft 1Meine Nachforschungen ergaben, AaSSsSıch viele der früher begehrten Künstler angepassl oder Dar Salaam verlassen en

—— Vgl BÜRKLE,H  8 »Das überzeitliche Korporatıve In afrıkaniıschen Stammesreligionen« In (1976), 9-_]19 Vgl O M., Di
1995 23

alog der Bılder. Die Begegnung VoNn Evangelium und Kultur In afrıkanischer Kunst, reiburg
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34 Martın Ott34  Martin Ott  ... Offizielle Unterstützung gibt es für förderungswürdige Künstler nicht. Die heimische  Bevölkerung nimmt an der Entwicklung einer bodenständigen Kunstströmung keinen Anteil;  sie wird durch Schule und Universität nicht darauf aufmerksam gemacht. Sporadische  Ausstellungen, in der Regel von den örtlichen Kulturinstitutionen (z.B. Goethe-Instituten)  und Botschaften westlicher Staaten organisiert, erreichen nur eine verschwindend kleine  Zahl von Hauptstädtern. Eine ständige Sammlung der Makonde-Kunst im Ursprungsland  existiert nicht. «”  Was kann man angesichts dieser Entwicklung, die sich in den letzten Jahren noch  verstärkt hat, tun? Lassen Sie mich einen ersten Vorschlag machen:  Makonde-Kunst — so die These — wird nur überleben und eine Zukunft haben, wenn  sie kreativ ist und gute Qualität liefert. Eine alleinige Produktion für den Touristen- oder  Kirchenmarkt bedeutet früher oder später das Ende. Von der Qualität hängt alles Folgende  ab. Qualität fällt aber nicht vom Himmel, sie muss gefördert und gefordert werden. Wäre  es nicht einer Überlegung wert, damit anzufangen jene Künstler, die für den Export  arbeiten, systematisch auszubilden? Diese Anregung richtet sich zunächst an die kirchlichen  Missionsstationen, v.a. in der Diözese Mtwara und die Missionsbenediktiner, die im  Makondeexport tätig sind. Sie könnte aber auch von all denen aufgegriffen werden, die im  Makondehandel involviert sind. Ich denke an die Errichtung einer Kunstschule, in der  junge Schnitzer eine umfassende Ausbildung in Schnitztechnik, Landesgeschichte,  traditionelle afrikanische Religionen, christliche Kunst und Inkulturationstheologie er-  halten. Die finanziellen Rahmenbedingungen für solch ein Unternehmen wären mehr als  günstig, da der Absatz von Makonde-Kunst noch immer ungebrochen ist und hier eine  ständige Finanzierungsquelle offensteht. In der Abtei Ndanda gab es z.B. in den 70er  Jahren eine Art Schnitzerschule, die sich damals auf das rein Handwerkliche beschränkt  hatte, die aber heute unter diesen Vorzeichen neu belebt werden könnte. Das Entscheiden-  de wird es wohl sein, Personen zu finden, die in ihrer Ausbildung und in ihren Fähigkeiten  die Voraussetzungen für die Leitung solch einer Kunstschule mitbringen. Es wäre im  übrigen nicht das erste Mal, dass Anstöße »von außen« die Einrichtung von afrikanischen  Kunstzentren und die Weiterqualifizierung von afrikanischen Künstlern beförderten. Ich  denke z.B. an Oshogbo in Nigeria, wo Uli und Georgina Beier, aber auch Susanne Wenger  wichtige Impulse gaben.”! Auch »christliche Kunstschulen« sind in den vielen Fällen von  Nicht-Afrikanern angestoßen worden, wie z.B. Oye Ekiti (Nigeria) von Fr. K. Caroll,  Serima (Simbabwe) von Fr. H. Gröber oder KuNgoni (Malawi) von Fr. C. Boucher.”  Was das Inhaltliche angeht, ist es ein unbedingtes Muss, dass Makonde-Künstler ihren  ethnologisch-mythologischen Hintergrund kennen und dementsprechend in ihren Arbeiten  berücksichtigen. Reculer pour mieuz sauter! Zurückgehen, um besser nach vorne springen  zu können! Für den Bereich der Makonde sind die Möglichkeiten einer künstlerischen  Durchdringung, Ausfaltung und Weiterentwicklung des kulturellen Erbes bei weitem noch  0  Zit. nach STRÖTER-BENDER, J., Zeitgenössische Kunst in der »Dritten Welt«, Köln 1991, S. 154.  2 AaQ,S 95ff  ?” Vgl. dazu: OTT, M., Dialog der Bilder, a.a.O0., S. 55-62.  82. Jahrgang : 1998 : Heft 1zielle Unterstützung 2101 für förderungswürdıge Künstler nıcht Dıiıe heimische
Bevölkerung nımmt der Entwicklung einer bodenständıgen Kunststromung keinen Anteıl;
IC wiırd UNC. Schule und Universıität nıcht darauf aufmerksam gemachlt. Sporadische
Ausstellungen, In der egze: von den Örtlıchen Kulturinstitutionen (z.B Goethe-Instituten)
und Botschaften westlicher Staaten organısıert, erreichen NUr eine verschwindend kleine
Zahl Von Hauptstädtern. Eine ständige ammlung der Makonde-Kunst Im Ursprungsland
existiert nicht. «©

Was kann angesichts dieser Entwicklung, die sıch in den etzten ahren och
verstärkt hat, tun? Lassen Sıe miıch einen ersten Vorschlag machen:

Makonde-Kunst dıe ese wiırd 1Ur überleben und eiıne Zukunft aben, WE

Ss1e kreatiıv ist und gule Qualität lıefert ıne einige Produktion für den Touristen- oder
Kirchenmarkt bedeutet er oder später das Ende Von der Qualität hängt les olgende
ab Qualität aber nıcht VO 1immel, Ss1e IMNUSS geförde und geforde werden. Wäre
6S nıcht eiıner Überlegung wert, damıt anzufangen jene Künstler, dıe für den XDO
arbeıten, systematisch auszubilden? Diese nregun richtet sıch zunächst dıe kirchlichen
Missionsstationen, 1ın der Dıözese Wwara und die Missionsbenediktıiner, dıe 1mM

Makondeexport tätıg Sind. Sıe könnte aber auch VOoN enen aufgegriffen werden, dıe 1mM
Makondehandel involvıert Sind. Ich denke dıe Errichtung eıner Kunstschule, in der

Junge Schnitzer eine umfassende Ausbildung iın Schnitztechnık, Landesgeschichte,
traditionelle airıkanısche Religionen, chrıstlıche uns und Inkulturationstheologie C1I-

en DiIe finanzıellen Rahmenbedingungen für SOIC! eın Unternehmen waren mehr als

günst1ıg, da der Absatz VON Makonde-  uns noch immer ungebrochen 1st und hıer eine
tändıge Finanzierungsquelle offensteht In der el gab N z.B In den 700er
ahren eıne Schnitzerschule, dıe sich damals auf das rein Handwerkliche eschränk:
hatte, dıe aber heute diesen Vorzeichen NEUu belebt werden könnte Das Entsche1iden-
de wıird 6S ohl se1n, Personen finden, dıe In iıhrer Ausbildung und in ıhren Fähigkeıten
dıe Voraussetzungen für dıe ıtung SOIC. einer Kunstschule mitbringen. Es ware 1m
übrıgen nıcht das M dass Anstöße außen« dıie Einriıchtung VOIl afrıkanıschen
Kunstzentren und dıe Weiterqualifizierung VON afrıkanıschen Künstlern beförderten Ich
denke z.B Oshogbo In Nigerl1a, Ulı und Georgina Beıer, aber auch Susanne enger
wichtige mpulse gaben.“ uch »christliche Kunstschulen« Ssınd In den vielen Fällen VON

Nıicht-Afrıkanern angestoßen worden, W1Ie 7B Oye 111 (Nıger1a) VOIN Fr aro
Serima (Sımbabwe) VO  > Fr Gröber oder KuNgon1 Malawı) VO  an Fr Boucher .“

Was das Inhaltlıche ange 1st CS eın unbedingtes MusS, dass Makonde-Künstler ıhren
ethnologisch-mythologischen Hintergrund kennen und dementsprechend 1n ıhren Arbeıten
berücksichtigen. Reculer DOUT M1euUz sauter! Zurückgehen, besser nach VOIlC springen

können! Für den Bereıich der akonde sind dıe öglıchkeıten eıner künstlerıschen
Durchdringung, Ausfaltung und Weiterentwicklung des kulturellen es be1 weıtem noch

LZIut. ach STRÖTER-BENDER, J Zeitgenössische Uunst In der »„Dritten Welt«, öln 991, 154
A.a.Q., O5ff.

I Vgl azu OTT. M., Dialog der Bılder, Qa O: S S5062
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nıcht ausgeschöpft. Was dıe zaıresische KulturwissenschaftlerinC. Faik-Nzu]j1 1m IC auf
den Zusammenhang von elıgıo0n, Kultur und Kunst In Schwarzafrika feststellt, kann als
Programm für eine erneuernde Makondekunst verstanden werden: » FÜr dıe airıkanısche
ymbolı wırd das Kunstwerk dıe Ausdrucksmöglichkeit schlec  1n Der ensch
verwandelt mıt seinen en den natürlichen StIo und macht daraus das Band, das

mıt den Seinen verbindet. Gemeinsam überschreiten alle auf ihrem Weg A
Transzendenz UrCc. das ıttel des verwandelten Gegenstandes dıe cChwelle
Unsichtbaren . «

SO biletet eispie. dıe oben zıtierte Urstandsgeschichte der Makonde 1m Sınn VON
Faik-Nzu]j1 zahlreiche Anknüpfungspunkte für eine airıkanısche Theologie! Nur

werden dıie akonde ihrem eigenen Anspruch gerecht, tatsächlıc akonde-Kunst
fertigen, und 1Ur Nı gewährleistet, dass ihre christlichen Arbeıten einen ernsthaften
Versuch inkulturierter Kunst für die afrıkanische Kırche darstellen ıne aktuelle
Aufarbeitung des »mythıschen Makondeerbes« hat der tansanısche Anthropologe und
Theologe amugısha vorgelegt.“ Seine Ausführungen Ss1ınd eın wertvoller Beıtrag
icherung der relıg1o0nswissenschaftlichen Grundlagen einer Makonde-Kunst

Miıt dem Vorschlag ZUT Errichtung eines Makonde-Kunstzentrums verbinde ich eın
zweıtes Desıderat, das dus anderen Gründen eine hohe Priorität hat Das Fınden Von
gee1ignetem Ebenholz ist für die Schnitzer einem immer größeren Problem geworden.
enügen große Ebenholzbäume auf dem Makondeplateau sınd immer schwerer finden:;
die In Tansanıa betriebene olzung der älder macht auch VOI dem Makondepla-
teau nıcht halt.? Ich denke, CS ist heute nıcht mehr verantwortlich, dus einem afrıkanischen
Land olz in einem erheblıchen mfang exportieren, ohne Wilederaufforstungs-
PIOSTaMMEe enken Dıe Beschlüsse der N-Konferenz über Umwelt und Entwicklung
VoNn Rıo (1992) WI1IE z.B die » Forest Principles« (Nr oder dıie Agenda @A 1er das
Chapter 11 »Combatıng Deforestation«) gelten auch In und für J ansanıa. Eın olches
Projekt, das In Zusammenarbeit mıt der oben angesprochenen Kunstschule definiert und
auf den Weg gebrac) werden könnte, ware en Beitrag der natürlıchen
Lebensgrundlagen in J ansanıla, der den Menschen In Afrıka und Europa käme: CX
WAar! aber auch en Eınsatz der Kırche und der akonde-Schnitzer der 1mM Land und InÜbersee hoch geschätzt würde Eın angelegtes Projekt, das eiıne TUC zwıischen der
Förderung lokaler Kunst und der Unterstützung nachhaltiger Entwicklung schlägt, könnte

zumiındest In einem Fall den garstigen Graben zwischen den emühungen eine
ethnografische Erschließung afrıkanıscher Kulturen, der kiırchlichen Entwicklungsarbeit 1m

273 FAIK-NZUIJI, C: Die 'acCı des akralen EeNSCH, Natur und Kunst In TIKA, Solothurn/Düsseldorf 1993, 12524 KAMUGISHA,} » T ’he Makonde ystica| Herıtage and 'ost Modernity«, In Afrıcan Christian Studies (1996),Nr 2 93  n
25 Vgl die Zahlen und die Einschätzung ZUT »Deforestation« In Tansanıa, die MISANA Dereıts Im re 988
egeben hat »On the whole, ıf IS estimated hat Ver 5% of the arca Covered Dy forests In 920 has NO  < een
deforested. Wıth d populatıon growth rate of 3,4% DeCTI and the Current rate of deforestation, Tanzanıa ISlıkely ose all Its forests wıthin the \eXT 20-40 YCarSs«, ISANA, 5 » I’he Shrinking Forests and the Problem ofDeforestation In Tanzanla«, In Journal 0 Eastern Afrıcan Research Development (1988) 110
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Sınn e1ines sustainable development und der Pastoralarbeit der Kırche schließen und
belegen, dass In Afifrıka 1L1UT e1in ganzheitliıches Verständnis VON Entwicklung ukun hat

ummary

mong the Varlous features of CONteEMPOTAarY In ubsaharan Afrıca, the akonde
has eached outstandıng reputation insıde and outside the continent. In h1s presentation
the author 1g uDON the relatıonsshıp between the ultural herıtage and the aesthetic
performance of the Makonde Carvings. mong the tradıtional artworks, WO0Od-Carved
masks and utensıls for the aıly IN dominate. 0OcCal myth of or1g1in remiıinds the
Makonde the ultural and rel1g10us of their artıstic tradiıtion DYy desribing NOW the
first Makonde WOIMNanNn Calllec ıfe Ouft of carved statue The modern formes and styles
mostly uUusSsc ebony and In [WO maın moti1fs that do 19(0)1 relate the tradıtional
Carvings: the shetanı (legendary SpIr1ts 0)8 witches) and the trees-of-life (a of dozens
of interlaced 1gures). Both motifs dominate the aırport-art-market. Shetanı and trees-of-lıfe
ul the startıng pomnt for the modern Christian akonde Ihe fırst visualızes the
importance of spırıtual CONCEDL of the WOT. the latter the unıty of the eccles1a
mıiılıtans and the eccles1ia triıumphans ridging the generatıon of the lıving and the lıving
dead Lookıng al the actual WaY of Makonde art-production In Tanzanıa (and lesser
extent In enya and Mozambique) wıth ıts anger of losing INOTEC and LNOTE quality due
mass-production, the author offers [WO maJjor suggest10ns of 1mprovement. First, the places
of art-production maınly around the m1ss1ıon sıtes of the Benedictine Fathers and those
ınke the Makonde artıst Cooperatıves) should provıde systematıc traınıng in the
Makonde ultural heritage. TIhe SsSecCond suggestion reflects the ecologiıcal sıtuation the
Makonde plateau where 1t has become LNOTIC and INOTE dıfficult find suıtable ebony-
WO0Od. Aesthetic educatıon should be combined wıth ecological PIOZTAMMNGC,
and reforestation projects should be iInanced Dy the surplus gained by the sale of the
Makonde Carvings.

Ausgewählte Literatur ZUT UnNns. der Makonde

Art Makonde Iradıtıon el Modernuite. Ausstellungskatalog, arls 1989 (Literatur).
BLESSE, » Der Südosten ] anzanıas Dıe Kunst der akonde und der benachbarten

Völker«, 1n Tanzanıa. Meıiısterwerke Afrıkanıscher ulptur. Sanaa Mabinga Wa
Lafrıka. Hrsg JAHN für das Haus der Kulturen Berlın und dıe Städtische Galerıe
enbachhaus München, München 1994, 432-_444

BURT, An Annotated Bıibliography of the Vısual rts of East Ifrica, Bloomington 1980
FOUQUER, Dıe Makonde und hre Kunst Münsterschwarzach, 0o.J
GÖLTENBOTH, »Makondeschnitzer in Ostafrıka«, 1in Institut für Auslandsbeziehungen
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(Hrsg.) LrDOo Art Das exotische SOuUVvenıtr. Katalog ZUT Ausstellung, Stuttgart 987
»Moderne Makonde-Plastık«, in walewa-Haus der Universıtät ayreut

(Hrsg.) )) schwarz WIe enholz« UNS: au s Tansanıa. Katalog Ausstellung.
ayreut 1986, 3()-65
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walewa-Haus der Universıtät ayreut) (Hrsg.) D schwarz WIe enholz« Kunst aUus

Tansanıa. Katalog ZUT Ausstellung. ayreut! 986 (Lıit bis 1986!).
ARMANN, Geschichte und Formen der modernen akondekunst, Unver Ms Diss
umbo UNI,;, Berlın 984

KAMMERER-GROTHAUS, SKulpturen aUuUus enNoOlZz Kunst der akonde eılıgen-
TeUZz! 991

KORN, ern akonde Art, Ndon 9’/4
LANG, »Makonde-Masken ıIn der völkerkundlichen ung der Uniıiversıtät

Göttingen«, In Zeıtschrift für Ethnologie 85 (1960) 2R AC)
MOHL, Meısterwerke der akonde Eine ostafrıkanısche Dokumentatıon, Wiliesen-

bach/Heıdelberg 9777 (Lit bıs 1973!)
MOHL, Meısterwerke der Makonde, IT »Ebenholzskulpturen aus Ostafrıka 1nNne

Biılddokumentation«, Wiıesenbach/Heıidelberg 990
PEUS, »Kunst für die Fremden Makonde Blütezeıt vorbei? iıne Reise den

ekanntesten Schnitzern In Afirıka«, In Neue UNS: aus Afrıka Afrıkanische Gegenwarts-
kunst UU der Sammmlung Gunter Peus, Hamburg 1984, 3438

LANGGER, »S1ind dıe Mi1ss1onare schuld Zerstörung und händlerischer Ausbeutung
der Makonde-Kunst?« ıIn (1971) 5637

SCHAEDLER, »Makonde«, 1ın ERS Lexıkon Afrikanische Kunst und Kultur,
München 1994, 26229267

HORE-BOS, »Modern Makonde Discovery ın East Afrıcan Art« 1ın Afrıcan rts
(1969) NT I 46-51, 80-81

Walbliıngen (Hrsg.) Moderne UnNns. der Makonde Holzskulpturen aAaAuUS Tansanıa und
O0OSAMDL Katalog ZUT Ausstellung. Fabrıkhalle Roller (02.:09:2] 1990, Waılblingen
990

STRÖTER-BENDER, Zeıiıtgenössische Kunst In der „Drıitten Welt«, öln 991
WALLOSCHEK, enNolZz und Elfenbein, St Ottılıen 1982
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NACHRUF

Prof Dr (0N Glazık MSC

Am 17 Oktober 99’7 verstarb 1mM Multterhaus der ıltruper Miss1ionare Prof. Dr 0Se
azı ehemalıger Dırektor des m1iss1ıonswI1issenschaftlıchen Instıtuts der Katholısch-
Theologischen Fakultät der Uniiversıtät ünster und langjährıiger Schriftleiter der ZM  7

0Se' azl. TUar 913 in agen Haspe geboren, schon früh mıt den Hıl-
Missionaren in Kontakt ekommen. Er besuchte deren Gymnasıen Boppard, Hıltrup

und Heınsberg) und Ordenshochschule (Kleve), der CI sıch dem tudıum der Ph1i-
losophıe w1ıdmete. Zum Theologiestudıum ging CI die Gregorlilana nach Rom, 6

939 dıe Priesterweıihe empfing. Vor allem A Kırchengeschichte azı interessiert
und wollte ursprünglıch darın promovıeren. Der rıeg Zerstorte jedoch diese Pläne, denn
azl. wurde 1M September 1940 Sanıtätsdienst 1n dıe deutsche eNrmac. eingeZO-
SCH und geriet dann ın dıe sowJetrussische Gefangenschaft, dass GT erst Ende 949 ach
Deutschland zurückkehren konnte Dass aZzl. viele Jahre In Russland bleiben uSSste,
lag VOTI lem daran, dass G1 1mM Krıeg Russisch lernte und deshalb SCZWUNECH wurde, als
Dolmetscher ZUT erfügung stehen. Diıeses » Verhängn1S« unsäglıchen
Verhältnissen eıne firemde Sprache erlernt aben und dafür en mMussen kam
ıhm jedoch später Nutzen, als G1 1950 ın ünster auf unsch seiner Vorgesetzten das
missionswissenschaftlıche Fachstudiıum aufnahm Der damalıge Lehrstuhl:t  aber Prof Dr
Thomas Ohm OSB riet ıhm, die Missionstätigkeit der russisch-orthodoxen Kırche
Gegenstand selner Arbeıt wählen e1m tudıum der Quellen entdeckte 1: dann, W1e
azı übriıgens ohne Bıtterkeit später einmal VOoN sıich, dass G1 »dıe Jahre der
Kriegsgefangenscha 1ın einem bevorzugten Missionsgebiet der russisch-orthodoxen Kırche,
dem aum der mıiıttleren olga, zugebracht hatte Ich annte meın Arbeıitsfe also ZU
Teıl aus persönlıcher Anschauung und begegnete In den Quellen auf chriıtt und Triıtt
Orten, ın denen ich selbst BCWESCH Wäal.« Aus dem gründlıchen tudıum der Quellen
entstanden ZWEe] umfangreıiche und bedeutende Arbeıten. Zum eınen „»Die ruSSLSCH-
orthodoxe Heidenmission seılt Peter Gr.« (Münster mıt der AZı 1953 Dr
eoO promovıerte, und andern »Die Islammıiıssion der russisch-orthodoxen Kırche«
ünster dıe fünf Jahre später ert1g erstellte Habilıtationsschriuft. Dıese beıden
wIissenschaftlıcheneren große Anerkennung, und iıhre Relevanz für dıe kırchen-
und missıonsgeschichtliıche Forschung lässt sich schon daraus erkennen, dass S1e orthodoxe
Theologen bIis heute zıtlieren und für das tudıum der russisch-orthodoxen 1SS10N als
grundlegende er nachdrücklich empfehlen.
aZl. der VON 953 DIS 958 als w1issenschaftlıcher Assıstent VON Thomas Ohm tätıg

wurde 1959 auf den NCUu errichteten Lehrstuhl für Missionswissenschaft nach WÜürz-
burg berufen und gleichzeıt1ig ıtglie der Wissenschaftlichen Kommıissıon des IIMF Eın
z arau trat 61 in die 10N der ZM e1n, der CI über Jahrzehnte angehörte on
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nach kurzer Zeit, nämlıch 1M S 1961, Trhielt azı den Ruf auf den 1SS10NS-
wıissenschaftlıchen TITSIU. in Münster, der inzwischen UrC dıe Emeritierung se1ines
Lehrers fre1 geworden Dıe m1ss1ıonswissenschaftliche Professur hatte azı DIS 970
inne, als ıhn gesundheıitliche TUN! einer ühzeitigen Emeritierung Diıe zahl-
reichen Verpflichtungen, dıe der Münsteraner Miıssionswissenschaftler nebst seiner vollen
Tätigkeit der Universität eingegangen W, zehrten allmählich seinen en War
das Amt des ans der Theologischen Fakultät, das azl VON 964 bIs 1965 versah,
schon eine starke Belastung, welche UrC institutsinterne Spannungen nıcht geringer
wurde, denen GT vielmehr Jahrelang lıtt, VOI lem dıe Miıtarbeit Konzilsdekret
über die Missionstätigkeit der Kırche Nachdem CI VonNn aps Paul VI als Berater des
Zweiıten Vatıkanischen Konzıils eingeladen wurde, seizte siıch azı mıt seinen en
für ein Miıssıonsverständnis eın Es ıhm aDel en Anlıegen, se1ne W1ssen-
schaftlıche KOompetenz ın den Diıenst einer mI1ssıonarischen Kırche tellen und zugleıich
sıch abzeichnende Herausforderungen der Mi1ss1onspraxis theologisc bearbeiten. Davon
ZCUSCN zahlreiche Aufsätze dus selner eder, Von denen mehrere In der ZM  Z erschlıenen
Sind, VOI lem jedoch dıe Miıtarbeit Dekret »Ad Gentes«, dessen viertes Kapıtel »Die
Missionare« se1ıne Handschrift rag uch WC azı selbst och 1n der Tradıtion des
herkö  iche m1ss1ıonswissenschaftlichen Selbstverständnisses stand, hat siıch
eine, auch Von ıhm als ringen anstehend erkannte Neuorientierung, welche sıch aufgrund
VOoNn weltpolitischen und weltkırchlichen Veränderungen aufdrängte, emüh: Das ze1igt sich
In »Mi1issıion der größere Auftrag« Aachen und eın 1C ın se1ıne Bıblıogra-
HE, welche diıesen Aufsatzband beschließt ber auch weıtere Aktivıtäten belegen, dass M
NeCUE Wege suchen und gehen ewillt SO 1e€ azlı beispielsweise schon VOT
Ende des Konzıls 00 grundlegendes Referat anlässlıiıch eines ersten Kont  tgespräches
zwıschen katholischen und evangelıschen Vertretern der Missionswissenschaft in ret-
erar CI gehörte den ersten katholischen Mitgliedern, die In dıe Deutsche Gesellscha
für Missionswissenschaft aufgenommen wurde, und anlässlıch der European Consultation

1SS10N tudies 1968 1n CULYy Ö eın »Probelauf der Gemeinsamkeit ın g10
orlentierter Missionswissenschaft« (H.W Gensichen), der später Gründung Von JAMS
(International Assoclation of 1SS10N udies führte, trat azl. als Referent auf.
Z/u erwähnen Siınd se1ne Beiträge 1M Handbuch der Kirchengeschichte und Jene 1mM Lexıkon
für eologie und Kırche, für dessen drei etzten Bände azı gleichzeitig als Fachberater
zeichnete. en den vielfältigen wissenschaftlichen Verpiflichtungen, denen azl. mıt
großer Gewissenhaftigkeit und Schaffenskraft, aber nıcht ohne Humor nachkam, redigierte
(ST: schwierigen Bedingungen VON 9672 bIs 9’74 dıe Zeıtschrift für Missionswissen-
schaft und Relıgionswissenschaft. uch ach se1iner frühzeitigen Emeritierung seizte siıch
azı für die aC der Missionswissenschaft eın So CT be1 der Gemeinsamen
Synode der Bistümer Deutschlands als Berater tätıg SOWIeE als Konsultor des »Sekretariats
für dıe Nıchtchristen« In Rom Prof Dr 0Se azı 1e€ bis se1in Lebensende der von
iıhm ergriffenen missionarischen Berufung LTeuU, und T: ımug Urc se1ın Leben und Arbeıten
ZUT m1ssionarischen Erneuerung der Kırche be1

Giancarlo Collet
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KLEINE BEITRAGE

Lernen VOIN Buddhismus?
/Zum 10 agoyaer Symposium

Von Hans Waldenfels

Das Institut für elıgıon und Kultur d der VON den Steyler Missionaren geleiteten
Nanzan-Uniiversıi1ıtät ın Nagoya veranstaltete VO 2026 März 99’7 se1n interrel1ı-
g1Öses Symposium. Es diıente dieses dem ema » Was kann das Christentum
VO uddhısmus lernen?« einer Zwischenbilanz der bisherıgen Arbeıt Eingeladen
WarTrTenNn jJapanısche und ausländısche Wissenschaftler, Chrısten und Buddhiısten

Fragepunkte
Fünf Themen wWwWaren ausgewählt, denen dıe vorgegebene rage geprüft werden sollte

(1) dıe Reinterpretation chrıistliıcher Positionen 1m ahmen der bud  1stıschen Logık des
sokuhlr Il SO-qQUA-SO nıcht), (2) dıe rage ach dem Ausgangspunkt eines möglıchen
budadhistisch-christliıchen Dıialogs, (3) dıe wechselseıtige Zuwendung VOIN bud:  1stıschem
Reıine Land-Buddhiısmus und Chrıstentum, (4) der »Heılıge Ge1st« und se1n »Ort«, (5) dıe
unmıiıttelbare Erfahrung und ihre Versprachlichung. Hınzu amen Anstöße, dıe der eTe
Dırektor des Instituts, Professor Jan rag CICM, einleıtend vorgab:‘ Wıe steht CS

angesichts der Tatsache, dass das abendländısche Christentum dem FEinfluss der
griechischen Philosophie und Kategorlalıtät keine relıg1öse Logık entwıckelt hat, eine
relıg1öse og1 1mM Austausch mıiıt bud!  1stıschen Ansätzen? elche Bedeutung kommt der
Negatıvıtät und Negatıon 1M ahmen relig1öser Versprachlichungsprozesse zu? Wıe steht

Dıe eisten 5Symposıen sınd anschlıießend In ihren Hauptreferaten In Nagoya japanisch mıiıt englıschem Untertitel
publızıert worden: el g10US Experience and Language Buddhıist-Christian Halogue (1978); (Nr $*) solute
Nothingness and The Nıshiıda-Tanabe TIradıtion and Christiani (1981) (Nr Shinto and Christianity: TIhe
Particular and the Unıversal In eligıon (1984); (Nr 3*) Shingon Buddhısm and Christianity: Hıstorical elıgıon and
Folk eligıon (1986) (Nr 6:) endal Buddhısm and Christianity: Iheory and Practice In eligion (1988) (Nr
Pure Land Buddhism and Christianity: Salvatıon and Enlıightenment (1990); (Nr 8:) eligıon and Culture The
Jalogue UMONS Religions (1994) Das Symposium entstand AdUS einem Dıalog zwıschen Christen und Vertretern der
SOkagakkaı.

Vgl AaZu seiıne Beıträge: »Begegnung VO!  — (Ost und West, Buddhısmus und Christentum«, In ALDENFELS
I[MMOOS Hg.), Fernöstliche Weıisheit und christlicher Glaube Maınz 1985, 268-288: »Buddhism’'s Challenge
Christian eology«, In RIßE SONNEMANS THEß (Hg.), Wege der eologie: der CcChwelle zUuUm drıtten
'AUSE: Paderborn 1996, 649-660
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ernen VO.  S Bu:  15SMUS ? Zum agoyaer Symposium
65 relıg1öse Erfahrung, dıe sıch 1mM Christentum hınter dogmatischen Sprach-
regelungen und Systembildungen verbirgt? Was bedeutet die Japanısche Rede VoNn iıcht-Ic
und Selbst-Losigkeit, aber auch die Unterscheidung VonNn Ego0 und Selbst angesichts des
Zusammenbruchs des in der europäischen Neuzeıt stark betonten cartesianıschen Ichs
einerseıts und der Provokatıon Urec den/das Andere und Fremde andererseıts? Wılıe 1st dıe
uC ach dem Eiınen-Tragenden, dem Eınen-Verbindenden INn einer Welt der Dualıtäten
und Pluralıtäten zu sehen eine rage, die sıch weıthın hınter Begriffen W1e »Mon1smus«,
»Dualısmus« und »Pluralismus« versteckt? Schließlic bleibt auch hler die Gottesfrage
unausweichlıch.

Kyoto-Schule
uch WC In Deutschland gelegentlich der Eındruck entstehen konnte, die VON Kıtaro

Nıshida (1870-1945) 1ın yoto begründete Philosophie teuere ihrem Ende ZU, 1eß sich
auf der JTagung nıcht übersehen, ass ihre irksamkeit 1mM interrel1g1ösen eSspräc)
ungebrochen ist } Anfang des ahres veröffentlichten h1ızuteru eda und Takeru Horı1o0
nach zehn]jJährıger Vorarbeit eIn Werk Von über 600 Seiten mıiıt dem 1fe Zen und dıe
moderne Welt (Jap Zen gendatsekal). 1lle Japanischen Mitarbeiter sınd ausgewlesene
Wissenschaftler und praktiziıeren Zen Das Werk handelt VoNn Kıtaro Nıshida, Daıisetsu
UZu O— Shıin’ıichi Hisamatsu — 980) und e1]1 Nıshitanı 0=- 990),
ihren Grundideen und den relıg1ösen Bezügen ihres Denkens

So 6S nıcht verwunderlich, dass KOonzeptionen 1SA1das und Nıshıiıtanis auf der
Tagung eine große splielten. aDel ging CS einmal die in 1SA1das Frühwerk Zen

kenky Studie des Guten) thematisierte yreine Erfahrung«, dıe der auch 1n Deutsch-
land aus seliner Dıskussion mıt Katsum1ı Takızawa gul bekannte chrıstlıiıche eologe und
Phiılosoph ellchı Yagı Problemfe der Mystık In Beziehung seizte Seine Aus-
führungen standen zeıtlıch Ende Damiıt rückte das Problem der Sprache und der Ver-
sprachlichung leider stark den Schluss, obwohl doch die Sprache das Grundproblem der
Begegnung und Verständigung zwıschen Völkern und Kulturen arste

Eıinleitend mug der katholische Philosoph Masaakı OonN!| se1ıne Überlegungen ZUT

Verwendung der In yoto immer wlieder behandelten »Logık des Sokuht«, des »>S0o und
nıcht«, VoO  _ Dıe gleichzeitige Vermittlung VON Gegensätzlichkeiten WwWI1Ie bsolut und relatıv,
Immanenz und Iranszendenz, Se1in und Niıchts, gul und böse In einem zume1lst mıt den
lateinischen Wörtern »S]1VE« oder >qua« wiedergegebenen Japanıschen »SOku« scheıint 1n der
Tat einen Weg der Überbrückung anzubileten. Der en katholische Philosoph Isao
Onodera beschritt einen Nlıchen Weg, als CI mıt einer Reflexion über 1SA1das Tre
VO »Ort« (Jap basho) eıne Aktualısierung der christliıchen Pneumatologie versuchte.

Vgl ZUuT Kyoto-Philosophie HASHI Hg.) Die Philosophie der Kyoto-Schule. Texte und Einführung. Frei-
burg/München 990
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DiIie verschıedenen Ansätze wurden gleich nach ihrer Präsentation kommentiert und
diskutiert. Diıe Kommentierung gelang TENNC 1U partıell, we1ıl die Oommentatoren
zumelst dus ihren eigenen Denk- und Lebensposıitionen heraus dagegenhielten. So wurde
OonN!| VonNn dem Zenmeiıster und Professor ın Nıshımura kommentiert, Onodera VOIN

dem gleichfalls katholiıschen shıwakI1, der sıch dann nıcht ZUT Kyoto-Phılosophie
aäußerte, sondern mıiıt einem allerdings profunden Expose ber dıie scholastische
Pneumatologie agls Kommentator SCNHl1eHNC Professor 1ra awaha
Die Dıiskussion kann 1er nıcht zusammengefasst, schon g nıcht abgeschlossen werden.
Nur vıiel se1 festgehalten: Die Dıskussion zeigte, dass CS ernstzunehmende, aus der
Japanıschen Denkwelt vorgetragene Überlegungen g1bt, die erster Stelle Von den
jJapanıschen Fachtheologen ZUT Kenntnis SCHNOMNUNCNH und dann vielleicht auch über Japan
hınaus bedacht se1ın wollen

WEe1 Anmerkungen sel]en dieser Stelle emacht: ( Bei der Behandlung der
genannten TIhemen fiel der stark spekulatıve Überhang auf. Rıchtig ist zweifellos, Was
shıwakı beiläufig bemerkte »Der Glaube des Christentums INUSS, gleichgültig, mıt
welcher Philosophie CT interpretiert und erklärt wird, fre1ı se1nN. Wo 6S dıe Theologie
als Erklärungswissenschaft geht, lässt sıch eiıne einzZIge, absolute Theologie 11U1I schwerlıch
en Dıiıe Ta der Gültigkeıit einer Theologıe hängt entsprechend mehr oder wenı1ger
VOI der Überzeugungskraft ab, mıt der eıne Philosophie den Glauben versteht.« (2) Aus
der Tatsache, dass Christentum und uddh1ısmus el hıstorısch edingte Relıgionen Sind,
ware aber dann folgern, dass der theologische DZW relıg1öse Ansatzpunkt für eine
Begegnung und Auseinandersetzung miıt ıihnen bewusster In ihrer hıstorıschen Eınbettung

sehen ist Zu eCc orderte OonN| daher auch eine dıe Sprache berücksichtigende
Reflexion. Gerade daran aber mangelt CS och immer.

Man usste NUur be1 der sprachlıch wichtigen Reflexion auf den »Gel1lst« auf die Wahl
des Japanıschen »Geist«-Begriffs achten. Anders als 1mM Deutschen, das eıne Wort
»(je1st« vielerle1 Nuancen zugleıich In sıch ırgt, erfreuen sich die jJapanısche WI1e dıe
chinesische Sprache einer Mehrzahl VON Begriffen, dıe Je ach dem konkreten Bezugspunkt
eingesetzt werden können. So benutzt das Japanısche Wort für »Heıiliger (je1lst« seirel)
als Grundwort rel, einen Begriff, der pluralısıerbar 1st In »gule« und »bÖse Ge1lster« und
auch für dıie »Ge1ister« der Ahnen verwendet werden kann Hegels »Ge1st« oder auch Karl
Rahners »Gelst in Welt« wird eher unbemerkt mıt »SEISAIN« wiedergegeben; nıemand
käme auf dıie Idee, VO  3 » el 1n der Welt« sprechen. Erwähnung fand dass der
chinesische Jesuit OYySIUS Chang Ch’un-shen einen drıtten, dem bıblıschen Sprachfeld
näheren Begriff In dıe Dıskussion eingeführt hat chın. ch { Jap Ji 4 Dıe sehr gründlıche,
auch iın deutscher Sprache vorlıegende Studie angs ze1gt, dass sowohl dıe jJapanısche
Theologie WI1e die 1losophıe be1 der Übersetzung des Geist-Begriffs eher unbedacht
verfahren S1Ind. Jedenfalls wird sehr chnell eutlıch, dass ch‘' DZWw kı dem bıblıischen
Sprachfeld vieles näher steht als dıe heute verwandten usarucke Be1l ch’ı DZW k1

Vgl HANG CH’UN-SHEN, Dann sınd IMMe| und ensch In FEinheıit Bausteine chinesischer eologie.
reiburg 1984, 103137
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geht 6S eınen dynamıschen, sowohl kosmologisc WI1Ie anthropologisch 1M Sınne VON

eNns- und Schaffenskraft, Atem, Integrationskraft ua verstandenen Begrıiff, der 1M
übrıgen In vielen /Zusammenhängen auftaucht.

DIie Sprachreflexion steht WIe gesagtl 1mM TUnNn! noch sehr Anfang Hıer reicht
65 aUS, verdeutlıicht aben, dass der spekulatıven rörterung, se1l N dus der IC eiıner
tradıtıionellen abendländiıschen Scholastık, se1 6S aus der 1Cc einer angewandten yoto-
Phiılosophıie, tunlıchst eine sprachanalytische für den theologıschen Bereich der
Exegese der eılıgen chriıft orlentierte Erörterung vorausgehen musste

Ansatzpunkt
Wo 6S dıe rage g1ng, VON welchem »Ort« aus eın og zwıschen den Relıgionen

möglıch ist, standen sıch In gewissem Sinne ZWEe] Ansatzpunkte gegenüber. el
Posıtionen finden In Japan, aber dann auch In der übriıgen Welt Zustimmung. Die eine
wurde VON dem emeritierten Professor für Philosophie und Religionswissenschaft asaya
Odagakı, einem protestantischen Chrıisten,9dıe andere Von Ryuseı akeda, einem

der buddhistischen Ryukoku-Universität ın yoto lehrenden Anhänger des eiıne-Land-
Buddhısmus ährend letzterer eindeutig VO konkreten andpu selner relıg1ösen
Bındung aus tellung ez0og und dann Nıshıtanı, John Cobb JE: OT!
Kaufmann und John 1cCk tellung eZ0ß, plädierte Odagakı für einen andpu: der die
konkreten Positionen VON Christentum und Buddhısmus transzendiert.

Odagakı üpfte In seinen Überlegungen Kilerkegaards Unterscheidung zwıschen
Relıgiosität und Relıiglosıität meınt bel Kilerkegaard gemeın und eher
ungeschichtlich das » Verhältnis Ewigen«.? Voraussetzung dafür ist die Integrıität des
Menschen, der aufgrund se1nes Verstandesbesitzes bereıts 1mM Besıtz der Wahrheit ist, diese
Jjedoch aktualısıeren hat Der entschei1dende Unterschie zwıischen dieser Relıglosıität
und der Relıglosıität Jeg aber dann darın, dass der Mensch sıch nıcht auf dem Weg
wachsender Selbsterfahrung auf CGott bewegt, also die Selbsterkenntnis ZUT (jottes-
erkenntnis WIrd, sondern als Christ das en der Geschichte wendet. Hıer aber
sıeht der Mensch sıch dann In der Begegnung mıt dem historischen aktum {Jesus VOoN
Nazaret« ZUT exıstentiellen Entscheidung über dıe wigkeıt herausgefordert. Nnsofern aber,
als 6S In dem hiıstorischen aktum » Jesus VOoN Nazaret« nıchts anderes als dıie
Begegnung mıt der raX  1  en, In dıesem Sinne einmalıgen Menschwerdung Gottes geht,
1n der Gott sıch selbst auf einmalıge Weise der Menschheit ffenbart DbZzZw sıch mıitteilt,
findet dıe Relıglosıität nach Kierkegaard auch ıhre ein1ıge Verwirkliıchung 1mM
Christentum.

Den Unterschie: »ZWIsSchen« einer eher phılosophischen immanenzbezogenen und einer
eher theologischen, transzendenz- In ıiımmanenzbezogenen Posıition suchte Odagakı 1UN auf

Vgl Aazu PIEPER, Geschichte und wigkeıl beı Kıerkegaard. Meısenheim 986, 54-66; RUTTENBECK,
SÖören terkegaard. Der CNAristliche Denker und sern Werk Aalen 1979, 184-191
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zweifache Weise transzendieren. Zunächst raumte ET 1mM Anschluss Kazuo Muto,
einen christlichen Vertreter der Kyoto-Schule, auch dem uddhısmus eiınen atz auf der
Seıte der Religiosität eın eiıne Entscheidung, dıe 1M christlıch-buddhistischen 1  og
eine ausführlıchere Behandlung verdient hätte Sodann aber suchte GT €e1| mıt
allen enkbaren und vorkommenden Unterscheidungen, denen zwıischen den
verfassten Relıgionen, aber auch der Unterscheidung zwıischen Glaube und nglaube auf
eiıne gemeinsame ene hın aufzuheben rst dıe ene objektiv-vergleichender
Betrachtung der alle Unterschiede hınter sıich lassenden ene des Grundlegend-
Eiınen verlassen und überstiegen wird, erg1bt sıch nach ıhm die Möglıchkeit eINESs
sinnvollen Dıalogs.

TEeNN1C ist In diesem Fall dıe innhaftıgkeıt einer Rückkehr den Relıgionen 1mM
Gegenüber zue1inander aum och vermitteln. Denn nıcht dıe geschichtliche Obertfläche
DZW Vordergründigkeıt der einzelnen elıgıon, sondern die uneinholbare 1efe, In der dıe
Relıgionen jenseıts ler Unterscheidungen identisch sınd, ist letztendlich entscheidend. SO
oder verliıert aber dann der og seıne Bedeutung. Denn N reicht Ja, WC) dıe
Menschen sıch 11UT bemühen, frıedvoll zumındest neben-, WC nıcht mıteinander In dieser
Welt en

Demgegenüber zeichnet sıch dıe andere Posıtion wesentlıch dadurch auS, dass sS1e die
existentiell bedrohlichen Formen des Gegenüber und Gegeneinander, damıt des Fremden
und Anderen In ıhrer Pluralıtät ernstnımmt. In diesem Fall wıird das Fremde nıcht voreilıg
1n das Eıgene oder harmonisierend 1ın eın Über-Eines überführt, sondern In se1iner
Andersartigkeıit ausgehalten Be1 akeda fıel auf, dass be1l er Sympathıe für eiıne
letzthinnıge Einheit dıie vielfältigen Erfahrungen der Vıelgestaltigkeit und der Pluralıtät
auch zwischen den Relıgionen nıcht vorschnell überspielt, sondern ausgehalten wurden.

Rückfragen
Dıie Kommentierung der beıden möglıchen Denkansätze fıel Nıchtjapanern Den

Kkommentar akeda gab der 1n Miıchıigan  A ebende Professor für Buddhıistische
tudiıen u1Ss Gomez, ein Puertorikaner, der siıch Buddhiısmus bekennt, der andere
Kkommentar mMI1r selbst zuge  en Da 6S zwıischen beıden Kommentaren starke
Konvergenzen gab und S1e zugleıich den Standort der rage nach dem Lernprozess der
elıigion als SaNZCI betraf, können s$1e hıer zusammengefasst werden. Interessant Wal

zunächst, dass Gomez für sıch die Fragestellung des Symposiums ezlelt umkehrte und
fragte Was kann der Buddhısmus VO Christentum lernen? DIe Konvergenz der
Antworten verblüffender, WE beachtet, dass sıch hıer eın 15und
00 Christ der westliıchen Welt In ihren wechselseıtig gültigen Antworten trafen. Diese be-
trafen ıIn erster Linie den versuchten Dıialog selbst
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rage Wer führt den Dialog?
Es g1bt weder den Buddhismus noch das Chrıstentum. Im 0g reffen sıch konkrete

Menschen, die sıch als Buddhisten bzw Christen verstehen und bekennen sprechen
s1e, WI1Ie 6S auch 1mM agoyaer Symposium der Fall W: In keines anderen als ihrem
eigenen Namen ıne bestimmte Autorisierung UrC relıg1öse Autoritäten g1bt CS nıcht
Im besten Fall handelt 658 sıch nıcht Wiıssenschaftler, die über eine bestimmte elıg1on
reden, sondern solche, dıe zugleıich aus ihrer eligı1on heraus sprechen. Im Symposium

6S beeiındruckend erfahren, WIe viele Teilnehmer mıiıt großer Selbstverständlichkei
ıhren Weg In ihre elıgıon beschrieben In einer er VON Fällen WaIien 6S Prozesse, die
VO uddhısmus Chrıistentum, aber auch umgekehrt Buddhismus geführt aben
uch die Not des Glauben- und Nıicht-glauben-Könnens kam bu  1SUISC WIe christlich
ZUT Sprache Gerade angesichts dieser sehr persönlıchen relıg1ösen Bezıehungen stellt sıich
aber be1l allem Respekt VOT der Ernsthaftigkeit der Von Symposiumsteilnehmern eingenom-

persönlıchen Haltung dann doch dıe rage ach der Methode, W1Ie die einzelne
elıgıon repräsentiert WwIrd.

rage Von woher estumm. der Dialogteilnehmer
dıe Posıtıon seiner Religion?

Dıese rage erg1bt sıch aus der vorhergehenden, diese in dıe rage nach der
Methode der Repräsentation der einzelnen elıgion übergeht. Dıe Religionen, dıe hıer ZUT

Sprache kommen, sınd geschichtlıch gewachsen, als geschichtliche Phänomene unabge-
schlossen, entwicklungsfähig und/oder zumındest in bestimmten nkten auch
entwicklungsunfähig. Der derzeitige Dırektor des Nanzan-Instituts, Professor James
Heıis1ig SVD, hat die Etappen der Christentumsentwicklung In weltgeschichtlichem Kontext
vorgestellt: VON der Gründungssituation Urc Jesus Von Nazaret ber die Phase der
Christianisierung Entstehung der Chrıistenheıit, der Ausbildung der christlichen elıgıon
(als elıner elıgıon anderen) hın Christentum und ZUuT Christlichkei (als einer
VOI allem 1n Asıen sıch verbreitenden Oorm der Anhänglichkeit christlıchen Grundver-
ständnissen und Lebensformen ohne kırchliche Bindungen).® Weıl dieser heute In 1na
und Japan, aber auch 1n Ländern der westlıchen Welt beobachtende Prozess einer
zunehmenden Unterscheidung bzw Irennung Von Christlichkei und Kırchlichkeit
voranschreitet, stellt sıch dıe rage nach der christliıchen Identıität NeuUu In diesem Sinne ist
auch hler dıe rage verstehen. Angesichts der chrıstentumsimmanenten Pluralıität, die
heute auch die eigene Kırche, al1so das katholısche Christentum, nıcht NUur dıe Okumene
el  9 mMussen Christen WIeEe S1€e sıch als Christen verstehen. Was hler \40)

Vgl HEISIG, »Christianity oday Inter-Relıg10«, In ulletin No (Kowloon/Hong Kong Wınter
63270
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Christentum her erläutert worden Ist, gıilt selbstverständlıic: umgekehrt auch für Buddh:ıi-
sten uch sS1e mMuUussen WIe und woher S1€e sich als Buddhıisten verstehen.

rage Wissenschaftsmethodische Vorfragen

(a) Hermeneutik: Da N sıch be1 beiden Weltrelıgionen Reliıgionen handelt, deren
Selbstverständnıiıs wesentlıch dUus Grundschriften abgeleıtet WIrd, ist dıe rage nach dem
hermeneutischen mıt den Schriften, christliıch gesagtl mıt der eılıgen chrıiıft
beantworten

(b) Verbi  ichkeıt und 'andel nsofern €e1 Relıgionen lebendige Relıgionen Sınd und
sıch als solche 1M aulie der eıt weiterentwickelt und stellenwelılse verändert en DZW
das immer och (un, ist iragen, als e1Dben! konstitut1iv verbıindlıc. anzusehen ist
DZW WIe die Grenze zwıischen Unveränderlichem und Veränderlıchem erläuft

(C) Autorıität: Nsofern die Relıgionen nıcht 191088 INndAd1V1CQue gelebt se1ın wollen, sondern
auch gesellschaftlıch verfasst und wirksam Sind, stellt sıch angesichts der vielfältigen,
Teıl auch wıdersprüchlıchen Weıisen der Ane1gnung dıe rage ach der Autoriıtät 1n einer
elıgıon.

In der ege kann davon AUSSPCHANZCH werden, dass alle einem 0g Beteiligten dıe
gestellten Fragen auf ihre Weıise beantwortet en Gerade we1l diıese Antworten aber
zume!ıst eher unreflektiert und selbstverständlıch ın das Dialoggeschehen einflıeßen, S1Ind
S1e spätestens da, der og eın ephemäres Ere1ign1s ist, sondern sıch fortsetzt und
wliederholt, ausdrücklıch 1Ns Bewusstseıin en und prüfen Was für dıe OTAauUsSs-

gılt, gılt 1mM übrigen auch für viele Vorurteıle, dıe in das Geschehen eintflıeßen.

rage Mıiıt welcher Zielvorgabe wırd der Dialog geführt?
Eın Nahzıel kann zweiıfellos das bessere wechselseıtige Verständnis se1N. Gerade we1l

CS Asıaten immer auch den Erfahrungsort und die Erfahrung selbst geht, darf die
efahr nıcht übersehen werden, dass siıch gerade Japanıschen Forschern gleichfalls
eıne NECUEC konzeptualıstischen Denkens und Umgangs herausgebildet hat Wenn korrekt
wıederholt wird, Nıshıda, egel, Eckhart oder der Kusaner gesagtl aben, scheıint
eıne rage oft beantwortet seIn. och der Gesprächspartner wirklıch efragt
hat, das ble1ibt dann dıe rage, dıe häufig unbeantwortet bleibt Gomez bestand ec
arauf, dass (a) dıe Andersartigkeit des Gegenüber, SOWeIıt CS geht, estzuhalten ist und
nıcht vorschnell harmon1ısierend aufgelÖöst werden darf, (b) Fragen auf ihre Vorausset-

hın prüfen, evtl auch zurückzuweısen SInd, we1l s1e sıch WwWI1Ie eIiwa dıe rage
nach (Gjott 1M uddhısmus g nıcht tellen lassen und (C) Problemstellungen nıcht
ınfach »Imıtliert«, VO Gesprächspartner übernommen werden dürfen, sondern dus
den eigenen Wurzeln heraus entwıickeln S1nd. Es kommt als weıteres h1inzu, dass sıch
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In einer sıch ändernden Welt auch dıe Horıizonte ändern, In denen eıne elıgıon stehen
ommt

Eın wichtiges Ziel ist dıe geme1iınsame Bewältigung der gesellschaftliıchen ufgaben, die
sıch den Religionen In der heutigen Welt tellen Dıe Vertreter der Reliıgionen können sıch
daher nıcht 11UT gleichsam gegenseıt1g anschauen, sondern mMuUssen Seıte Seıte auf dıe
Welt Von heute schauen. Das hat ZUI olge, dass der Relıgionendialog nıcht 190088 dıe
Standpunkte der beteiligten Relıgionen 1mM Auge hat, sondern als drıtten andpu: immer
die Sıtuation der Welt, 1n der WIT eben, mıt ihren Problemen beachten hat

eligion In eutiger Wellt

Kritisch angemerkt wurde, dass dıie elıgıon sıch ethıschen Fragestellungen, zumal
ZUT Grundfrage ach gul und böse, nıcht auf das Unwissen als rund für dıe Unter-
scheidung VOoON gul und böse zurückziehen kann, sondern In den Fragen nach Gerechtigkeit,
Friedensstrategien, Bevölkerungs-, bioethischen und ökologischen Verhaltensweisen DOSItIV
gestaltend äaußern 11USS5 Gerade in diesen nkten scheımnt der Buddhismus VO Christen-
{um lernen können. Ausländische Christen Warcen sıch denn auch be]l dem Symposium
ein1g, dass die Weltfragen, dıe weıthın globaler Natur SInd, dıie verschıedenen Relıgionen
In der einen Welt verbinden.

Um entschiedener stellt sıch hıer für das Christentum dıe rage, Was 6S selbst VO
uddhısmus lernen kann Dass diese rage nıcht auf einer ene beantworten Ist,
el Relıgionen In elıner inkommensurablen und nkommuniıkablen 1eie ihr Je eigenes
Antlıtz verlieren, sollte In eiıner Welt, die In ihrer Pluralıtät ZW. unübersıiıchtlıch wird,
aber doch zugleıich immer vilelseitigere Facetten und Perspektiven gewinnt, selbstver-
standlıc se1N.

Ich selbst würde als Christ olgende Beobachtungen anfügen In dem Maße, 1n dem
Relıgionen ihr eigenes Antlıtz zeigen und Konturen annehmen, werden S1e fahıg, einen
Beıtrag notwendigen Respekt VOI der ur des einzelnen Menschen, ZUT Entwick-
lung eıner gesellschaftlıch verantwortlichen1 aber auch ewahrenden
mıt den Gütern der chöpfung eısten. Das Christentum wırd sıch selbst €]1 heute
weniger mıiıt seinen Lösungsangeboten, sondern mehr mıiıt seınen Rückfragen das Ver-
en der Völker einbringen mMussen Gerade dıie 1t1 dıe das Chrıistentum selbst für
se1n er  en anderen Völkern gegenüber, nıcht zuletzt se1ıt den ahren der Entdeckung,
erfäh: INUSS Anlass für eine LICUC Sens1ıbilıtät werden.

Ist der Buddhismus immer auch die elıg10n, die die meditativen Kräfte 1mM Menschen
CINECUETN VCIINAY und ıhn anleıtet, aus der Selbsterkenntnis heraus sıch für die

umfassende Wiırklichkeit öffnen, vVCEIMAaAS das Chrıstentum AQus seinem gOLL-
mensch(heit)lichen Spannungsgefüge heraus den 16 richten auf den einzelnen
Menschen, auch auf den schwächsten, auf dıie grundlegende Freıiheıit des Menschen, damıt
aber auch auf se1ne Verantwortung iın der menschlıchen Gesellschaft WI1Ie gegenüber der
Lebenswelt, ın der dıe Menschen und es Lebendige en Gerade weıl Menschen dort,
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s1e sıch vorrang12 1ın gesellschaftlıchen etzen, in der amılıe und rToßfamılıe, 1m
Dorf und 1mM Stamm, sodann in der Volksgemeinschaft verwirklıchen, als Einzelpersonen
oftmals 1n den Hintergrund tretien, IMNUSS eine elıgıon w1e das Chrıstentum auf der urde
und auf dem Schutz der einzelnen Person, zumal auch dem Schutz des Anfangs und ndes,
nachdrücklıch bestehen.

Im übriıgen bleibe auch ich aDe1 Der T  02 ist nıcht auf der Aasılıs eines anthro-
pologischen und ethischen Mınımalısmus führen, In dem siıch dıe einzelne eligıon in
ihrer Eigenheıit letztlich ichtung ull zurücknimmt, sondern aQus der Miıtte der Je eigenen
Inspiration heraus. Wo der og dann des ohles des Ganzen VON Welt und
Menschheıt wiıllen In großer Selbstlosigkeıt geschieht, werden selbst die Unterschiede und
Dıifferenzen zwischen den Religionen weniıger NIass Streıt sein als Eınladung, den
Je eigenen Beıtrag ZUT Gott  tfindung und Gerechtigkeıit und Frieden 1n der Menschheıit

vertliefen.
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Von Fürstenberg, Gregor: eligion und Politik
Dıie Religionssoziologie Antonio GramMSCLS

und hre Rezeption In Lateinamerika '

Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 1997;
zugleich ünster es  en, Dıiıssertation 995

Von Anselm Meyer-Antz‘

Das Verhältnis Von Befreiungstheologie und Marxismus WäalT rund für vielerle1
Spekulatiıon und manches Missverständnis. Die Verständigungsstörungen tTalen ZWI1-
schen den Vertretern dieser orıginären Wissenschaftsrichtung dus Lateinamerika einer-
se1its und andererseıits der römischen Kirchenleitung, aber auch den Katholiken dus den
Frontstaaten des en Krieges auf. Miıt dem Fall des Eisernen Vorhangs scheıint CS
auf beıden Seıten der Kontroverse 1ger geworden se1IN. Unbemerkt 16
teilweise die Begeıisterung der als ymarxi1istisch« apostrophierten Befreiungstheologen für
die Befreiungsprozesse In den Osteuropäischen Ländern und für die DOSIL1IV bewertete
olle, dıe dıe Kırchen übernahmen.

1ne Weiterbearbeitung der UrCcC dıe befreiungstheologische Denkrichtung einge-
brachten Dıiskurse {ut Jedoch not eutlic wird dies für die deutsche Gesellschaft
e1ıspie der uellen Steuerdiskussion und der Debatte au des Sozlalstaats.
Ahneln sıch ZW. inzwıischen die egriffe Ww1e eiwa »vorrangıge Option für dıe Armen,
Schwachen und Benachteiligten«“ und »Tadıkale Option für dıe Ausgegrenzten und
Ausgebeuteten«’, kann doch eıne große Dıstanz zwıschen der pastoralen Praxıs 1n
Teılen Lateinamerikas und In Deutschland nach WI1Ie VOT nıcht geleugnet werden. iıne
weıtere Verbindung mıt den lateinamerikanischen mpulsen 1st gerade 1mM Zeıtalter der
Globalisierung besonders wünschenswert. Die Errungenschaften der westeuropälischen
Arbeiterbewegungen sınd In der umfassenden, schrankenlosen Weltwirtschaft nıcht NUur

behaupten, sondern globalisıeren. Hierfür stellt die Befreiungstheologie eınen
geeigneten ezugsrahmen dar

IDr FG pol seim Meyer-Antz ist wissenschaftlicher Mitarbeiter Forschungsinstitut für Sozlalpolitik der
Universität öln Vor eiıner Promotion ZUuT Bedeutung VON Handwerkergenossenschaften In Lateinamerika und einem
tudium der Wırtschaftswissenschaften hat VO  — 982 bis 985 In Brasıliıen in der kırc!  ıchen beruflichen Bıldung In
einer Stadtrandpfarrei gearbeitet.

Kırchenamt der evangelıschen Kırche In Deutschland; Sekretarıat der deutschen Bıschofskonferenz (Hrsg.) Für eine
Zukunft In Solidarität und Gerechtigkeit Wort des Rates der Evangelischen Kırche In Deutschland und der Deutschen
Bıschofskonferenz ZUT wirtscha;  ichen und sozlalen Lage In Deutschland Hannover/Bonn 1997, 105

Vgl REI BETTO, qUue comunıdade eclestial de ASe. S10 'aulo 981, Übersetzung VO  _ selm eyer-
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FEınen wesentliıchen Beıtrag begleitenden wissenschaftlıchen Analyse hat der
Weltkirchenreferen: des Bıstums ssen, REGOR VON FÜRSTE:  G, mıt se1ıner nunmehr
veröffentlichten, VoNn der Philosophischen Fakultät ünster 995 angCNOMUNCNCNH,
ideengeschichtlichen Doktorarbel vorgelegt. Er geht jedoch den umgekehrten Weg und
zeigt die befreiungstheologische Rüc  indung einem der bedeutenden und über se1in
eigenes Leben hinausreichenden Führer der europäischen Arbeıterbewegung: Anton1o0
Gramscı zwischen den Weltkriegen ührer der kommunistischen arte1 talıens und
verbrachte 14 Jahre se1nes ens (1925-1936) in faschistischen Gefängnissen. Dort egte
GT seiıne grundsätzlıchen Überlegungen In den sogenannten Gefängnisheften nıeder.
FÜRSTENBERG betreibt se1ıne Untersuchungen ber dıe Bedeutung dieses orıgıinellen
marx1ıstischen Denkers für dıe lateinamer1ıkanısche Befreiungstheologie nıcht 1Ur Adus der
Perspektive eines Praktikers wel  irchlicher Beziıehungen, der für dıe Organisatiıon der
materıellen Solıdarıtät eINes e1ls der deutschen Katholıken zuständı1ıg ist Wenn CI Gramscı
auf Lateinamerika bezıeht, spürt der kundıge Leser In den ange  en empirischen
Belegen, dass der Autor erlebt hat, Wäas lateinamerikanısche Basisgemeinden sınd und se1ın
können (vgl 9: 2475 165; 284, 200)

Hauptanknüpfungspunkt FÜRSTENBERGS ist dıie dıfferenzierte und teilweise wıder-
sprüchlıche Religionsbetrachtung und -untersuchung UrcC. den Marxısten Gramscı1. Im Ge-
fängnI1s formultlerte der gesundheıtlıc. strapazlerte und VON 1ın eın gelassene Polıtiker
eine Religionssoziologıie, weilche dıe sımplen Slogans VO pıum des oder fürs olk nıcht
190088 ausdifferenzierte, sondern ihren geistigen Hintergrund überwand Diese Religionssozl1-
ologıe wurde mıiıt einem heute allseıts verwendeten Begriffsinstrumentarıum erarbeıtet: Der
schwer übersetzende Begrıiff ,SOCI1etäa C1vıle« ‚Zivilgesellschaft« geht 1n seiıner heutigen
Bedeutung auf Gramscı zurück. FÜRSTENBERG bestimmt diesen mıtunter schıllernden
Begriff SCNAUCI als den »Aktionsraum der nichtstaatlıchen Öffentlichkeit« (491, 62

76) In der Zivilgesellschaft streıten die ntellektuellen und Künstler die maß-
gebenden Wertvorstellungen. An diesem Mussen dıe »Subalternen«, die der estal-
(ung der Gesellschaft nıcht partizipieren, dıe »>»Gewinnung der Hegemonie« In einem Stel-
lungskrieg« betreiben. Diıe Zivilgesellschaft ist VON der polıtıschen Gesellschaft, dem Ort
der Auseinandersetzung eiwa der polıtıschen Parteien, aber auch anderer formierter Kräfte

unterscheıden. DIie AaC 1n der polıtıschen Gesellschaft wurde etwa in der russıischen
Oktoberrevolution UrCcC einen »Bewegungskrieg« ZCWONNCNH. ner für dıie Hegemonilege-
winnung der Subalternen S1Ind dıie ‚organıschen Intellektuellen« Sıe vervollständigen und
überwınden den ‚Alltagsverstand« der Subalternen Urc dıe ‚Philosophıie der Prax1s«. So
S1Ind s$1e Lehrer een. en sıch aber eıst1g und intellektuelldem olk verbunden.

Dıe gramsclanısche Idealısıerung der organischen Intellektuellen überzieht der amerıka-
nısche Kommunitarıst alzer mıiıt ironischer Krıtik >Gramsc1ı hatte VON einem
Schulmeister sıch, und GT scheıint einen Begriff VON den ufgaben des
Proletarıats50  Anselm Meyer-Antz  Einen wesentlichen Beitrag zur begleitenden wissenschaftlichen Analyse hat der  Weltkirchenreferent des Bistums Essen, GREGOR VON FÜRSTENBERG, mit seiner nunmehr  veröffentlichten, von der Philosophischen Fakultät Münster 1995 angenommenen,  ideengeschichtlichen Doktorarbeit vorgelegt. Er geht jedoch den umgekehrten Weg und  zeigt die befreiungstheologische Rückbindung zu einem der bedeutenden und über sein  eigenes Leben hinausreichenden Führer der europäischen Arbeiterbewegung: Antonio  Gramsci war zwischen den Weltkriegen Führer der kommunistischen Partei Italiens und  verbrachte 11 Jahre seines Lebens (1925-1936) in faschistischen Gefängnissen. Dort legte  er seine grundsätzlichen Überlegungen in den sogenannten Gefängnisheften nieder.  FÜRSTENBERG betreibt seine Untersuchungen über die Bedeutung dieses originellen  marxistischen Denkers für die lateinamerikanische Befreiungstheologie nicht nur aus der  Perspektive eines Praktikers weltkirchlicher Beziehungen, der für die Organisation der  materiellen Solidarität eines Teils der deutschen Katholiken zuständig ist. Wenn er Gramsci  auf Lateinamerika bezieht, so spürt der kundige Leser in den angeführten empirischen  Belegen, dass der Autor erlebt hat, was lateinamerikanische Basisgemeinden sind und sein  können (vgl. 9; 275 FN 165; 284, FN 200).  Hauptanknüpfungspunkt FÜRSTENBERGS ist die differenzierte und teilweise wider-  sprüchliche Religionsbetrachtung und -untersuchung durch den Marxisten Gramsci. Im Ge-  fängnis formulierte der gesundheitlich strapazierte und von Stalin allein gelassene Politiker  eine Religionssoziologie, welche die simplen Slogans vom Opium des oder fürs Volk nicht  nur ausdifferenzierte, sondern ihren geistigen Hintergrund überwand. Diese Religionssozi-  ologie wurde mit einem heute allseits verwendeten Begriffsinstrumentarium erarbeitet: Der  schwer zu übersetzende Begriff »societä civile« — »Zivilgesellschaft« geht in seiner heutigen  Bedeutung auf Gramsci zurück. FÜRSTENBERG bestimmt diesen — mitunter schillernden —  Begriff genauer als den »Aktionsraum der nichtstaatlichen Öffentlichkeit« (49f, s.a. 62  FN 76). In der Zivilgesellschaft streiten die Intellektuellen und Künstler um die maß-  gebenden Wertvorstellungen. An diesem Ort müssen die »Subalternen«, die an der Gestal-  tung der Gesellschaft nicht partizipieren, die »Gewinnung der Hegemonie« in einem »Stel-  lungskrieg« betreiben. Die Zivilgesellschaft ist von der politischen Gesellschaft, dem Ort  der Auseinandersetzung etwa der politischen Parteien, aber auch anderer formierter Kräfte  zu unterscheiden. Die Macht in der politischen Gesellschaft wurde etwa in der russischen  Oktoberrevolution durch einen »Bewegungskrieg« gewonnen. Partner für die Hegemoniege-  winnung der Subalternen sind die »organischen Intellektuellen<. Sie vervollständigen und  überwinden den >Alltagsverstand« der Subalternen durch die »Philosophie der Praxis«. So  sind sie Lehrer neuer Ideen, fühlen sich aber geistig und intellektuelldem Volk verbunden.  Die gramscianische Idealisierung der organischen Intellektuellen überzieht der amerika-  nische Kommunitarist Walzer mit ironischer Kritik: »Gramsci hatte etwas von einem  Schulmeister an sich, und er scheint stets einen strengen Begriff von den Aufgaben des  Proletariats ... vertreten zu haben. Sie hatten zwar keinen »>»Gehirnschaden«, aber sie waren  kulturell retardiert; ihre Rückständigkeit war der praktische Ausdruck der Unterordnung.«*  WALZER, MICHAEL, Zweifel und Einmischung — Gesellschaftskritik im 20. Jahrhundert. Frankfurt a.M. 1991,  S. 126.  82. Jahrgang : 1998 : Heft 1en S1ie hatten ZW al keinen ‚Gehirnschaden:«, aber s1e
kulturell retardıert; iıhre Rückständigkeit der praktische Ausdruck der Unterordnung.«“

WALZER, MICHAEL, Zweifel und Einmischung Gesellschaftskritik Im Jahrhundert Tan. aM 1991,
126
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VoN Fürstenberg, Gregor: Dıiıe Religionssoziologie Antonıo G;'amscis Z

Ob sıch Gramscı für die Lateinamerikaner und da VOT lem für dıe eologen und
Pädagogen nlıch WI1Ie für den nordamerikanischen Sozialwissenschaftler arste.  9
untersucht FÜRSTENBERG 1mM abschließenden Teıl se1iner Arbeit OTra|l ist och mıt dem
uftor festzuhalten, dass Gramscı 1mM Gegensatz Marx keine polıtische Ökonomie
betreibt, sondern mıiıt der Zivilgesellschaft einen wichtigen Teil des: sogenannten Überbaus
betrachtet. SO stellt auch FÜRSTENBERG iın selner Untersuchung den Bezug ZUT Lage der
lateinamerıkanıschen Völker In der Weltökonomie VOTI allem abschließen. her dıe
Rezeption Gramscıs auch der lateinamerikanischen Theologie angesichts einer
menschenverachtenden Weltwirtschaft wichtige egungen gegeben

Der Verfasser weiıcht einer Auseinandersetzung mıt der marxıistischen rundlage
gramsclanıschen edankenguts dus seıner (Fürstenbergs) christliıchen Perspektive nıcht aus
iıne rundlage für diese Auseinandersetzung erg1bt sıch aus der für einen Marzxısten Vo
egınn dieses Jahrhunderts relatıv toleranten Haltung gegenüber der elıgıon. SO
ewunderte Gramscı dıe Bettelorden und sah In den predigenden und ın Armut ebenden
Franzıskanern Vorbilder für dıe organıschen Intellektuellen, welche den ubalternen be1
der Etablierung einer gerechteren Gesellschaftsordnung behilflich se1ın ollten elı1gion se1
eın Teıl der organıschen Weltanschauun der Subalternen und würde in den historischen
Prozessen entsprechend weıterentwickelt So se1 der Katholizısmus die elıgıon des
Feudalısmus und der Protestantismus dıe eligıon des Bürgertums SCWESCNH. Letzliıch aber
sollte dıe eligıon UTrC dıe Phılosophie der Praxis überwunden oder abgelöst werden.
Zwar wird die elıgıon als autonomes ulturphänomen in der Sphäre der Zivilgesellschaft
angesehen, einer Zusammenarbeit VON Chrısten und Marxısten nnerhalb einer OMMU-
nıstischen Parte1ı gegenüber Gramscı kritisch eingestellt. Obwohl Gramscı nach der
hıer besprechenden Interpretation befreiende Elemente 1n eiıner christliıchen Religi0ons-
ausübung entdeckt, sollen dıe Subalternen ihre Transzendenz und ihre christlich inspirierte
Daseinsgestaltung doch hınter sıch lassen und UrCc die Phılosophie der Praxıs
Dıesen Wiıderspruch eC FÜRSTENBERG auf (vgl z.B 217) ine konsequent ortge  e
Betrachtung der autonomen elıgıon 1m Sinne Gramscıs ware ihre Integration in
gesellschaftsverändernde Prozesse als »Sammlung VONN Erinnerungen Beifreiung«
Dıes geschieht ın der Befreiungstheologie.

Diıe Verbindung wırd über das Werk verschıedener Befreiungstheologen hergestellt.
Eıner Untersuchung der Bezüge Gramscıs den Gebrüdern Bofif, astıllo,
Assmann, Dussel, Sobrino, Gulntierrez und vieler anderer ordnet FÜRSTENBERG
eine Betrachtung der vorhergegangenen geistigen Transporteure gramsc1aniıschen
edankenguts nach Lateinamerika Hıer ist VOI allem aulo Freire Das
Konzept des VOT kurzem verstorbenen Befreiungspädagogen fasst FÜRSTENBERG deshalb

als konkrete Weiterführung und Konkretisierung der een Gramscis auf
Die Bezüge Gramscıs den Befreiungstheologen S1Ind vielfältig und keineswegs
einheitlich dass dıe Orıiginallektüre der Arbeit empfohlen werden INUSS

Abschließend ist jedoch FÜRSTENBERGS Arbeıt mıt IC auf das nach zer »Schulme:i-
sterliche« Gramscı auszuwerten Wer 1ın lateinamerikanischer Pastoral mıt den VOon jeder
sellschaftlicheneılhabe ausgeschlossenen dortigen Subalternen zusammengearbeitet hat,
kennt ihren Hunger und ihre Bewunderung für die Allgemeıinbildung, aber auch für die
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grundlegenden gedanklıchen Analysetechniken. Selbst WC) sıch diesen Menschen in
schweigender emMUuU| ähern versucht, INUSS sıch ihrem Hunger ach Bıldung
tellen und versuchen ıihn tiıllen Ihr Hunger erstreckt sıch auch auf dıe dialektische
Betrachtungsweise gesellschaftlıcher Verhältnisse. Dıiese Betrachtungsweise schafft ıhnen
neben der spirıtuellen Dimension ihres auDens erst die ıgkeıit, ıhre Situation
auszuhalten und s1e andern. mgekehrt transportieren die Pfarrer und Seelsorger dieser
Völker als organische ntellektuelle nıcht NUuTr Wıssen Volk, sondern rleben in den
befreienden Ansätzen das ırken ottes In der Geschichte Sıe stehen 1er in eıner
Tradıtion mıt den europälschen Arbeiterpriestern. Demerder befreienden Pastoral
nÖötigt dıe tagtäglıche Daseinsbewältigungsfähigkeit der AL Lateinamerikaner immer
wieder CNOTINECI Respekt aD Ihr Alltagsverstan in den Favelas und be1 den andbeset-

erzeugt Bewunderung. Gramscı hat eine e  1C  e Konzeption geschaffen, dıe
über se1ın Leben und seinen historischen Bezugsrahmen hinausragt. Ihm ist ın prekärer
wissenschaftliıcher Lage Theoriebildung gelungen. Dass ıhm das VOI dem Hintergrund
seiner eigenen Resignatiıon angesichts des Scheiterns seiner utopischen ewegung gelang,
1st 11UT zunächst ıllıger TOS Seine Überlegungen ZUT rmrıngung einer gesellschaftlichen
Bedeutung der Subalternen 1mM Bereich der Zivilgesellschaft sind für dıe ostdeutschen
Arbeitslosen ebenso VoNn Bedeutung WwI1Ie für dıie VOIN den Profiten der neol1ıDberalen
Wirtschaftsreformen ausgeschlossenen Lateinamerıikaner. Zu olchen Überlegungen lıefert
REGOR VON FÜRSTENBERG dıe fundierte Grundlegung.
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IHEOLOGISCHE EAÄAMENSARBEITEN
ZUR ISSIONSWISSENSCHAFT UND RELIGIONSWISSENSCHAFT

AKADEMISCHEN JAHR 996/97

Dıe veröffentlicht diesem lle: einen Jährlichen Informationsdienst, der
Examensarbeıiten IM genannten TIThemenbereich registriert und auf In Arbeıt befindliche
Dıssertationen hinweiıst. ere Gradulerungen werden InsSOweılt berücksichtigt, als die
entsprechenden wissenschaftlichen Arbeiten mindestens das Prädiıkat »Qul« erreicht
en Dıiıe Themenbereiche Sınd WIe OLZ: definiert

MI1ISSLONS- und Religionswissenschaft muıt en Teilgebieten;
Interreligiöser und interkultureller Dialog;
Iheologische Inkulturation und ortskırchliche Entwicklungen;
eologie der Religionen;
Christliche Soziallehre Im Kontext dieser Themenbereiche.

Dıie Umfrage erfolgte heı en katholisch-theologischen Lehrstühlen der Bundesre-
Dublık Deutschland, Österreichs und der Schweiz

AUGSBURG/UNIVERSITÄT UGSBURG

1€| er
Modell Assısı. Christliches und interrelig1iöser 1;  0g ın heilsgeschichtlichem
Kontext.
(Dıssertation, Prof /Ziegenaus, März

BONN/RHEINISCHE FRIEDRICH-WILHELMS-UNIVERSITÄT ONN

Amu, ONn1ıace
elıg1on and Relıgious Experience In Igbo Culture and Christian al Experlilence.
(Dıissertation, Prof. Waldenfels,

Donner, 12as
Auswirkungen der Zen-Meditation auf das cCNrıstliıche auDens- und Gebetsleben ach

nomiya-Lassalle.
(Staatsexamensarbeit, Prof. Waldenfels,

Egwu, Raphael
1gbo Idea of the Supreme eing and the Trıune God
(Dissertation, Prof. MU!| Sommer
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KZzugwu, YTony Ifeanyı
Reconciliation: Communıity Celebration ase-Study in Inculturation for Igbo
Catholıics in Nu State Niger1a
(Dissertation, Prof. Gerhards,

Gog0S, Manwuel:
Philosophıe als Transformatıion. tudien Werk Raımon Panıkkars
(Magisterarbeit, Prof. ette, Dr 6, OoOmmer

Jleswandt, Reiner:
Abrahams u  ämpftes Erbe ıne kontextuelle Studıie modernen Konflıkt VONN

uden,; Christen und Muslımen Israel/Palästina
(Dissertation, Prof. Waldenfels,

Okorie, etius
Priesthood in Igbo elıgıon. Its Significance for the Christian Priesthood in gboland
(Dissertation, Prof. Waldenfels,

Schmidt, Corinna:
Vergleich des christlıchen und des islamıschen Gottesbildes
(Staatsexamensarbeıt, Prof. Waldenfels,

EICHSTATT/KATHOLISCHE UNIVERSITAT ICHSTATT

eubrand, Marıla:
Traham ater VON en und Nıchtjuden. ine exegetische Studie Röm
(Dıssertation, Prof. Laub, W5S51996/97)

FRANKFURT A.M./JOHÄNN OLF OETHE-UNIVERSITAT

Kubera, Ursula
DiIie VOoN Frauen In der Missionsgeschichte der katholıschen Kırche eispie‘
der Missionlierung Sambıas
(Dissertation, Prof. aske, Januar
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FRIBOURG/UNIVERSITÄT REIBURG SCHWEIZ

Onuegbu, Charles
Dıalogue In uslım and Christian Education In Nıgerla.
(Dıiıssertation, Prof. Nayak, Jun1ı

K  SBRUCK/LEOPOLD-FRANZENS-UNIVERSITÄT

C  a ames:
Theologisıng In Afrıca Inculturation 0)8 Lıberation?
(Dıplomarbeit, Prof Lies, Junı

Irungyl, eorge:
The Problem of Holıstic-Healing ın the Process of Evangelisation ın Afrıca
(Dıssertation, Zweıitbegutachter Prof. Lies, Oktober

aglo, odjo Ag
Die Abtreibung In der ewelschen Tradıtion daus der 1C. der katholischen Kırche Zur
ur des menschlıchen ens
(Diıssertation, Zweıtbegutachter Prof. Lies, September

Hofmann, Günther
Kırche als weltkırchliche Lerngemeinschaft eispiel der multikulturellen Ausbil-
dungsgemeinschaft der Combon1-Missionare.
(Dıplomarbeit, Dr albel, Oktober

Schmieder, Astrid FEheschließung als Prozess In Ostafrıka 1ne pastoraltheologische
Untersuchung der vorherrschenden Sıtuation.
(Dıplomarbeit, Dr aıbel, Januar

Thaikkoottathil‚
DIie Bedeutung der Christologie In der Evolutiven Weltanschauung. Teılhard de Chardin
und ST1 Aurobindo ein Vergleıch.
(Dıplomarbeit, Prof Lies, Jun1ı

LANTERSHOFEN/ÜBERDIÖZESANES STUDIENHAUS LAMBERT

KEder, Konrad
Straßenkinder in Lateinamerika mehr als eiıne Herausforderung.
(Abschlussarbeit, Prof Schäfer, November
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eigel, Hans
ıne Kırche aus vielen Völkern und Kulturen. Inkulturation als Fortsetzung der Inkar-
natıon ottes
(Abschlussarbeıit, Prof Schäfer, November

Müller, Andreas
Darstellung des Hınduilsmus und dıe Haltung der katholıschen Kırche ZUT hinduistischen
eligıon.
(Abschlussarbeıt, Prof. Schäfer, November

Ta Anh, Vu
Christentum mıt dem vietnamesischen olk Diıie katholiıschen Miıssıonen In Viıetnam
VO DIS 18 Jahrhundert.
(Abschlussarbeıt, Prof. Haas, November

MAINZ/JOHANNES GUTENBERG-UNIVERSITÄT

Grieser, el
Sklavere1 1m spätantıken und frühmuittelalterlichen Gallıen (5.-7 Jht.) Das Zeugn1s der
chrıistlıchen Quellen
(Dissertation, Prof. Baumeiıster, WS

er Andreas
aX1Smus Von Turın. Dıiıe Verkündıiıgung eines Bıschofes der en Reichskirche 1mM
zeitgeschichtliıchen, gesellschaftlıchen und lıturgischen Kontext
(Dissertation, Prof. Baumeıster,

MÜNSTER/ WESTFÄLISCHE WILHELMS-UNIVERSITAT UNSTER

Chigere, kem Hyginus
TODIems of Evangelization ın Nıger1a The ultural herıtage and the ind1genous clergy
(Lizentiatsarbeıit, Prof. Collet,

ala  ingal, Babu
»Ihr alle se1d einer 1n Christus Jesus!'« (Gal 3,28) Auf dem Weg einer aufkom-
menden Dalıt- Theologıie.
(Lizentiatsarbeıt, Prof Coillet:

asuch, 1as
TMU! und Ökologie. chöpfung als nterkulturelle Herausforderung.
(Staatsexamensarbeıt, Prof. Collet.
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ohlmann, IEN
andkonf{lıkte und dıe katholische Kırche in Brasılıen. Der Ansatz der Kommıiıssıon für
Landpastoral
(Staatsexamensarbeiıit, Prof. Collet,

eckel, Ludger:
» Tod “ i1st deıin leg Tod, ist deın achel?« Eın 1  02 mıt der lateinamerika-
nıschen Theologie der Befreiung über das Martyrıum.
(Dıssertation, Prof Collet, Prof. Steinkamp, WS

OSNABRÜCK/UNIVERSITÄT ÖOÖSNABRÜCK

Zumsande, Eva
Diıe pluralıstische Reliıgionstheologie 1C
(Staatsexamensarbeit, Prof Dırscherl,

REGENSBURG/UNIVERSITÄT REGENSBURG

Hainz, Herbert
Reinkarnation und Chrıistentum. Eın Wiıderspruch?
(Dıplomarbeit, Prof Seigfried,

AARBRÜCKEN/UNIVERSITÄT DES SAARLANDES

Meier, uth
Dıe vorkolumbianischen Hochreliıgionen 1mM miıttleren Andengebiet. Von der arvın-
Kultur bIs den nkas
(Staatsexamensarbeit, Prof. 1g, WS

Reiter, atı
Dıe elıgıon Schwarzafrıka: Eın 1INDI1IC In die Glaubensvorstellungen
Stammesreligionen.
(Staatsexamensarbeit, Prof 18,; WS

SALZBURG/UNIVERSITÄT ALZBURG

para, Pascal:
Polygynie In Nıgerl1a
(Dıissertation, Prof olbert, In Bearbeıtung
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ANK' AUGUSTIN/PHILOSOPHISCH- IHEOLOGI HOCHSCHULE SVD

Agulgwo, eoffrey:
The gislatıons of the Church and the Federal epublıc of Nıgerl1a Temporal
00 Comparatıve udYy
(Lizentiatsarbeıt, Prof Kön1ıgsmann, September

Bugalit arat, Y oseph:
Kırche 1mM 1NDIIC auf das e1ICc| (Gottes. Zentrale Aspekte eines m1iss1ONarıschen
Kirchenverständnisses.
(Diplomarbelıt, Prof. Nunnenmacher SVD, Maı

Diochl, Michael:
»MI1SsS10 De1« Theological Background for the Encounter of Chrıistianıty wıth Afrıcan
Tradıtional Culture
(Lizentiatsarbeit, Prof. Nunnenmacher SVD, Maı

Dockter, Hedwig:
Ars Moriend.\. Der mıiıt der Grenze des ens In Theologıie, Medizın und
Gesellschaft
(Dıplomarbeiıt, Prof. Piıepke SVD, Maı

orı Wuwur, Hendrikus
eilnahme der Laien beim au der Geme1inden In der katholischen Kırche VonNn Nusa
Tenggara Timur, Indonesien. Verwirklichung und Möglıchkeıiten.
(Dissertation, Prof. Nunnenmacher SVD, August

Madappattu, Joseph:
Evangelization in Marginalızıng OT pastoral-theologıc approac the
lıberatiıon In 1a wıth specılal reference the marginalızed Satnamıs Dalıts) 1n Raıipur
District In Madhaya Pradesh.
(Dissertation, Prof. Pıepke SVD, Dezember

Mat, Yustinus:
Dıe Problematı des interrel1g1ösen Dıalogs. Dargestellt e1spie des Verhältnisses
zwıschen Muslımen und Christen in Indonesıien.
(Dıplomarbeit, Prof Bettscheider SVD, Maı

Seul, inIrıe
Die kırchlichen Vorschriften 1mM 1INDIIC. auf dıe Zulassung VON ndianern Priester-
weıhe 1m panısch-Amerika des Jahrhunderts Miıt besonderer Berücksichtigung des
historıschen, säkularen und ekkles1alen Kontextes.
(Lizentiatsarbeit, Prof. Zepp, September

Jahrgang 1998 Heft



Theologische Examensarbeiten Im akademıiıschen Jahr 1996/97

Shayo, Evarist:
Der Eınfluss der Großfamilie auf das Christentum ach dem eisple der Chagga
Kolıman)aro in Tansanıa.
(Liızentiatsarbeit, Prof. Nunnenmacher SVD, Dezember

Szymanskıi, Piotr
Inkulturation In Lateinamerika. SanSanto Domingo eine ance
(Dıplomarbeit, Prof. Pıepke SVD, Maı

Tefa Sa’u, Andreas
Relıg1iöse Vorstellungen als ens- und Handlungsorientierung De1l dem olk Dawan In
West-1ımor/Indonesien.
(Lizentiatsarbeit, Prof. uaC SVD, Oktober

IRIER/UNIVERSITÄT RIER

Goudjo, Raymond
La Lıberte Demoocratie. 1que soclale el la Realıte polıtique Afrıque
(Dıssertation, Prof. Ockenfels, Dezember

Hartmann, Stephanie:
Das Verhältnis VonNn Ottesilehre und Soz1  TI 1ın den trinıtätstheologischen Entwürfen
VOoON Jürgen Moltmann und Onardo Boff
(Dıissertation, Prof Reinhardt, Jun1ı

TÜBINGEN/EBERHARD-KARLS-UNIVERSITÄT UBINGEN

Grolig,
Das ec auf kulturelle Identität Kulturbegegnung und Kulturwandel 1mM Verhältnis
Erster und Dritter Welt
(Dıplomarbeit, Prof. 16 pr1

Mack,
Wege aus der Sackgasse. Subjektive Kriteriologien für eine Neubewertung VOoNn Ent-
wicklungshilfe eıispiel ajamarca/Peru
(Dıplomarbeit, Prof 16© März
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unst,
Sozlale Marktwirtscha: und zweıter Arbeitsmarkt Argumente für eın beschäftigungs-
polıtisches Engagement dus sozlalpädagogiıscher und polıtısch-philosophischer Per-
spektive.
(Diplomarbeıt, Prof. 1e März

Murr,
Infertilıtätsımpfung In der DrıttenWe
(Dıssertation, C11DeIr. Prof. 16

Steffel,
» Neue Armut« als gemeınsame Herausforderung für Katholıische Sozlallehre und
CARITAS
(Dıplomarbelıt, Prof. 16 TUar

WIEN/UNIVERSITAT WIEN

Kisingerich, Astrıd Marıiıa:
Der Mythos-Begriff des Jungen Niıetzsche (1858-1864).
(Dıplomarbeit, Prof. Fıgl, Oktober

Leodolter, Ulla
Luise Rınser ihr Leben, ihre Lieben, ihr Glauben Phasen der Relıigliosıität 1mM Leben
VON Luise Rınser, beleuchtet mıiıt der personenzentrierten Hermeneutik.
(Dıplomarbeit, Prof. Fıgl, Oktober

WURZBURG/JULIUS-MAXIMILIANS-UNIVERSITÄT URZBURG

Rudolph, Anette
»Denn WITr Ssiınd jenes Volk« DiIie CUu«Cc Gottesverehrung ın Justins 0g mıt dem
en Iryphon 1n hıstorisch-theologischer 16
(Promotion, Prof. Speigl, Prof. VON ATX, Jun1ı
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Bobzıin, Hartmut (Hg.) Der Koran In der Übersetzung VonNn Friedrich Rückert (mıt erklarenden
Anmerkungen Von Wolfdietrich Fischer), Ergon-Verlag Würzburg 1995; 573

Eıne Übersetzung des Korans VO Anfang des vorıgen Jahrhunderts IICUu herauszugeben INUSS
ınen besonderen Grund aben, da sıch nıcht NUT die Schreibweise, ondern auch dıe Sprache
weıterentwickelt hat und einiges beı dieser Neuherausgabe antıquiert wırken INUSS Obwohl
verschiedene moderne Übersetzungen des Korans INns Deutsche g1bt dıe VO  —_ are! 1st die
bekannteste ist dıe Übersetzung VON FRIEDRICH RÜCKERT eute kaum ersetzbar Beruhen fast
alle NeUeETITEN Übersetzungen auf phılologische Studien und sSınd entsprechend schwer lesbar
dıe Übersetzung VON are' hat RUÜCKERT versuc die poetisch-ästhetische Dımension des
Koran wiederzugeben. Als Dıchter und Orlentalıist ist ıhm dıes in eiıner einzigartigen Weıse
gelungen. Dıie Wiıedergabe der poetisch-ästhetischen Dımension, selbst WEeNnNn s1e Manchma auf
Kosten der phılologisch exakten Übersetzung geht, vermuittelt auch dem des Arabıschen nıcht
undıgen Leser dıe Schönheıt und Faszınatıon der Sprache des Koran. Dıiıe asthetische Dımensıon
des Koran Ist eın rund für dıe uslıme, ıhn glauben. Die Unnachahmbarkeit der CNO  el
der Sprache Im Koran gılt als Wunder und Somıt als prinzıplell unübersetzbar. uch ıne
Übersetzung VON RUÜCKERT Ist nach diıesem Verständnıis eıt VO Orıgıinal entfernt, dennoch INa
s1e den deutschen eser das erahnen lassen, Wäas eın arabischer Muslım beı der Rezıtation des
Korans empfinden 11US5 RÜCKERT hat den Koran nıcht vollständıg übersetzt, jedoch dıe meısten
Suren. Der Herausgabe Ist eıne Eınleitung VON BOBZIN vorangestellt, In der GE dıe Arbeıt Rückerts

der Übersetzung beschreınbt. »Erklärende Anmerkungen ZUMm esseren Verständnıs der
Koranübersetzung VOonNn Friedrich Rückert« ist VON WOFDIETRICH FISCHER geschrıeben worden.
Zunächst werden Verständnis und Geschichte der uhamma: CTISANSCHNECN Offenbarung und dıe
Redaktionsgeschichte des Koran kurz dargestellt, bevor Erläuterungen Begriıffen und nhalten
einzelner Suren vorgestellt werden. Im Anhang werden häufige Begrıffe und Namen erläutert

Dıe Herausgabe der Übersetzung des Korans urc RÜCKERT ist nıcht 11UT eın wichtiger Beıtrag
für dıe Geschichte der Islamwıssenschaft hlerzu dient uch die Eıinleitung sondern auch
eın Werk, das denen, dıe des Arabıschen nıcht sehr gul kundıg sınd, iıne wichtige Dımension des
Koran vermiıtteln kann

Aachen Harald Suermann

Bochinger, Christoph: »New Age« und moderne Religion. Religionswissenschaftliche Analysen,
Kalser, Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 1994; 695

Das uch biletet nıcht 11UT iıne gründlıche Abhandlung Zu New Age auf der Basıs VON

Primärquellen, sondern stellt zugleıich hinsıchtlich des verarbeıteten Materıals (vgl Quellen- und
Lıteraturverzeichnis 37-680) WIıe der angesprochenen Thematıken ıne kulturgeschichtliche
Analyse der Gegenwart dar, dıe m. W In der 155 ] .ıteratur In dieser Gründlichkeit und spektfül-
le ohne Jegliche Parallele ist und bel der deutlich wird, w1Ie sehr sıch diese Ihemen und Gedanken
In den Gesamtduktus der abendländıschen Chrıstentumsgeschichte einfügen. Bereıts be] der
einleitenden Problembeschreibung wırd der breıt angelegte nsa sıchtbar, WEeNNn dıe (>191>
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Religiosıtät Im Rahmen der Subkultur-, Jugendsekten- und östliche-Religiosität-ım-Westen-Debatte
diskutiert und dazu neben religionswissenschaftlıchen und theologischen Erklärungsansätzen auch
sozialwissenschaftlıche Zugänge verarbeıtet und krıtisch hinterfragt werden. Zeitgeschichtliche WwWI1ıe
begriffs- und ideengeschichtliıche Zugänge bılden Hauptteile der Arbeıt, bevor s1e auf sakulare
Ihemen relıg1öser Deutung (Themenwahl und Struktur relıg1öser Entwürfe beı Fr Capra)
ausführlıch eingeht. »Dıie Untersuchung ergab, dass der Ausdruck »New Age« in seiner gegenwärti-
gCNH edeutung eın zusammenfassendes Etikett der Ööffentliıchen Diıskussion für ıne eıhe dısparater
Ihemen ist Diese sınd weder eiıner zusammenhängenden soz1lalen ewegung zuzuordnen noch auf
eıne zusammenhängende Weltanschauung reduzleren.« (5 13) Für dıe Religionswissenschaft ergıbt
sıch daraus dıe Forderung, sıch tärker dem Religionsbegriff zuzuwenden und dıe Analyse der
Gegenwart nıcht der Theologıe alleıne überlassen VON der Theologıe fordert der NT: ıhre
Perspektivenverengung aufzugeben, denn mıt eiıner »Heimholung« in ekklesiologische ren Ist
dıe Problematıik ebenso wen1g lösen WwIıe durch ıne Brandmarkung als moderner Synkretismus

Miıt diesen Rückfragen dıe Religionswissenschaft wıe dıe Theologıe sınd beıden
Disziplinen wichtige Desıderate auferlegt, dıe Trer T  ung harren jedem biıetet das
vorlıegende uch eiınen hervorragenden Eınstieg in dıe Gegenwartsanalyse und ist er bestens
geeignet, nıcht 191088 dıe New-Age-Macher, sondern auch dıe New-Age-Beobachter (vgl 30),
beıde Seıten der der Dıiskussıion Beteilıgten und ıhre Vorstellungen und ünsche besser
begreıfen.
Hannover eler Nnlies

Bürkle, OrSsS (Hg.) Grundwerte menschlichen Verhaltens INn den Religionen (Religionswissen-
e 6) eier Lang-Verlag Tan! a M .-Berlın-Bern-New York-Pariıs-Wiıen 1993:; Z

Der VON URKL'| herausgegebene and enthält dıe me1lsten der be1ı der DVRG-Tagung 1991 In
ünchen gehaltenen eierate Er bietet eiınen facettenreichen Überblick über dıe Vielfältigkeit der
Grundwerte menschlıchen Verhaltens in den Relıgionen. el kommen das Sündenbewusstseıin 1Iim
hethıtiıschen Kleinasıen und der des Fremden im en Orıent und Griechenland ebenso ZUT

Sprache WIE dıe orte der Sıeben Weısen und dıe neutestamentlıche Paränese, dıe Behandlung der
Feınde Im frühen udentum und Chrıstentum, oleranz und Intoleranz be1ı den armenıschen
Iheologen Im Miıttelalter, der Grundwert »Gerechtigkeit« Im säkularen Umifeld und das Geschlech-
terverhältnıs und dıe thık In relıgıösen Orilentierungen. en vorderasıatischen und
europälischen Tradıtionen werden auch andere behandelt Hınduismus, Buddhısmus, der chinesische
Kontext der Vergangenheıt und der Gegenwart, Tradıtionen aus dem iıslamıschen Uzbekıstan, dıe
Alltagsethık in mutterrechtliıchen Gesellschaften, der gegenseıtige Respekt als Grundwert indıa-
nıscher Relıgionen. DıIe unterschıiedlichen Aspekte werden In WEel Beıträgen zudem In einen
metatheoretischen Diskussionszusammenhang gestellt: »Wenn Relıgıon ZU[T thık wırd« PPEN-

und »Rewriting Culture Kecent Irends in the Study of Culture«(Der vorliegende
and Ist somıt nıcht NUuT ıne großartıge Fundgrube für Einzelwıssen Im Bereich der Grundwerte
menschlıchen Verhaltens In den Reliıgionen, sondern behandelt zugleich die rage nach den
relıgıösen rundlegungen ethischer erte als ema der Religionswissenschaft. Es ist dem and

wünschen, dass sowohl dıe Forschung 1Im Bereich einzelner Kulturen und Relıgiıonen als auch
dıe Dıskussion über eren Vergleıichbarkeıt und den Stellenwert VON thık in Jeder derselben weıter
voranbringt.
Hannover eler Nnles
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Gatz, Erwin (Hg.) Geschichte des kırchlichen Lebens INn den deutschsprachigen Ländern seıt dem
Ende des Jahrhunderts. Band IIl. Katholiken In der Mınderheit. Diaspora Okumenische
ewegung Missionsgedanke. Herder Freiburg 1994; 313

Zu den bereıts vorliıegenden beiıden Bänden »Die Bıstümer und ıhre Pfarrejen« und »Kırche und
Muttersprache« (»eine Brücke der kırchlich und relıg1Öös über dıe Maßen ausgetrocknetenprofanen Sozlalgeschichte« ans Maıer) trıtt mıt diıesem drıtten and ıne wichtige und aktuelle
Ergänzung. RWIN ATZ und OTHAR ULRICH leıten den and eın mıt eiıner grundsätzlıchenBetrachtung ZUuTr Miınderheitensituation der katholiıschen Chrıstenheit. einem hıstorıschen Rückblick
wırd daran erinnert, dass dıe chrıstliıche Gemeiminde ren Weg als Minderheit begann und als solche
dUus der Jüdıschen Gemeinde herausgewachsen ist und bIs ZUT Konstantıschen en ren Weg als
eıne solche gehen In einem kurzgefassten Überblick über dıe Entwicklungen In der
Geschichte der Kırche wırd dıe Problemfelder herangeführt, denen sıch dıe Ihemenkreise des
Bandes In TE Teılen wıdmen: Dıaspora Okumene 1SS1I0N. Im Blıck auf dıe beıden etzteren
ırd INa UTr bedıngt Im Sınne der Gesamtthematik des Bandes Von Mınderheiten sprechen können.
er für den Weg der ökumeniıschen Bewegung In Deutschland noch für zahlreıiche der dUus der
Miıssıonsarbeit hervorgegangenen überseeischen Teılkiırchen ist der Mınderheitenstatus kenn-
zeichnend.

ANS-  EOR ASCHOFF, Hannover, behandelt In sıeben Kapıteln dıe Entwicklung der katholıschen
Dıaspora In verschıedenen Zeıtabschnitten: VOTI der Säkularıisation des Jahr-
hunderts Hochindustrialisierung Weımarer Republık und Natıionalsozialismus nach dem
Zweıten Weltkrieg und in der DD  Z Letzteres Kapıtel lıefert In UCe eınen geschichtliıchen und
statıstıschen Überblick über die Sıtuation und dıe besonderen Probleme des kırchlichen Lebens In
der ehemalıgen DD  A Der informative Beıtrag über dieses Jüngste Kapıtel der Kıirchengeschichte In
Deutschland enthält wıichtige Hınweise auf den Aufbau eines eigenen theologischen Aus-
bıldungswesens, nachdem seıIıt 195 Priestern und Alumnen keıine Aufenthaltsgenehmigung mehr In
der DDR erteılt wurde. Man rag sıch, WAaTrum LOTHAR ULRICH, der den and mıt eingeleitet hat
und auf dessen Veröffentlichung ZU Ihema verwiesen Wwird, als Zeıtzeuge dieser Epoche In der
DDR den Beıtrag nıcht selber veriass hat Wıe en Kapıteln des Buches Ist auch diesem ıne
ausführliche Lıteraturübersicht ZUum ema vorangestellt, dıe dıe »Allgemeıine Bıblıografie« (13-15)spezıeller ergänzt. Je eın eıgenes Kapıtel Ist den »Inländıschen Mıssıonen In der Schweiz« (P:-EURCHAT und den »Nordischen Miıssıonen« gewıdmet.

DIe Kapıtel O15 behandeln dıe Geschichte der OÖkumenischen Bewegung »IM katholıschen
Raum«, Im Zweıten Vatıkanıschen Konzıl und In der Nachkonzilszeit In Deutschland. Für dıe
Anfänge der ökumeniıschen Bewegung wırd VON H .-A RAEM ausdrücklıch auf dıe Weltmissions-
konferenz In Edinburgh 910 verwliesen. Über dıe zumeılst dem Handbuch für Okumenik und
einzelnen anderen katholischen Quellen N}  mmenen Hınweise hınaus hätten gerade für diesen
Abschniuitt dıe seıtens der protestantischen Forschung reichlıch vorlıegenden Quellen und ökumene-
geschıchtlichen Arbeıten herangezogen werden können. Insgesamt Jefert dieses Kapıtel mıiıt seinen

Seıten eınen brauchbaren und informatiıven Überblick ber dıe Entwicklung der Okumenischen
Bewegung, be1ı der den Kernzellen dieser Bewegung WIE der Una Sancta-Bewegung und dem mehr
theologisch vorarbeıtenden Stählin-Jaeger-Kreis dıe ren Verdiensten dıe ökumeniısche
Annäherung zukommende Aufmerksamkeit geschenkt ırd Wıe 65 der Zielsetzung des Gesamtwer-
Kes (>Geschichte des kırchlichen Lebens«) entspricht, werden auch hıer nıcht alleın dıe kırchen-
amtlıchen Verlautbarungen und theologıischen Stellungnahmen, ondern dıie Okumene >VOT TT In
ren unterschiedlichen Ausprägungen auf Pfarr- und Dıözesanebene behandelt. Damıt kommen
auch Jjene Aspekte der ökumeniıschen Begegnungen Zum Iragen, bel denen nıcht NUurTr
Beschlüsse und Konsenspapiere, sondern gemeinsame Erfahrungen und Bemühungen,Vertiefung In den Reichtum und In die Tiefen des Geheimnisses Christı In selner Kırche geht.
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Der drıtte eıl des Bandes VO  — KıJ IVINIUS, Augustin, ist der »Entwicklung des Missı0ns-
gedankens und der Missıionsträger« gewıdmet. Begınnend mıt den missıonarıschen Aktıvıtäten
einzelner en in der frühen Neuzeıt ırd dıe Entwicklung einerseıts nach den bestimmenden
zeitgeschichtlichen kpochen behandelt (»Koloniale ewegung«, »Imper1alısmus«, Erster Weltkrieg«,
„»Natıionalsozıalıstische Herrschaft und Zweiter Weltkrieg« WIEe auch den diıe katholischen
Miıssıonen bestimmenden theologıischen und organısatorıschen Gesichtspunkten (Miıssıonsvereıiıne,
Päpstliche Missıonswerke, dıe Missıon im Zweıten Vatıkanıschen Konzıl, dıe Entwicklung bıs ZUuT

Gegenwart). Dabeı wırd deutlıch, welche Rolle dıe Entstehung überseeıischer kırchlicher Strukturen
und dıe zunehmende Selbständıgkeıt gegenüber den bısherigen Missıionsträgern spielen. Die
Statistiken belegen wachsende materiıelle und finanzıelle Zuwendungen seıtens der heimatlıchen
Miıssıonsträger und kırchlichen Hılfswerke be1 deutlıchem ückgang der Entsendungen In dıe
missionariıschen Dıenste und beı gleichzeıtig erstaunlıcher Zunahme der Ordens- und Priesterberufe

den einheimıschen Dıözesen der überseeischen Kırche. Der Beitrag vermiuttelt neben den
Eıinblicken In die Geschichte der verschıiıedenen Missionsträger und Trer strukturellen Wandlungen
interessante missıonstheologische Hinweise auf dıe Inkulturationsthematıik und dıe »Kontextualısıe-
Iung der Theologie«. Unter Inwels auf Predigten und Ansprachen Von aps ohannes Paul ı94
während seiner apostolıschen Afrıkareise 1980 (andere lehramtlıche Verlautbarungen ZUM ema
en dıes unterstreichen Können) wırd auf den Dıalog der Kulturen verwliesen, der der Ausdrucks-
vielfalt und dem geistlıchen Reichtum der Weltkirche zugule oOMm! »Nur durch eıne sachgemäße
Inkulturation kann das Chrıstentum auernhna verwurzelt werden«

Der Band ırd künftig den ‚Lehrbüchern:« gehören, dıe in Kürze über dreı wichtige Lebens-
bereiche der Kırche In den letzten beıden Jahrhunderten informieren. Er ist angelegt, dass
weıterführenden Studien anregt und dazu die wünschenswerten Lesehinweise gıbt Er weilst dıe
Vorzüge auf, dıe RWIN AT beı anderen Veröffentliıchungen, nıcht zuletzt als FaC  erater für
diıesen Bereich 1Im Lexıkon für Theologıe und Kırche, bewıesen hat DIie Lektüre ass' se1in
auf dıe 1Im Edıtionsplan dieser eıhe bereıts angekündıgten weıiıteren Äände, insbesondere auf and

über dıe „Feıer des Gottesdienstes«.

Starnberg OS Bürkle

Gifford, qul (EKd.) TIhe Christian Urcnhes and the Democratisation of 1CH, E.J Briüull
ıden-New York-Köln 1995; 310

978 erschıen ine umfangreıiche Studıe ZUuU Thema »Christianity In Independent Afrıca«.
Dıeser VON Fashole-Luke, Gray, Hastıngs und Tasıe herausgegebene and WAal

Ergebnıs eiınes mehrjährıgen, VO Levelhulme TUS finanzıerten Forschungsprojektes über dıe
Entwicklung des Chrıstentums 1ImM postkolonıalen Afrıka. Der vorlıiegende Sammelband verste sıch
als Fortsetzung des damals begonnenen Studienprozesses; ist der Nıederschlag einer ebenfalls
VON Levelhulme geförderten Konferenz » Ihe Christian Churches and the Democratisation of
Afrıca«, dıe 1ImM September 993 In der Unıimversıität ee stattfand Anlass der Konferenz Wäal dıe
viele In Istaunen etzende Beobachtung, dass In dem polıtıschen Aufbruch demokratıschen
Regierungsformen, der sıch In vielen afrıkanıschen Ländern vollzog, dıe christlichen Kırchen ıne
bedeutende spielten. Neben den natıonalen protestantischen Christenräten In Malawı und
Kenıa sınd VOI allem katholische Würdenträger NECNNECN, dıe sıch dırekt In dıe polıtıschen
Verhandlungen einschalteten und In der schwierigen Übergangssituation demokratıischen
Verhältnissen führende Posıtionen einnahmen. Erwähnenswert sınd In diesem Zusammenhang Mgr
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sıdore de Sousa, Erzbischof Von Cotonou, Benin, Mgr Basıle Engone, Bischof VonN Oyem,Gabun, Mgr Sanouko Kp0dzo, Bıschof von Atakpame, Togo, Mgr Ernest Kombo, Bıschof Von
Owando, Ong0O, und Mgr Laurent Monsengwo Pasınya, Erzbischof VonN Kisanganıi, Zaıre.

Dıe Ergebnisse der Konferenz Von Leeds werden VOoO Herausgeber in wWwel Abteıjulungenaufgegliedert. Eınem analytısch-systematischen eıl folgen Fallbeispiele aus mehreren afrıkanıschen
Staaten.

Kapıtel (14-35) Ist ıne ausführliche Kommentierung und Zusammenfassung des Konferenz-
ablauies UrCc| JTERENCE NGER, Professor für Rassenbeziehungen der Oxford University.anschlıeßenden Kapıteln tellen DRIAN ASTINGS (The Churches and Democracy: ReviewingRelationship, 6-4 und JOHN GRUCHY (Theological Reflections the ask of the Church
In the Democratisation of Afrıca, 7-6! grundlegende kırchenhistorische DZWw theologıscheÜberlegungen ZU) Verhältnis Kırche und demokratische Staatsordnung Dıe besonderen
Schwierigkeiten, Im afrıkanischen Kontext nachhaltige demokratische Strukturen entwıckeln und

festigen, analysıert AVID BEETHAM, Polıtologe der Uniıimyersıität Leeds Im Kapıtel(Problems of Democratic Consolıdation,
Im zweıten eıl werden Jeweils Kapıtelweise dıe einzelnen Fallbeispiele vorgestellt: Südafrıka

(PETER WALSHE, DESMOND TOTU.: Malawı (KENNETH ROsS, 98-107), Zimbabwe
(DAVID AXWELL, 08-129), Mozambik AÄLEX VINES, KEN WILSON, 130-147), CongoABRAHAM OKOKO-ESSEAU, 148-167), amerun PIERRE ITE WEL, 168-187), Ruanda OTHYPAUL LONGMAN, 188- 204) Uganda HN MARY WALIGO, 205-224) Nıgerlia (MATTHEW HASSAN
UKAH, UTH ARSHALL, 225-260), Ghana WESI DICKSON, 61-275), Liberia
GIFFORD, 276-291) und Madagaskar (FRANCOISE RAISON-JOURDE, 292-301)Versucht INan dıe Fallbeispiele aQus den einzelnen Ländern vergleichen, ırd INan ZzZuerst
konstatieren müussen, dass pauschale Aussagen über dıe Rolle der christlichen Kırchen In den
nten polıtıschen Umbrüchen Afrıkas nıcht möglıch sınd Dıe Rezeption der chrıstlichen Relıgionund deren Funktionalisierung UrCcC die AfrıkanerInnen hıng ab von den Jeweiligen historischen und
polıtıschen Bedingungen und unterschiedliche Auswirkungen In den einzelnen Regionen.ass INan dıe krgebnisse der einzelnen Beıträge des Sammelbandes9 lassen sıch
vereinfacht folgende Tendenzen In der NCUETEN Christentumsgeschichte Afrıkas erkennen:

In den erstien Jahrzehnten nach der Unabhängigkeit haben dıe vormals kolonıialfreundlichen
Missionskirchen sıch polıtısch zurückgehalten und nach Gewinnung der Selbständigkeit den Prozess
des »Natıon buildıng« wohlwollend begleıtet.

Tst mıt dem Aufkommen dıktatorischer und menschenrechtsverletzender Regıme rührte sıch
00 vorsichtiger Wıderstand In den maın-lıne churches

den VonNn Bürgerkrieg betroffenen und durch ökonomischen und polıtischen Kollapsbedrohten Staaten stellten dıe Kırchen mıt ren internationalen Verbindungen noch relatıv intakteUrganisationen dar, dıe quası als GO’s eınen est eiıner Zıivilgesellschaft bıldeten. Damiıt konntenSIEe Subjekten polıtıscher Veränderungsprozesse avancleren.
Seıt den &0er Jahren findet In der afrıkanıschen Christenheit eın Transformationsprozessgrößten Ausmaßes sStatt Dıe tradıtionellen »Wwestlichen« Strukturen der maiın-lıne churches werden

Von relıgıösen Bewegungen geradezu untermintiert. en den klassıschen Afrıkanisch-
Unabhängigen Kırchen breıten sıch evangelıkal-pentekostale und fundamentalistische meılst
dus den USA mMmende Gemeinschaften qauUs, dıe dıie emotıionalen Bedürfnisse der afrıkanischen
Christen In weıltaus größerem Maße befriedigen als die fremde Frömmigkeit der ehemaligenMissionskirchen. Diese fundamentalistischen Gruppilerungen mıt rer starren autorıtären Haltungverstehen sıch WAalr als unpolıtisch, unterstutzen aber de facto dıe dıktatorischen Regıme. Der
Demokratisierungsprozess, der Von vielen Führern der maın-lıne churches durchaus vorangetriebenWwırd, ırd VOon diıesen Gruppen wıirkungsvoll unterlauifen
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Die Lektüre des Buches » Ihe Christian urches and the Democratisation in Afrıca« ist
ernüchternd: War ist das kngagement christlıcher Kırchen in den Veränderungsprozessen Afrıkas
eın wichtiger Faktor, doch g1ıbt esS bıslang keın eıspie eines wirklıch gefestigten demokratıischen
Staatswesens Weıterhın ist unübersehbar, dass dıe vielleicht sStarkste chrıstlıche ewegung, der
pentekostale Fundamentalısmus, eiıner wirklıchen Demokratisıerung entgegenarbeitet.

Hamburg Erhard Kamphausen

ecker, Hellmuth (Hg.) Der deutsche Bhikkhu Das bewegte en des Ehrwürdigen
Nyänatıloka (1578-195 /) und SeINeE chüler (Forschungsberichte des Forschungsprojektes
»Buddhistischer Modern1ismus«) Uniınyversitä Konstanz Konstanz 995 363

europäıischen Vergleıch welist dıe deutsch-buddhistische ewegung den ohl Ochnhsten Selbst-
und Fremddokumentationsgrad auf. er In Großbritannien noch Frankreıch, In denen neben
Deutschland dıe wichtigsten Personen und buddhiıstischen Aktıvıtäten europäılscher Buddhısmus-
Rezeption verzeichnen sınd, findet sıch ıne solche Vıelzahl VON Studıen und Detaıuluntersuchun-
SCcHh dieser Sachverha auf dıe 1e] zıtierte »deutsche Gründlichkeit« oder auf einzelne
dokumentarısch interessıierte Persönlichkeıiten zurückzuführen ist, ist müßıg entscheıden. Auf
jeden Fall eisten dıie Von Detlef Kantowsky der Unıiversıtät Konstanz 990 gestartetien »FOT-
schungsberichte« eınen wichtigen Beıtrag, buddhıiıstısche Persönlichkeıiten und historısche Sach-
verhalte für dıe Forschung und achwe erhalten Dıeses Verdienst OMmM! insbesondere dem
Chroniıisten der deutsch-buddhıistischen Bewegung ELLMUTH KER aus Hamburg Mıt
vorlıegendem and legt nach den außerst materıjalreichen Lebensbilder deutscher Buddhisten

und 1992 and und und seinem bıblıografischen Führer urc Übersetzungen des
Dhammapäda Bericht /) 1UN seinen vierten and In der eıhe VOT

HECKER erhıelt 1990 das Manuskrıpt der bıslang unveröffentlichten Autobiografie des ersten
deutschen Mönches auf Ceylon. Dıeser, Nyänatıloka, Wäal kurz nach der Jahrhundertwende (1903)
in den buddhistischen en (sangha eiıngetreten und ONC bıs seinem ode 1957 gebliıeben.
Nyänatılokas Autobiografie umfasst dıe re VO  —_ 1878 bıs 1926 HECKER hat sıch ZUT Aufgabe
gemacht, gewIissermaßen dıe zweıte Lebens- und Schaffenshälfte dieses bıslang ohl größten
deutsch-gebürtigen Theravaäda-Mönches aus vielerle1ı Dokumenten nachzuzeıchnen.

eıl des Buches (1-143) schıldert in den eıgenen Worten Nyänatılokas seıne Jugend, dıe
Hınwendung ZU Buddhısmus und se1in en auf Ceylon. Herausragend sınd dıe Gründung der
‚Insel Einsiedelei« Polgasduwa Im en Ceylons (191 1) und dıe bıttere Internierung während des
ersien Weltkrieges. HECKER erläutert in Fußnoten relevante Sachverhalte und gıbt Hınweilse auf
erwannte ersonen

Der zweiıte eıl 5-2 schıldert an!ı wichtiger Personen (Govında, Debes) und an
der Portraıts der Schüler VON Nyänatıloka, WIEe eutsche das asketische en eınes buddhıiıstischen
Mönches in Südasıen hrten ach der »Blüteze1lt« der europälischen Mönchssıedlung In den 1930er
Jahren folgte erneut eıne ange, entbehrungsreiche Internierung (1939-1946) och in der
Nachkriegszeıt Nyänatıloka se1in Werk buddhıiıstiıscher Übersetzungen und Unterweısungen
fort Nyänatıloka und seinem treuesten Schüler Nyänaponıika (1901-1994) wurde o dıe hre
zuteıl, als westliche Mönche einem buddhıistischen Konzıil, dem Konzıl da In
Burma, teilnehmen dürfen. Beıde, Nyänatıloka und Nyänaponıka, sınd durch ihre Übersetzungs-
arbeıten, Beıträge, Bücher und Besuche in Europa unmıiıttelbar der Hervorbringung und
Entwiıcklung des Buddhısmus Im Westen beteilıgt.
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Der abschlıeßende drıtte eıl des Bandes bringt Dokumente und Bılder. Dıese lassen dıe
Beschreibungen anschaulich werden, da Bılder mitunter mehr übermitteln als jede Schilderung. ıne
Lıiste der Mönchsschüler Nyänatilokas, das Schriftenverzeichnis Nyänatılokas und Hınweise auf
Sekundärlıteratur runden den and ab

gewohnter Manıer hat HECKER viele Dokumente und Quellen ZUusammengelragen, 00
Gesamtportrait dieses großen Öönches zeichnen. Zieht INan jedoch dıe DarstellungNyaänatıloka durch den Anthropologen iıchael Carrıthers In seinem uch The Forest Monks of SriLanka (Oxford 1983, 6-4 heran, Wirkt HECKERS Portraiıt Was spröde und gewissermaßen‚hanseatıisch kühl« Carrıthers lag auch dıe Autobiografie Nyänatılokas VOI. In Auszügen und
Kommentaren verstand CS außerst Kompetent, den bıldungsbürgerlichen und romantıschen
Hıntergrund Nyänatılokas herauszuarbeiten. Motiıve der deutschen Romantık WIe Eınsamkeit,Entsagung, Selbstkultivierung und moralıscher Heroismus Kulmiıinıerten seinerzeit für Entschlossene

buddhıiıstiıschen Mönchstum. rst VOT diesem Hıntergrund ırd dıe Anzıiehungskraft nachvollzıeh-
bar, dıe das Leben als buddhistischer Mönch für Europäer ausübte, z heute noch ausübt Wenn
auch SOIC ideengeschichtliche Kontextulerung In HECKERS Okumentarischem Portrait fehlt,gebührt ıhm nıchtsdestotrotz das große Verdienst, dıie Lebensgeschichte des für die westliche
Buddhısmus-Rezeption ohl wichtigsten Öönches edıert und festgehalten haben

Hannover Martın AaUmann

Hermes, Gundula: Otorongo und UmMa Ethnohistorische Studien ZUr Raubkatzensymbolik In der
Inka- und Aymara Quechua Kultur. Roderer-Verlag, Ethnologie Regensburg 1995;240

Die Studıe füllt eıne Lücke in der Erforschung ZUT hochandınen Tiere-Symbolik. Schramm (1988)erulerte dus Mythen und »CuentOS« den Stellenwert Von Fuchs, Kondor und Adler In andıner
Relıgion und thık GUNDULA HERMES erarbeıtet In ethnohistorischen Quellen Chronisten des

und »CuentOS« der Neuzeıt den Symbolwandel VON Jaguar und Puma
DOoMa

Bei den Inkas Ist der uma eın Wappentier des kultivierten Hochlandes. Der Jaguar ste
symbolısch für das Tıefland Rande des Reıches, für unberechenbare Fremde

Selbstbewusst überarbeiten Inkas den ursprünglıch kosmogonischen »Z,willingsmythos«: Jaguarırd ZU »gen1us malıgno«, Repräsentant VON »mangdha pacha«, der Welt der Höhlen der
Urzeit. Symbolisch ist der des Tieflandes der Wiıderpart des lıchtbringenden Gottes Intı
Sonne und der Inkas als Kulturheroen. Poma de Ayala (1615) zıtlert den zugehörıgen 1tus Dıe
1T1ıefländer »verehren nıcht Idole, ondern Jaguar und Schlange« (34—-72)Als Besieger des Tieflandes en die Inkas In rer KosmovIısion gleichwohl dem Jaguar eiınen
Platz zugewlesen. Auf dem Itar der »Coricancha« In Cuzco ist der Jaguar unter dem schwachen
Lıicht Von Mond und Abendstern, Von Regenwolken und See als »Hımmelsfelide« eingetragen. Der
Jaguar wıird Zum ambiıvalenten Symbol. Er ist Sternbild, das Menschen schützt (Cobo VOT
Jaguaren, dıe als »CazZaS« mıt age ıch und rnte schlagen (73-89)

Ambivalent Ist der Jaguar noch In Rıten der Neuzeıt In den Mınen VOonN Oruro verehren Bergleuteden Herrn der tıiefen Stollen als Jaguar-Supay. Wenn Im Hochland zwıschen nde Aprıl und AnfangJuni dıe Pleyaden als Symbol der Ordnung verschwiınden, stimmen fötenspielende Jänzer In
Jaguarfellen Ütorongo günstıg (90-93)
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den ythen ist auch der Puma DOMa 94-133) noch ambiıvalent. Als Mondfresser macC er

aus Dunkelheıt Finsternis weıist jedoch Vıracocha, der seıne Trau SUC den Weg
Kernland der Inka, VOIT em in Cuzco, wiırd es posItiv Im ma-Symbol. Poma garantıert

dıe Wasserversorgung der Stadt, eıfe, Mut, Ausdauer und Schnelligkeit der Männer (  8-1
Als Raum-Metapher wırd dem Grundriss VoN Cuzco der Puma-Körper zugrundegelegt (1 13-122)
Geschlechter neNnen sıch POMa Hügel, Häuser, Quellen, Steine werden DOMA geweıhht.

In der Kolonialzeıt (  6-1 ırd die inkaısche, unterscheıidbare Wertung für Jaguar und Puma
nıvellıert. Für Poma de yala (1615) sınd betrügerische, spanısche Wırte »Jaguare«, ausbeuterische
encomenderos »Pumas«, » Tiere, dıe ott nıcht fürchten und aTIMe Indıaner quälen«. der
messianıschen Inkarrı-Mythe stehen dıe Eroberer-Symbole »Jesus-Christus und dıe chriıft«
Zeichen des Puma 6-1 dıe Ins T1ıefland geflohenen Takısongos-Inkas und kämpfen
WwI1ıe der Teufel-Jaguar (Crıstobal de Molına,

In den »leyendas« der Neuzeıt (  3-1 kapıtulıeren Campes1inos VOT der Übermacht der Weißen
und Kreolen Puma, das 5Symbo! des Wiıderstandes Überfremdung, ırd echt harmlos Dıe
»CuUentOS« (181-19 hingegen entfalten in der Defensivposıition eın aufgeklärtes, selbstkritisches
Potential. Aus dem helfenden Puma des relıg1ösen Kontextes ırd in der thık eın lächerlicher
Puma der Sıtuationen unterschätzt Vıelleicht geschieht diese wertung un! dem Eınfluss
aufklärerischer spanischer ärchen

Diıe Studıen VoNn GUNDULA HERMES deuten mıt Hılfe einer akrıbisch gehandhabten Quellenkunde.
Gezeıigt ırd der Stellenwer VO  —_ Jaguar und Puma in der hochandınen, symbolıschen Logık Der
nachgewiesene Wertewande in der Geschichte dieser beıden Raubkatzen-Symbole ist eın krıitischer
Beıtrag In eıner Symbolforschung, dıe seıt TNSsS Cassıerer manchma äasthetischen Verall-
gememınerungen ne1gt

Aachen Norbert CAUJJers

Va  —_ der eyden, Ulrich: Dıie publizıstische Entdeckung Amerıkas Deutschsprachige Publiıkationen
anläßlich des 500 Jahrestages der Entdeckung MerıKas UNFC. Christoph OLlUMDUS Eın Iteratur-
bericht, Edıtion Berliner Debatte Berlın 1994:; 126

Der »Quinto Centenar10«, das 1992 begangene 500-Jahr-Gedenken der europäischen Entdeckung
Amerıkas, hat auch 1Im deutschsprachiıigen aum eıner kaum überschaubaren VON

Veröffentliıchungen geführt. Daher ist b grundsätzlıch egrüßen, dass diese DOSst estum
gesichtet und gewichtet wırd Eınen olchen Versuch unternımmt der Verfasser als Historiker mıt
dem Schwerpunkt der Kolonıjalgeschichte. Dabe1 fasst dıe deutschsprachige Liıteratur 1Ins Auge,
dıe 1im Jubiıläumsj)ahr 19972 und 1Im unmiıttelbaren Vorfeld dieses Ereignisses erschıenen ist
Ausnahmen VON diıesem Krıteriıum erlaubt sıch der Verfasser vielfach be1 Neuauflagen alterer
er Insgesamt sınd eIiwa 200 Tıtel, dıe der Verfasser in seinem kommentierenden Lıteratur-
bericht bespricht. Dabe1 finden sowohl Quellenwerke und wissenschaftlıche Lıteratur als auch
polemische Lıiteratur »gleichwertige Berücksichtigung« (4) Da dıe besprochene Lıiteratur mıthın Von
höchst unterschiedlicher Qualität ist, eı1l s1e VOonNn solıder Forschung bıs ZUT Betroffenheitsrhetorik
es umfasst, ist erwarten, dass der Verfasser dıe Stärken und Schwächen deutliıch benennt Um
dıe Flut »e{was systematisieren« (5) glıedert der Verfasser seın uch In ZWO Kapıtel, wobel
das Prinzıp der Systematisierung leiıder nıcht genannt ırd Dıe Kapıtel selbst sınd meılstens
inhaltlıchen Gesichtspunkten orlentiert, Was Überschneidungen und /uordnungsprobleme mıt sıch
bringt. So befassen sıch Von den inhaltlıch definıierten Kapıteln WeIl mıt der Kolumbuslıteratur,
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eInes mıt der altamerıkanıschen Geschıiıchte, WEeIl mıt dem Aspekt der Entdeckung und roberung,
WEeIl mıt der Missıonsproblematik und Je eines mıt den Folgen der Entdeckung und der Stimme der
Betroffenen. eıtere Kapıtel tellen dıdaktische Lıteratur und Zeıtschriften ZU ema VOT Eın
nützliıcher Index schließt das Bändchen ab

So dankbar 1an dem Verfasser seın INUSS, dass sıch der Mühe unterzogen hat, den Lesern
eınen Überblick über dıe in Buchform erschiıenene Literatur ZUum Ouinto Centenario verschaffen,

krıtisch INUSS dieser Versuch bewertet werden. Wer nämlıch ohne eıgene Kenntnisse dieses uch
lıest, findet kaum Hılfe ZUT Urteilsbildung. Zum eınen werden wichtige Quellenwerke »gleıich-
wert1ig« neben Werken mıinderer Qualıität behandelt. 1er hätte INan sıch INne deutliche Scheidung
VON Spreu und Weiıizen gewünscht, wWwenNnn denn eın Literaturbericht ınn en soll Wäre
überdies nıcht übersıchtlicher und AaNSgEMESSCNET BEWESCN, dıe Quellenedıitionen W1e dıe VON
Kolumbus, costa, Cabral, Landa, SOWIE diıe Quellensammlungen WIe dıe VON Delgado, Rodriguez
Monegal oder Eng] nıcht verstreut behandeln, ondern In einem Kapıtel? Diıe Gewichtung einıger
Werke erscheımnt höchst iragwürdıg: So ırd das Werk VON Rosner, sehr INan 6c5S chätzen Mag,
JEWISS keine »wesentlichen Impulse« für dıe hıistorische Forschung geben (74) Wıe das polemische
Machwerk VON ert VOonNn Paczensky, Teurer degen eın kunterbuntes Puzzle VOoN kontextlosen tOrles
ohne hıstorıschen Wert, einem »nNnützlıchen Nachschlagewerk« (72) avancıeren kann, bleıibt völlıg
unerfindlich Miıt der Schreibweise der Eıgennamen hat der Verfasser seıne ast So INUSS eiwa
Greinacher (78) Baumgartner (76) Guamän oder MOogrove]jo (79) eıßen, einıge
Beispiele NeNNeN eım Eıntrag »Sievernich« 1Im Index ist dem Verfasser entigangen, dass wWeIl
Indıyıduen dieses Namens gıbt Was dıe »weıtgehende Vollständigkeit« (35) angeht, fallen dem
Rezensenten auf Anhıeb dreı Bücher ZUu[Tr aC eın, dıe nıcht notliert werden: Schlegelberger/

Delgado (Hg.) Ihre TMU MAC. UNMNS reiC Berlın 1992; Altermatt (Hg.) LUr
Wiederentdeckung der gemeinsamen Geschuichte. 500 re Lateinamerıika und Europa, Freıiburg
(Schweiz) 1992; Christentum In Lateinamerika. 500 Jahre seıt der Entdeckung merIiKkas, Regens-
burg 992 Der Liıteraturbericht ist, Wäd> Systematisierung und Synthese, Auswahl und Urte1l
angeht, 1U bedingt verlässlıch und brauchbar.

Frankfurt/Maın Michael Sievernich

Hılberath, ern Jochen Karl Rahner. Gottgeheimnis Mensch 1heologısche Profile),
Grünewald Maınz 1995; 237

Der Grünewald-Verlag hat ıne eıhe » Iheologische Profile« begonnen, In denen Leben und
Werk bedeutender Iheologen des Jahrhunderts vorgestellt werden sollen Nachdem dıe eıhe
mıt einem Bändchen über Edward Schillebeeckx 994 begonnen hat, legt der Tübinger Dogmatiker

ILBERATH NUunN eın olches über arl Rahner VOT Dıe Veröffentlichung verdıent hıer
angezeıgt werden, zumal zahlreıche, iıne weltkıirchliche Theologie bestimmende Elemente beı
ıihm abzurufen sınd azu gehören Gottes Selbstmitteilung, Jesus Christus als der absolute
Heılsbringer, der unıversale Heılswille Gottes mıt seınen Konsequenzen Im Begrıff der ANnonymıtät,aber auch der exIistentiellen, »mystischen« Gotteserfahrung. Der and kann als HınführungRahners Theologie nachdrücklıich empfohlen werden.

Bonn Hans Waldenfels
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Husikamp, Harriıe: genealogy of Ecclesiastical Jurisdictions. Schematıic Outline, illustrating the

Development fo the Catholıc Church In Territories Assigned Portugal by rea: of Tordesillas In

1494 Uitgever1] Kok Kampen 1994; 315

Der 923 geborene holländısche hat re als Missıonar der Goldküste gearbeitet, hat

Missionswissenschaft Großen Semiminar Von Aalbeek gelehrt und als Mitarbeiter VO  —_ Misereor in

Aachen weıte eıle Afrıkas und des en Ostens bereıst, dabe!ı die Gelegenheıt ZU Archivstudıen
benutzt und aD 088 Ruhestand diese Genealogıe der kirchlichen Jurisdiktionen des ehemalıgen
portugilesischen Kolonialreıichs fertiggestellt. DE eigentliıch erfasst eI alle Gebiete, die irgendwann
eınmal VO  — den Portugiesen berührt worden sınd, also weiıteste Teıle Afrıkas, Asıens, Ozeanıen und
Brasılıen.

VT ıll keıne Missionsgeschichte schreıben, sondern mıt seinem umfangreıichen Karten- und

Tabellenmater1al, das Jeweıls kurz kommentiert, dem Leser einen Überblick über dıe Entstehung
und Entwicklung der ren der röm.-kath. ırche ermöglıchen. Der Untertitel »terriıtorıes

assıgned Portugal Dy reaty of Tordesıillas« ist historısch ungeNäaU. enn beı dem Vertrag VON

Tordesıllas handelte sıch zunächst 101088 eıne Schiffahrtstrennungslınıe und keineswegs ıne

vertragliche Aufteijlung der Welt zwıschen Portugal und den spanıschen Kronen.
Am Beıispiel Brasılıen se1 auf eıne eıhe weıterer Ungenauigkeiten hingewlesen. VT bemerkt,

Innozenz »entschied, wWeIl zusätzlıche Diözesen chaffen«, sta) schreıben, dass dies nach
dem Patronatsrecht auf Antrag der portuglesischen Krone geschah. Dıe Franzosen ergriffen 1595
nıcht Besıitz VO „Hafen Rı0 de Jane1r0s«, sondern setizten sıch ın der Guanabara-Bucht fest Das
Pallisadendorf SA0 Sebastı1ä0o do Rıo de Janeıro wurde nämlıch erst 1565 VON Estacıo0 Sa uße
des Zuckerhuts gegründet. Nıcht Napoleon rückte ın Portugal eın, sondern napoleonische und

spanısche Iruppen, und WAäal nıcht 1807, sondern 806 Zusammenhang mıt dem Kampf
den Sklavenhandel schreıbt keın Wort über den entscheiıdenden englıschen ruck

Es ist Wäalr riıchtig, dass Leo den ersten Schritt Zzu strukturellen Ausbau der brasılıa-
nıschen Kırche machte aber sollte doch gesagt werden, dass dıe durch dıe rennung Von

Staat und Kırche 1.J 89() erfolgte Abschaffung des Patronatsrechts dıe Voraussetzung dafür
bıldete einem Epıulog erwähnt der utor eC| dass Portugal und Spanien den AUus$

dem Patronatsrecht folgenden Verpflichtungen Im 18 nıcht mehr nachkommen konnten
Der Abschnıtt über Brasılıen begınnt 219 ber dıe Anordnung des wichtigen Kartenmaterıals

Ist eIWw. verwiırrend. Nach HR erscheınt eın Faltblatt ına ann ırd zunächst aufgeführt,
welche Päpste brasilianische Dıözesen ab 906 errichtet en (227-23 Anschließend folgen
Karten der Bundesstaaten mıt der Einfügung der Bıstümer und rer Grenzen (232-2 ann
erscheımnt iıne unpagınıerte Falttabelle über dıe Mongole1, Chıina und Korea, aber 239-_248 geht

mıt den brasılıanıschen Bıstümern weiıiter. Ferner finden sıch Faltblätter ZUuT historıschen Genese
der einzelnen brasılıanıschen Bıstümer unpagınlert nach 231. nach 266, nach 2862, nach

298 und nach 314 Z weiıfellos bietet das uch gute Informatiıonen ZUT Entstehung der
kirchlichen Verwaltungsgebiete, dıe durch einen umfangreıichen Index zusätzlıch erschlossen
werden ber auch hiıer hat sıch dıe eıne oder andere Ungenauigkeıt eingeschlıchen. So hest Man

235 Bage der Kirchenprovınz Orto Alegre In Brasılıen, Im Bundesstaat Santa Catarına. Bage
lıegt aber Rıo Grande do Sul!

KOöln Hans-Jürgen Priıen
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Lenzenweger, 0Se U, (Hg.) Geschichte der katholischen Kırche 6 Auflage) Styria-Verlag
Graz 1995; 59’7

BeIl dem hier besprechenden uch handelt sıch dıe drıtte verbesserte und erganzte
Auflage ines Werkes, das 979 anlässlıch der Tagung der Arbeıtsgemeinschaft für Professoren der
Kırchengeschichte — den Öösterreichischen Theologischen Fakultäten und Hochschulen In Angrıiff
SCHOMNMMNCH wurde. Das 1e] Wäadl, eın andbuc vorzulegen, das sıch nıcht NUuTr Studierende der
Theologıe, ondern gleichermaßen d historisch Interessierte ıchtet Der breıte Anklang, den dıe
ersten beıden Aulagen erfahren atten, bewog dıe Herausgeber einer die polıtıschen
Umbrüche kuropa berücksichtigenden Neuausgabe.

Das der klassıschen Eınteijlung der Kırchengeschichte In Altertum, Miıttelalter und Neuzeiıt
folgende 59 / Seıten starke Werk zeichnet sıch UrCc eın hohes Mal} kritischem Urteil aus
Kontroverse Meınungen (nıcht 1U katholıiıscher Provenienz) werden präsentiert, dass der Leser

dıe Lage versetzt wiırd, auf der Basıs der dargebotenen Informatıonen einem eigenständigen
Urteil gelangen. Der Anspruch, eın breıteres blıkum ansprechen wollen, ırd eingelöst. Es
ist den Autoren hervorragend gelungen, dıe wesentlichen Entwicklungen der Kırchengeschichte
Nnapp und klar und dabe1 doch dıfferenziert und gul lesbar darzustellen, Wäas dieses Handbuch
gerade für Studienanfänger, dıe mıt eıner Lernstoffs konfrontiert werden, einer
angenehmen Lektüre mMacC Sınnvollerweise ırd dıe chronologische Reıihenfolge zuweılen
verlassen, sachlıche /Zusammenhänge erhellen Vergleıch mıt den inzwıschen zahlreıich
gewordenen Hand- und Lehrbüchern ZUT Kırchengeschichte besticht dıe Geschichte der katholıschen
ırche durch Übersichtlichkeit und Kompaktheıt der behandelten MaterIıe.

1es hat allerdings ZU[T olge, dass NCUETE, INn der hıistoriıschen Theologıe gegenwärtig IntenSIV
dıskutierte Forschungsansätze ausgeblendet werden. So SUC INan z.B In den entsprechenden
Kapıteln über dıe frühe Neuzeiıt vergeblich dıe Erläuterung VOoNn inzwischen geläufigen Leıtbegriffen
WIE »Konfessionsbildung«, »Konfessionalısıerung«, »Kırchenzucht« und »S0Ozlaldıszıplinierung«
(einen Einblick In den Forschungsstand bieten dıe eıträge in Hl Rublack (Hg.) Dıie
Ilutherische Konfessionalisierung In Deutschland, 1992: Schillıng (Hg.) Kırchenzucht und
Sozlaldıszıplinierung Im frühneuzeitlichen Europa, 1994; Reıinhard, Schilling (Hg.) Dıie
katholısche Konfessionalisierung,

Ferner sınd einıge Kapıtel knapp ausgefallen; dies betrifft dıe Darstellung des Katholizı1s-
INUS nach dem Ersten Weltkrieg $ 149) und während der nationalsozialistischen Herrschaft $ 152)
Wiıchtige polıtısche und Soz10-relıg1öse Aspekte der Weımarer eıt WI1Ie dıe kırchen- und SCHNul-
polıtıschen Bestimmungen der Weımarer Verfassung, die Miıtwirkung des entrums der
ktablierung der demokratischen Republık In Deutschland, das Engagement der Frauen In der
Zentrumsparte1 oder dıe Dıversıfikation des Vereinswesens in der Zwischenkriegszeıt finden
entweder [1UT an! oder gar keine Beachtung. Gerade hıer WwIe auch teilweise Im Kapıtel über
den Natıiıonalsozialismus wırd dem Leser deutlıch, dass dieses Handbuch dus Öösterreichischer
Perspektive geschrieben ist, Was angesıchts der vielen wertvollen regionalen Befunde ohne Zweıfel
iıne Bereicherung ist Studierende und historisch Interessierte Jedoch, dıe sıch mıt dem deutschen
Katholizısmus In der Weımarer Republık und mıt dem nationalsozialistischen Deutschlan:
beschäftigen wollen oder müssen, sınd bereıits beım Eınstieg In dıe aterıe auf andere er
angewlesen. 1er z.B das Werk VonN Heınz Hürten, Deutsche Katholıken, nıcht 1Ur Aufnahme
In dıe Bıbliografie finden, ondern ıne starkere Rezeption erfahren sollen.

Negatıv zudem dıe europäische Perspektive der Kırchen- und Theologjegeschichte auf: dıe
kırchliche Entwicklung auf den anderen Kontinenten ırd mıt UTr knapp Seıten bedacht (Kap

149 »Amerıka« und Kap »M1SS10Nn«<). Außereuropäische Chrıistentumsgeschichte erscheımnt noch
sehr als eurozentrisch konzıpilerte Miıssıonsgeschichte. Der Gc Zugangsweg ZUT außereuropäl-
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schen Kirchengeschichte, der sıch In der deutschsprachıgen historischen Theologıe eiıner Vıelzahl
Gesamt- und Spezialuntersuchungen spiegelt, bedarf einer noch starkeren msetzung, denn

leider fıinden Literaturverzeıichniıs des vorlıegenden Werkes Untersuchungen den 80er und
OQer Jahren (für Lateinamerika und Karıbık Meliıer, Zur Geschichte des Christentums In
LateinamerI1ka, 1988:; Ders.:, Die Anfänge der ırche auf den Karıbischen Inseln, 1991;
Sıevernich u Conquista und Evangelisatıon. 500 re Orden In Lateinamerika, aber
auch wichtige Quellensammlungen (SO z.B Bıtterl1ı (Hg.) Dıie Entdeckung und Eroberung der
Welt. Dokumente und eriıchle Mexıiko 3-1 984 oder Metzler (Hg.) Amerıica
Pontificia priml aeculı evangelizationis 3-1 keıine Berücksichtigung.

Dıese nmerkungen wollen jedoch den posıtıven Gesamteihmdruck diıeses Handbuchs nıcht
schmälern, denn bletet ıne gule für einen schnellen Zugang ZUu[r Kirchengeschichte, der
zusätzlıch durch eın ausführliches ersonen- und Sachregıister erleichtert ırd So ırd dieses
eNTDUC sicherliıch auch weıterhın gerade den hıstorısch Interessierten und Studıenanfängern
auf breıte Akzeptanz stoßen Für eın vertieftes Studıium der Kirchengeschichte jedoch ist der
Rückgriff auf umfassendere Darstellungen WIe dıe VON Brox, Engels, Kretschmar, Meiıer und
Smolınsky herausgegebene Geschichte des Christentums SOWIeEe Spezıallıteratur notwendiıg.

Bochum Ursula Olschewskı

Manuel Palaiologos, Dıialoge mıt einem Muslım, Il Kommentierte griechisch-deutsche
Textausgabe VON Karl Förstel (Corpus slamo-Chrıistianum; Series Graeca 4/2) Echter Verlag
ürzburg; TOS Verlag Altenberge 1995 X XI 341

1es ist der zweiıte and der Ausgabe der Dıaloge des anuel in der VOoN

herausgegebenen eıhe VON Texten Zu chrıstliıch-ıslamıschen Dıalog. Manuel Wal byzantı-
nıscher Kaılser VONe und gehörte ZUu[T Palaiologen-Dynastıe. Als Vasall des türkıschen
Sultans musste sıch Öfter seinem Hof In Ankara aufhalten Somiıt Gelegenheıt, dıe
Muslıme und den Islam Aaus nacNster ähe kennenzulernen. Obwohl theologısche Diskussionen
verboten I, kam 6S einem Dıalog mıiıt einem »persischen« Lehrer, den Manuel in den
folgenden Jahren aufzeıchnete Sowohl VO Umfang als auch VOIN Inhalt her gehört dieser Dıalog

den interessantesten Zeugnissen byzantıinıscher Auseimmnandersetzung mıt dem siam DiIe
rhetorısch brıllant geschriıebenen Dıaloge sınd VON großer philosophıscher und theologischer
Bedeutung. Obwohl die Dıaloge wahrscheinlich tatsächlıch stattgefunden aben, ist dıe schriıftlıche
Nıederlegung aber nıcht ganz freı VO  — fıktiıven Elementen

Der zweıte and behandelt dıe Dıialoge bıs VII Es sınd dıe apologetischen Dıaloge, dıe dıe
Trinıtät und Christologıe, dıe Bılderverehrung, dıe christliıche Heiılslehre und dıe Apostel ZUMm

ema aben, WIEe das nde des Werkes Es ırd der griechische ext ediert und ıne deutsche
Übersetzung geliefert. Der griechische ext stimmt weıtgehend mıt der Ausgabe VON Erich rapp
(Manuel I1 Pala10logos Dıaloge mıiıt einem »Perser« Wiıener Byzantıinistische Studiıen 2! Wıen

übereınn. Auf dıe wenıgen Abweichungen ırd VOTWCR verwiesen. Da dıe Edıtiıon Von rapp
ohne Übersetzung vorgelegt wurde, lıegt der Wert der Ausgabe VON FÖRSTEL VOT em in der
Übersetzung. Hıerdurch ırd der Dıalog auch einem breıteren Publikum erschlossen. der
Einleitung des zweıten Bandes bestimmt FÖRSTEL den Ort der apologetischen Dıaloge In der
Geschichte der byzantıniıschen Lıiteratur, geht auf dıe islamısche Krıtıiık der Chrıstologıie und
dem Trinıtätsdogma eın und beschreıbt das Verfahren, WIe Manuel den Lehrer überzeugt. Im ersten
and wurde auf dıe Person des Manuel und seines lıterarıschen Werkes eingegangen Wer über dıe
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Überlieferung des Dıalogs Genaueres WIssen wıll sollte dıe Einleitung VON Irapps Edıtıon
konsultieren Dıe über dıe Eıinleitung hinausgehende ommentierung in JTextanmerkungen ıst sehr
Knapp und beschränkt sıch hauptsächlıch auf den erwels VoNn Parallelstellen und Zıtaten SOWIe
Begriffserklärungen. Eın ausführlıcher und durchgehender Oommentar bleıbt eın Desiderat.

Aachen 'arald Suermann

Sıeber, Godfrey Ihe Benedictines of NKAMANAG, EOS-Verlag St Ottıilıen 1995; E 2C)

GODFREY SIEBER, ONC| der Erzabte1ı Ottıilıen und seıt 968 als Miss1ıonar In der Südafrıka-
nıschen Unıon, Provınz Natal/Zululand, Dıözese Eshowe, tätig, hat In seiıner umfangreıichen Studıe
dıe Geschichte der Missıonsbenediktiner 1Im ululanı!ı seıt ihrer Ankunft 1Im Jahr 1921 beschrıeben
und mıt vielen bısher unveröffentlichten Quellen dokumentiert 1921 wurde den AUu$s Trem
bısherigen Eınsatzgebiet, der Kolonie Deutsch-Ostafrıka, ausgewlesenen deutschen Missıonaren

Leıtung Von Bıschof Ihomas Spreıter OSB (1865-1944) dıe Apostolische Präfektur ululan:
übertragen. Miıttelpunkt der Missıionstätigkeit wurde dıe 1922 gegründete Missıonsstation Inkamana,
1961 ZUum Eınfachen, 1968 ZU Konventualprıorat und 1982 ZU1: Abte1 erhoben

ersten Teıl, »A Ne  < Beginning In Zululand« (5-116) beschreıbt Vf. dıe Entwicklung der
Südafrıkamissıon der Missıonsbenediktiner VonNn der Auswelsung aQus Ostafrıka bıs ZUuU Eınsatz der
ersten afrıkanıschen Priester. Der Jeıl, »A Missıon Statıon becomes Monastery« (1 1 /-202),
okumentiert dıe Entwicklung amanas bıs 994 und schließt mıt einer Aufstellung er
Benediktiner, dıe in den Jahrene 1Im Eınsatz Der Teıl, » [he Monks and theır
work«, stellt dıe Arbeıt der Missionare dar, gefolgt VONn eıl 4, »Challenged by the
Gospel« (  9-3  , dem dıe Missıonsmethode der Benedıiıktiner erläutert wırd Miıt den
enedıktinern VO  —_ St Ottilıen kamen nach dem Weltkrieg auch dıe Missıonsbenediktinerinnen
Von Tutzıng nach Südafrıka; nen Ist der Teıl, »Benedictine Sısters of Inkamana« (  7-3 mıt
ıner Lste aller 1ImM auTtfe der eıt eingesetzten Schwestern gewldmet. Der Teıl, »Monks and
Missionaries« (335-471), enthält Porträts VOoN Missıonaren, Trer Spiıtze Bıschof J1homas
Spreıiter. Der Teıl, »Miss1ıon Statıions and Parıshes founded maıntaıiıned Dy the Benedictines«
(473-61 enthält Kurzbeschreibungen er Gemeiınden, Jeweıils ergänzt durch Listen der dort

Laufe der eıt eingesetzten Missıonare und Missıonarınnen. eıl 8, »Chronology of the Hıstory
of Inkamana« (619-63 erwähnt stichwortartig dıe wichtigsten geschichtlıchen Daten und gıbt
ınen Überblick über dıe Baugeschichte VO  — Inkamana. Der Teıl, »Coat-of-Arms« 4-6
beschreıbt das Klosterwappen VON Inkamana. J1eıl, »L.ıst of the Benedictine Missionarı1es«
9-64 werden alle in den Jahren E 1ImM Zululand tätıgen Miıssıonsbenediktiner mıt
Geburtsjahr, eıt res Eınsatzes und Todesjahr aufgeführt. eıl II »Documents«9
enthält wichtige, teilweıise bısher unveröffentlichte Dokumente dUus der Z/Zululandmıiıssıon, ergäanzt
UrC| eıl 1 »Maps« (669-681), iıne Zusammenstellung NEeUu erarbeıteter Landkarten und
Klosterpläne, dıe die Entwicklung Inkamanas Von einer Miss1ıonsstation ZUT Benediktinerabtei
dokumentieren. eıl L3, »Sources and Literature References« (  3-6 stellt V{ das ihm ZUuT

Verfügung gestandene veröffentlichte und unveröffentlichte Materı1al Miıt eıl 1
»Illustrations« 9-7 der bereıts bekannte und bısher unveröffentlichte Of0s enthält, schlıeßt
das stattlıche uch mıt einem festen, abwaschbaren Eınband.

M ist mıt seiner zweıten Veröffentlichung ZUuT Zululandmission vgl Sıeber, Der Aufbau der
katholischen Kırche Im ula Münsterschwarzach eine sorgfältige und biısher einmalıge
Dokumentation eines Missıonsgebietes der Missionsbenediktiner der Kongregation VO  — St Ottilıen
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gelu Er hat dabe1ı nıcht NUT minut1ös dıe Quellen tudıert und a  L, ondern viele
Zeıtzeugen befragt und zudem dıe umfangreichen Tagebücher des ersten kiırchlichen Oberen des
Zululandes, Bischof Thomas Spreiter, ausgewertel. ESs ist hoffen, dass ähnlıch solıde, detaillıerte
und gul dokumentierte Arbeıten auch über dıe anderen Missionsgebiete und Klöster der Miss1ıo0ns-
benediıktiner in Angriff werden.

Münsterschwarzach Basılıus Doppelfeld

Suüss, Joachim: Zur Erleuchtung unterwegs. Neo-Sannyasın In Deutschlan: und hre Religion
(Marburger Studıen ZU[r D und Asıenkunde Serıe C! Dıietrich Reimer Verlag Berlın
1994, 271

Be1l diesem uch handelt sıch eıne Forschungsleıistung, dıe als Dissertation VON der Ev
Theologischen angeNOMMECN worden ist und ZUNMN 1e] hat, anhand VON Interviews
vornehmlıch Köln dıe relıg1ıösen Vorstellungen, die relıgıöse Praxıs und dıe relıgıöse
Gemeininschaft der einstigen Bhagwan-Jünger nach dessen Tod (1990) erforschen. Diıe Aus-
führungen folgen der genannten Gliıederung und zeıgen, dass sıch aus dieser ursprünglıchen
Bhagwan-Relıgıon ıne Sannyasın Relıgion mıt einer Aufforderung ZUuT Selbsterfahrung Je nach den
indıvıduellen (Wachstums-)Bedürfnıissen der Miıtglıeder entwickelt hat „Jeder SUC sıch AdUu» dem
Rahmen seiıner ewegung und anderer Relıgionen heraus, Was ıhm nützlıchsten erscheınt.
eıl ist immer das eıl des Indıyviduums, dıie relıgıöse Gemeiminschaft spielt NUur noch dıe Rolle eines
ıhn unterstützenden Rahmens.« Diıe Ausführungen VON SUSS belegen dies in en Detaıiıls und
kommen dem Schluss »Neo-Sannyas 1st damıt nıcht als Ööstlıche Relıgion Im Westen, sondern
westlıch inspırierte Relıgiosıtät betrachten, dıe in ıne außere Rahmenstruktur östlıcher Herkunft
eingebettet ist Dıe indıvıduelle Relıigiosıität ıst eindeutig In westlichen Vorstellungszusammenhängen
verwurzelt. Diıe vorherrschenden erKmale dieser Relıgiosıtät, nämlıch indıviıdualıstisch,
erfahrungsbezogen und diesseıitsorıjentiert se1n, erweılisen eo-Sannyas insgesamt gesehen
keineswegs als ıne devıante Erscheinung auf dem eld der außerkirchlichen Gegenwartsrelig10s1-
tat.« Diıe Lektüre diıeser Arbeıt ehrt, dass relıg1öse Bewegungen nıcht chnell vergehen
WIıe der Medienrummel S1e und dass nıcht alles, Wäas sıch Relıgion nennt, inhaltlıch äahnlıche
Glaubensvorstellungen hat wıe das Chrıstentum, se1 N mıt oder ohne Kırche.

eler NniesHannover

Valjavec, Friedrich: Wege der 1LlLı0N Aspekte kultureller Wechselbeziehungen INn Vanuatu und
Neukaledonien (SÜdpazıfik), Dietrich Reimer Verlag Berlın 1995; 370

Der unchner Ethnologe FRIEDRICH legt in seiner Habilitationsschrift ıne länder-
übergreifende Studıe ZUT Kontinuıltät, Dıskontinultät Von Tradıtion (im Sınne es dessen, Was mıiıt
vor-europäischem erkommen zusammenhängt und Tradıtionen (im Sınne VON Tradıtionsumbruch,
-abbruch oder auch Neuerfindung VOIN Tradıtıon) VOT Er bezıeht sıch einerse1lts auf den Jungen
Natıonalstaat Vanuatu und andererseıts auf Neukaledonien, Kanaky. Für Vanuatu geplante
Feldforschungen wurden Urc polıtısche Gegebenheıten unmöglıch gemacht; für Kanaky stützt sıch
AL; auf umfangreiche Feldforschungen auf der nNnse elep, Im Norden Kanakys Das führt
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eıner geWISSenN, VO utor nıcht ZU verantwortenden Asymmetrie der Materıallage. Diıese
Asymmetrıe ırd zusätzlıch durch den mstand akzentulert, dass Vanuatu, aus dem Zwielicht des
Kolonıialısmus heraustretend, 1Im Begrıiff Ist, eınen Natıonalstaat aufzubauen, während naky nach
WIe VOT eıne französısche Kolonie ist Für beıde Territorien gılt freiliıch seıt Trer Kolonisierung,
dass das westlıche Projekt der Modernisierung auch für S1e ZUT ausschlaggebenden Bezugsıinstanz
geworden ist Tradıtion und Tradıtionen geraten in dıe Krise. azu haben westlıche Missıonen
einerseılts beigetragen; andererseıits en s1e mıt der Eınführung der Schriftkultur oft dazu
beigetragen, Tradıtionen aufzugreıfen, Ortzuführen und modizıfieren. Es hätte nach Meınung
VON nıcht eınmal der Missıonen bedurft, Ü diese Einbrüche verursachen Diıe
Begegnung mıt dem westlichen Projekt hätte In jedem all ZUT Krise der Tradıtion gefü Dıie
en, Bruchstücke und kurzen Resümees dessen, Wds> heute als Tradıtion angeführt wırd,
repräsentieren keineswegs dıe vor-europäische Tradıtion. Von ihr 1Im Sıngular sprechen Ist
ohnehın problematısch. ıne gewIlsse kulturelle Homogenıität unterbindet nıcht Herausbildung
kleinerer, Okaler polıtıscher eıten mıt eigenem Identitäts- und er auch Grenzbewusstsemmn
oder Unterschiedsbewusstseimn den achbarn Tradıtion Wal auch in vorkolonıualer eıt flexıbel,
dynamısch, wandlungsfähıg. Der Eıinruch des Westens, konkret des arktes, des Chrıstentums, der
Etablierung eıner polıtıschen Struktur mıt vereinheıitlichendem Rahmen, WarT dennoch
ungeheuer. ährend dıe Untersuchungen in Neukaledonıen den Anscheımn eines völlıgen Tradıtions-
abbruches ergeben und antıkolonıale Bestrebungen nach Legıtimation durch Tradıtion schreıen, hat
der Lebensstil der Hauptstadt Noumea seıne eıgene Missıon. Vanuatu identifiziert sıch dıe NeCUEC

polıtısche Elıte mıt dem kolonijalgeschichtlich vermittelten, natıonalstaatlıchen Rahmen und
mobilısıiert ıne Ideologıe der Tradıtion ZU| Zwecke der Legıtimation des polıtıschen
Rahmens 165 sınd NUTr einıge grob skizzierte Gesichtspunkte aQus eıner facettenreichen Untersu-
chung

Inwıefern ist S1e VON Belang für Missionswissenschaft? Zunächst eınmal In der Weıise, dass s1e
das gleichzeıltige Miıteinander VON pharısäerhafter Verurteiulung tradıtioneller Kulturen und dıe lokale
Kultur aufgreiıfenden Wırkungen christlıcher Missıon In Erinnerung ruft

Weıter Im Blıck auf dıe aktuelle Dıskussıion Zzu ema ultur und Evangelıum ist deutlıch,
dass nıcht ıne fiktıve Iradıtion als scheinbar vorgegebener, feststehender Deuterahmen, in den
hıneın das Evangelıum dann übersetzen wäre, In Betracht zıehen ist etrac. zıiehen
sınd dıe Konflıkte, dıe das en der enschen alltagsweltlıch schwer machen. Dıe In diesen
Konflıkten angelegten Fragen sınd auf das Evangelıum beziehen, WIe umgekehrt das Evangelıum
auf diese Konflıkte rst dann Ist firagen, WeI funktionalısıiert in diesen Konflikten » Iradıtion« ZUu
welchem Zweck? Wer erfindet Tradıtionen welchem Zweck”® Und weilche Bıindekraft hat diese
» Tradıtion«? Schlıeßlich hat der Frage, ob und in welcher Weise okales Christentum
Tradıtionen gestiftet hat, dıie AT Bearbeıtung alltagsweltliıcher TODIeme Jetzt herangezogen werden,
wenıg Nn Liegt das den okalen Kırchen oder Verfasser?

Hamburg Theodor Ahrens

Sammelrezension Büchern über relıgıonswissenschaftliche Methodologie

Ahlbäck, ore (Hg.) Ihe Problem f Rıtual. Based Papers Read at the Symposium Reli21i0us
Rıtes Held al Abo, Finland, theZ of August 1991 Pıeksämäakı 1993, 367 S 9 Bayer,
Oswald (Hg.) Mythos undelg10N. Interdisziplinäre Aspekte Calwer Taschenbibliothek Calwer
Verlag Stuttgart 1990, 183 5 Greschat, Hans-Jürgen (Hg.) Mündlıche Religionsforschung.
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Erfahrungen und FEinsıchten (Marburger Studien ZUI Afrıka- und Asıenkunde Serıe Relıgions-
geschichte, ]) Dietrich eiımer Berlın 1994, 113 S Heimbrock, Hans-Günter/Boudewijnse,
Barbara (Hg.) (urrent Studies Rıtuals Perspectives for the DSYCHOLOZY of religion (Reihe
Internatıional Series in the Psychology of Relıgıi0n, 2 Rodopı Amsterdam-Atlanta, 1990,

197 S: Hemmuinger, Hansj)örg: Was 1st Ine Sekte ? Erkennen Verstehen rıtık Matthıas-
Grünewald- Verlag Maıiınz, ue Verlag Stuttgart 1995, 182 S 9 erber, Walter (Hg.) Dıie
Wahrheit der Religionen. Eın Symposion (Reihe Fragen einer Weltkultur, 10), Kındt
Verlag/ ünchen 1994, 248 S: Kıng, rsula (Hg.) Iurning Points In Religi0us 1es ESSayS
In Honour of Geoffrey Parrınder. ar Edınburgh 1990, 33() 8 Lawson, E,
1homas Ü, cCauley, obert Rethinking elg10N. Connecting cognition and culture
Cambrıdge Universıity Press Cambridge-New York-Port Chester-Melbourne-Sydney 1990,
194 8i Riviere, Claude: Les 1les profanes. Presses unıversıiıtalires de France Parıs 1995, 261 S ’
Vıerling, ermann: Die Profane Alltags-Religion. Eın Beıtrag ZUM Iintegralen Religionsverständnıs.
eifer Lang Frankfurt 1994 159 S} Zwingmann, Christian Religiosität und Lebenszufriedenheit.
Embpirische Untersuchungen Uunter hesonderer Brücksichtigung der religiösen Orıentierung. Miıt
einem Geleiutwort VON elirı1€: Moosbrugger, Oederer Verlag Regensburg 1991, 160

TODIemMe rıchtiger Terminologıe WI1Ie abgesicherter Methodologıe werden innerhalb der systematı-
schen Relıgıonswissenschaft immer wieder dıiskutiert Im folgenden werden er einıge Arbeiten
aus dıesem reCc facettenreichen Feld vorgestellt, denen deutlıch wiırd, Was erreıicht und Was

noch ist
Privilegierte rte der Methodendiskussıion sınd Kongresse, ihre Dıskussıion ırd nachher oft in

Oorm VON Kongressakten nachvollzıehbar, WI1Ie dies für den VON AHLBACK herausgegebenen and
gılt Der atur eiınes Symposiums entspricht auch, dass dıe Problematık recCc unterschiedlichen
Gegenständen aufgezeigt wırd Der vorlıegende and enthält sowohl Beıispiele aus dem Bereich des
siam (Mystık in Istanbul,;, Rıtuale und Miıgratıion, Veränderungen Im Rıtual eiınes türkısch-
alavıtıschen Dorfes) als auch dus der griechısch-römıschen Antıke (Kybele Kult, Prozessionen 1Im
antıken Ephesus, römischer Kaiıiserkult in vorchristliıcher WIıe In chrıistliche Zeıt) und AUS den
nordischen Relıgionen (Skandınavıer, Germanen) SOWIEe dUus»s manch anderer Weltgegend (Z:B
schamanıstische Praktıken, Hındu Ausemandersetzungen mıt Jaınıstischen und buddhıiıstischen
Vorstellungen). Selbstverständlich finden sıch neben all diesen Fallstudıen auch allgemeıne
Überlegungen, dıe etztliıcho In dem Vorschlag gıpfeln, doch Rıtualıstik als CUuCcC Unterdiszıplıin
In dıe systematische Relıgionswissenschaft (5IiP SORENSEN) einzuführen.

Wer dıe Auswahlbibliografie in dem VoNn AYER herausgegebenen and durchgeht, IMNUSS eın sehr
fundamentales Werk ZUMN ema ythos und Relıgiıon In Wahrheit behandeln dıe
Beıträge dus Phılosophıe, Theologıe, Relıgıonswissenschaft und Reliıgionspädagogık aber NUur

Eınzelaspekte WIeE eiwa iıne Auseimandersetzung mıt ans Blumenbergs Posıtıon ythos Og0S
und ogma RUDOLPH, eın Vergleıch zwıschen Bhaktı und chrıstliıchem Glauben
beı Rudolf tto OÖHR), Gewaltlosigkeıt Im Hınduismus und Im Buddhısmus BÜRKLE) oder
dıe oleranz der 1oleranzen In der Begegnung zwıschen westlıchem und östlıchem Denken
KÜRZDÖRFER). Zu derartıgen Eınzelproblemen enthält das uch dıe ıne oder andere interessante
Eıinsıcht, ZUT grundsätzlıchen Thematık wırd dagegen fast nıchts gesagtl

Der VOoOnNn HAT herausgegebene and ıll mıt der mündlıchen Relıgionsforschung
machen. Er TuC die Gläubigen In den Miıttelpunkt und l sıch nıcht WIeE dıe meılsten Darstel-
lungen der sogenannten Schriftreligionen 11UT schriftlıche Zeugnisse halten In 1er Kapıteln ırd
an! vieler konkreter Beıispiele dUus der Feldforschung dargelegt, »WIe dıie Autoren lebendigen
Gläubigen als Problem egegnet sınd, weiche Folgerungen S1e aus rer Begegnung und
weilche Ösungen SIe vorschlagen.« (2) Bereiıts dıe Vorbereıtung auf dıe Begegnungen macht andere
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Krıterien für dıe Liıteraturauswertung notwendıg, als sS1e für theoretische Studien üblıch Sind. Es
ırd gefragt, ob dıe Gläubigen überhaupt In der Abhandlung vorkommen und WENnNn Ja, WwIe sS1e dort
gesehen werden. ESs ırd weiıter gefragt, Wäas 6c58S im Umgang mıt nen eachten gılt, sıch
ANSCINCSSCHCI Weise auf SIE einzulassen. ec offen ırd dann VOIMN Kulturschock nach der
Ankunft in der mgebung gesprochen. Das Andere wahrnehmen und mıiıt den ugen des
Anderen sehen lernen, 1st nämlıch oft schwıeriger, als INan sıch dıes vorher vorgestellt hatte
Und ann ist da noch dıe Schwierigkeit der ersten Kontaktaufnahmen. Sıe verändern in den meılisten
Fällen auch das eigene Verhalten, eıl ZU Beispie]l notwendig wird, sıch ImM Gespräch mehr
führen lassen als selbst ren Und schlıeßlich stellt sıch dıe rage nach der Bereıtschaft,
selbst Posıtion 1Im Gespräch bezıehen, e1] N das Gegenüber erwartet Dıstanz und Nähe
können in gleicher Weıise Zum Problem werden. jedem ist der hler vorlıegende
Erfahrungsbericht eın wichtiger Beıtrag, der das methodische Instrumentarıum relıg1onswIssen-
schaftlıcher Forschung erweiıtert und auf bıslang wenıg beachtete Fragestellungen aufmerksam
MacC. Seine Lektüre se1 en drıngend empfohlen, dıe sıch nıcht mehr 1UT Bücher, sondern
auch Gläubige als Informationsquellen für Relıgionen halten wollen.

Diıe VO  e HEIMBROCK und WIUNSE herausgegebene Aufsatzsammlung Ist ın dreı Abschnıiıtte
geglıedert: Theorıen, empirısche Studıen über Rıten im Chrıstentum, interpretative Neuansätze. Der
Theorienteil befasst sıch mıt TIurner und Peirce. Am nde schlägt IKSTROM VOT, dıe
bısherige Dıchotomie der Betrachtung es entweder als Ausdruck indıvidueller emotionaler
Erfahrung oder als Produkt sSOz10-kulturell bedingter relıg1öser Tradıtion betrachten
überwinden: »the Cooperatıon of dynamıc psychology, socC1al psychology and cognıtıve theory INdYy
offer the MOST productive perspective for interpretation and description of the multidimensional]l
rel1g10us rıtual.« (67) empImrischen eıl ırd das Gebet als Indıyıdualrıtual beschrieben: »prayıng
Can be understood cConcentrated preparatıon change ICarTange elements of everyday ıfeBuchbesprechungen  %7  Kriterien für die Literaturauswertung notwendig, als sie für theoretische Studien üblich sind. Es  wird gefragt, ob die Gläubigen überhaupt in der Abhandlung vorkommen und wenn ja, wie sie dort  gesehen werden. Es wird weiter gefragt, was es im Umgang mit ihnen zu beachten gilt, um sich in  angemessener Weise auf sie einzulassen. Recht offen wird dann vom Kulturschock nach der  Ankunft in der neuen Umgebung gesprochen. Das Andere wahrnehmen und mit den Augen des  Anderen sehen zu lernen, ist nämlich oft schwieriger, als man sich dies vorher vorgestellt hatte.  Und dann ist da noch die Schwierigkeit der ersten Kontaktaufnahmen. Sie verändern in den meisten  Fällen auch das eigene Verhalten, weil es zum Beispiel notwendig wird, sich im Gespräch mehr  führen zu lassen als selbst zu führen. Und schließlich stellt sich die Frage nach der Bereitschaft,  selbst Position im Gespräch zu beziehen, weil es das Gegenüber so erwartet. Distanz und Nähe  können so in gleicher Weise zum Problem werden. In jedem Falle ist der hier vorliegende  Erfahrungsbericht ein wichtiger Beitrag, der das methodische Instrumentarium religionswissen-  schaftlicher Forschung erweitert und auf bislang zu wenig beachtete Fragestellungen aufmerksam  macht. Seine Lektüre sei allen dringend empfohlen, die sich nicht mehr nur an Bücher, sondern  auch an Gläubige als Informationsquellen für Religionen halten wollen.  Die von HEIMBROCK und BOUDEWUNSE herausgegebene Aufsatzsammlung ist in drei Abschnitte  gegliedert: Theorien, empirische Studien über Riten im Christentum, interpretative Neuansätze. Der  Theorienteil befasst sich u.a. mit Turner und Peirce. Am Ende schlägt O. WIKSTRÖM vor, die  bisherige Dichotomie der Betrachtung — alles entweder als Ausdruck individueller emotionaler  Erfahrung oder als Produkt sozio-kulturell bedingter religiöser Tradition zu betrachten — zu  überwinden: »the cooperation of dynamic psychology, social psychology and cognitive theory may  offer the most productive perspective for interpretation and description of the multidimensional  religious ritual.« (67) Im empirischen Teil wird das Gebet als Individualritual beschrieben: »praying  can be understood as a concentrated preparation to change or rearrange elements of everyday life.  ... So prayer can be seen as a way of constructing reality, as a way of making sense in a multi-  interpretable world.« (83) Ein weiterer Beitrag geht der Frage nach, welche Determinanten bei der  Liturgie für das Gemeindebewusstsein eine Rolle spielen und kommt aufgrund empirischer  Untersuchungen zu dem Schluss, dass dieses um so größer ist, je höher das persönliche religiöse  Engagement ist und je älter die Kirchgänger sind, während es offenbar mit steigendem Bildungsgrad  zurückgeht. Der dritte Beitrag dieses empirischen Teiles legt nahe, dass die »Volksreligion« und  »Hauskirche« (d.h. die Familie) durch ihre häuslichen Feste und Feiern von zentraler Bedeutung für  die Weitergabe des christlichen Glaubens sind. Im letzten Teil wird zunächst das Verhältnis von  Riten und Sozialstrukturen am Beispiel von Rockmusikfestivals thematisiert und festgestellt: »Living  symbolic rituals can provide an otherwise rare experience in the industrialized western world. Such  rituals can open new vistas, allow one to be part of a genuine communitas which serves as a causa  exemplaris of a society built on truly universal moral principles.« (133) Im darauffolgenden Beitrag  wird auf die Kontextbedingtheit psychologischer Untersuchungen hingewiesen und jegliche pan-  psychologische Forschung als zu überzogen abgelehnt. Der dritte Beitrag stellt die Psychotherapie  als Ritual dar, das auf Brauchbarkeit ausgerichtet ist, und unterscheidet davon das religiöse Ritual  so: »The therapeutic ritual intends to transform a person by means of the ritual into someone who,  in the eyes of one’s own ego, is felt to be more satisfactory. The religious ritual expresses respect  and trust in a reality which goes beyond us, which grounds our freedom and which asks to be more  profoundly known. This is indeed something quite different and, for that matter, not always  »useful«.« (164) Im letzten Beitrag werden vor allem Lourdes-Wallfahrer auf ihre Motive befragt.  Für die älteren Teilnehmer gilt: »Their motives point in a vertical, transcendent direction. The  motives of the younger pilgrims, on the other hand, seem to have a more horizontal, immanent  Character. Here the religious frame of reference is less clear. Still, it may be possible that the open  mind for nature, for the environment and the fellow pilgrim, creates an open attitude for the  82. Jahrgang : 1998 - Heft 1So Prayer Can be SCCMNH WdYy of constructing realıty, WaYy of makıng In multı-
interpretable world.« (83) Eın weiliterer Beıtrag geht der Frage nach, weilche Determinanten beı der
Liturgie für das Gemeindebewusstsein 1ne Rolle spielen und kommt aufgrund empirischer
Untersuchungen dem Schluss, dass dieses größer ist, Je höher das persönlıche relıg1öse
Engagement Ist und Je er dıe Kırchgänger sınd, während offenbar mıt steigendem Bıldungsgrad
zurückgeht. Der drıtte Beıtrag dieses empirıschen Teıles legt nahe, dass die » Volksreligi0n« und
„»Hauskirche« (d.h dıe amılıe Urc ihre häusliıchen Feste und Feıern VOonNn zentraler Bedeutung für
dıe Weıtergabe des christliıchen Glaubens Sind. Im letzten eıl ırd ZunaCcCAs das Verhältnis Von
Rıten und Sozlalstrukturen Beıspıiel VON Rockmusıiıkfestivals thematisıiert und festgestellt: »Living
symbolıc rıtuals Can provıde otherwıse Iare experlence In the industrialized estern WOT Such
rıtuals Can OPCNH 11C  < Vistas, allow ONe be part of genuımıne cCommunitas which SCIVES
exemplarıs of soclety built ruly unıversal moral principles.« darauffolgenden Beıtrag
wırd auf dıe Kontextbedingtheit psychologıscher Untersuchungen hingewiesen und Jegliche pan-
psychologısche Forschung als überzogen abgelehnt. Der drıtte Beıitrag stellt dıe Psychotherapie
als Rıtual dar, das auf Brauchbarkeit ausgerichtet Ist, und unterscheidet davon das relıgıöse Rıtual

»I he therapeutic rıtual intends transform DETSOoN by of the rıtual nto SUMNCONE who,
In the CYCS of nes  - OW CEO, 1S felt be INOTE satısfactory. The relıg10us rıtual CADICSSCS respect
and In realıty which DOCS beyond u whiıich grounds OUT reedom and whiıch asks be INOTE
profoundly known. hıs 1S indeed somethıng quıte dıfferent and, for that atter, NnOoTt always
‚useful<.« letzten Beıtrag werden VOT allem Lourdes-Wallfahrer auf ihre Motive befragt
Für dıe alteren Tellnehmer gılt » Their motives pomt In vertical, transcendent diırection. The
motives of the yOUNSECI pılgrims, the other hand, SCCIN have IMoOoTe horızontal, immanent
character. ere the relıg10us frame Of reference 1S ess cClear Still it INaYy be possible that the ODCNmınd for nature, for the envıronment and the fellow pılgrım, cCreates [ OpCN attıtude for the
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transcendental 4A5 ell Maybe the YOUNSCI pılgrım God in the others and in {u whiıle the
er pılgrım mediıated Dy MarYy searches for the ther od.« All dıes zeıgt, dass dıe
Lektüre dieser Aufsatzsammlung viele interessante Aspekte bıetet, dıe dıe Reflexion innerhalb der
Religionspsychologıe DOSItIV beeıinflussen werden.

Das uch VON HEMMINGER ıll Klärung in den Sektenbegriff bringen und packt somıt eın
zentrales Problem der systematıschen Religionswissenschaft Rıchtig wırd festgestellt: »FEıne

ste. als Mınderheıt mıt abweıchender Lehre und/oder PraxIıs einer Relıgion gegenüber, VONN

der sS1e sıch hat Das heißt, dıe Sekte» wırd VON der Mutterrelıgıon her definıiert, gıbt
Jüdısche, chrıstliıche, muslımısche, buddhıstısche, hinduistische Sekten USW  .« 14) Gerade deshalb
ist dıeser Begrıiff nıcht neutral verwenden und 1Im egensatz Hemmuingers Ansıcht (vgl 14)
keın brauchbarer Begrıff für dıe Religionswıssenschaft. Schlıeßt INan sıch HEMMINGERS Vorstellung
VO der d ist der weıtere Aufbau des Buches konsequent und nıcht bemängeln: eue
relıg1öse Bewegungen, Jugendrelıgıionen oder destruktive Kulte; Sekten und Sektenexperten eute:
dıe Sekten und iıhre Konflıkte; der einzelne In der (wıe wırd INan ZUM Sektierer”, Wege Zzum

ideologıschen Denken, dıe Attraktıivıtät geschlossenen Denkens eIc: sektiererischer Geilst und
christlıcher Glaube, dıe Sekten als Anfrage. ;anz ZUM Schluss ırd festgestellt, dass dıe
Unterscheidungslinıe zwıschen Geilst und Ungeıst in der Praxıs nıcht zwıschen den Sekten und den
etablierten Kırchen, sondern oft »Mıtten UrcC dıe Kırchen und Gemeınnden ındurch« verläuft

dass das Fazıt lautet »Wır können uns als Christen VoNn den Sektierern nıcht absetzen,
als handle sıch wel mıteinander NIC. verwandte Spezles relıgıöser enschen Die entstellte,
verborgene Wınkelkırche, dıe uns dıe Sekte VOT Augen führt, und dıe weltweiıte Kırche Jesu Christı
sınd mıteinander verwandt. Sı1e sınd verwandt, eıl dıe Kırche Christı bıs ZUm nde der eıt ıhre
Entstellungen und Verbiegungen aufweısen wırd, und eıl ott auch in den Sekten Werk St.«

Der VON herausgegebene Symposıionsband thematısıert das Verhältnıs VO  > Relıgıon und
Wahrheit. SEIWERT untersucht dabe!1 das Spezıfische relıg1öser Wahrheit und omMmMm dem
Schluss, »dass relıg1öse Wahrheıitsansprüche sowohl dıskursıv als auch pragmatısch begründbar sınd
und S1Ie sıch insofern NIC| VON wissenschaftlıchen Wahrheıtsansprüchen unterscheıden. Allerdings
lassen s1e sıch ebensowenı1g WIeE wissenschaftlıche Wahrheıtsansprüche allgemeingültig begründen,
sondern ıhre Geltung ist egrenzt auf bestimmte Dıskurszusammenhänge einerseıts und bestimmte
pragmatısche ontexte andererseıts. ass relıg1öse Wahrheıtsansprüche In den meılsten modernen
Gesellschaften ıne geringere Plausıbilıtät besıtzen als wissenschaftlıche, äng also unter anderem
damıt9dass in diesen Gesellschaften dıe Problemlagen, deren Lösung wıissenschaftlı-
che Anschauungen beıtragen können, gesellschaftlıch höher bewertet werden als dıe Problemlagen,

deren Lösung relıgıöse Anschauungen beiıtragen können. Infolgedessen werden wissenschaftlıche
Dıskurse auch er ewerte als relıg1öse Dıiskurse.« (42{f) SCHAEFFLER untersucht dıe Vıelfalt
der Weisen relıgıöser Wahrheiıt In diesem Zusammenhang OMM! dem relıgıonsexternen Dıskurs
Im Vergleıch den relıg1ıonsımmanenten ussagen iıne wahrheiıtsdıifferente edeutung E deren
Berechtigung VOTI em In Krisensıiıtuationen dıskutierbar ist Zur Frage, WIEe ahr Glaubens-
bekenntnisse sınd, Sagl SCHWARZ mıt Blıck auf dıe Jüdısch-chrıstliıche Tradıtion, »dass eın
Glaubensbekenntnis immer 191088 Urc dıie Vergangenheıt bewahrheitet werden Kann, aber UrCc dıe
Zukunft gefährdet St.« ach schließlich eın Bedarf Dogmatisıierung
ann eın, WeNnn gleichzeıtıg eın gesamtgesellschaftlıches Kommuntıkatiıonsmedium verloren geht und
dıe Notwendigkeıt oder das eresse erhalten bleibt, kollektive Verbindlichkeiten aufrechtzuerhal-
ten.«

Dıe VvVon KING herausgegebene Festschrift ZUum 80 Geburtstag VON Geoffrey Parrınder enthält
nach eiıner Würdigung seıner Person und se1nes Werkes 1Im ersten eıl eınen Überblick über dıe
hıstorische Entwıicklung der Relıgionswiıssenschaft (Relıgio0us Studıes) in Großbrıitannien, Im zweıten
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eıl einen Überblick über dıe Entwicklung der Forschungsthemen ısche Relıgionen, Afrıka-
nısche Relıgionen SOWIE relevante Ihemen WIe Wahrheit und Dıalogfähigkeıt In den Relıgionen,
relıg1ıöse Erfahrung, Mystık) und Im drıtten eıl eCue Fragestellungen: Relıgion and the Arts,
elıgıon and Gender, Relıgion and Informatıon Technology SOWIEe Concludıing Reflections:
Relıg10us Studies Global Perspectives. dıesem letzten Beıtrag seitizt sıch Nınıan MmMar' für dıe
Schaffung eiıner ÖNr Academy of Relıgion e1n, dıe dıe nternatıonal Assocıuatıon for the Hıstory
of Relıgions (IJAHR) ablösen sollte, denn s1e sollte, »NOL tıied the rıghtly and strictly scholarly and
sclentific of the JAHR«, Im Unterschıiıed ZUT JIAHR »embrace all kınds of commıtted and NON-
commıtted scholarly Oorganısations« ıne solche Organısation das ist klar ware ıne Art
Superorganıisatiıon des Dıaloges der Relıgionen auf en Ebenen und folglıch mıt Relıgions-
wissenschaft als Fachdıiszıiplın nıchts mehr

Das uch VON LAWSON und C AUEEY VerSuC dıe unterschiedlichen Interpretationsmodelle
innerhalb der Relıgionswissenschaft und Ethnologıe zusammenzufassen und In einem interpretatıven
euansa:| deuten Es enthält folglıch eıt mehr Aspekte, als In einer übliıchen Rezensıion YÄDRn

Sprache kommen können. Dennoch erscheint legıtım, dre1ı wichtige Eıinsıiıchten des Buches hıer
kurz zusammenzufassen. Die dient einem Vergleıch zwıschen der Weit der Wiıssenschaft und
der Welt der Relıgion Im Verhältnıs ZUT Alltagserfahrung. azu heißt » [he relıg10us WOT. ıke
the WOT of clence, IS larger than the WOT of COINMMON ıfe Ihe dıfference between the [WO,
ough, 1S that the rel1g10us WOT. increases the number and influence of intentional agents whıle
scIlence ultımately aıms minimize both by seekıng alternatıve unts of affaırs In erms of
underlyıng, predıictable, non-ıintentional mechanısms.« Daraus folgt zweıtens ıne große Fülle
VOonN Erscheinungsformen, dıe beım Studıum der Relıgıonen mıt bedacht werden INUSS, denn
»Humans aTIe compulsive symbo!l producers (Just they dIe compulsıve anguage users).Buchbesprechungen  79  Teil einen Überblick über die Entwicklung der Forschungsthemen (Indische Religionen, Afrika-  nische Religionen sowie relevante Themen wie Wahrheit und Dialogfähigkeit in den Religionen,  religiöse Erfahrung, Mystik) und im dritten Teil neue Fragestellungen: Religion and the Arts,  Religion and Gender, Religion and Information Technology sowie Concluding Reflections:  Religious Studies in Global Perspectives. In diesem letzten Beitrag setzt sich Ninian Smart für die  Schaffung einer World Academy of Religion ein, die die International Association for the History  of Religions (IAHR) ablösen sollte, denn sie sollte, »not tied to the rightly and strictly scholarly and  scientific stance of the IJAHR«, im Unterschied zur IJAHR »embrace all kinds of committed and non-  committed scholarly organisations« (305). Eine solche Organisation — das ist klar — wäre eine Art  Superorganisation des Dialoges der Religionen auf allen Ebenen und hätte folglich mit Religions-  wissenschaft als Fachdisziplin nichts mehr zu tun.  Das Buch von LAWSON und MCCAULEY versucht die unterschiedlichen Interpretationsmodelle  innerhalb der Religionswissenschaft und Ethnologie zusammenzufassen und in einem interpretativen  Neuansatz zu deuten. Es enthält folglich weit mehr Aspekte, als in einer üblichen Rezension zur  Sprache kommen können. Dennoch erscheint es legitim, drei wichtige Einsichten des Buches hier  kurz zusammenzufassen. Die erste dient einem Vergleich zwischen der Welt der Wissenschaft und  der Welt der Religion im Verhältnis zur Alltagserfahrung. Dazu heißt es: »The religious world, like  the world of science, is larger than the world of common life. The difference between the two,  though, is that the religious world increases the number and influence of intentional agents while  science ultimately aims to minimize both by seeking alternative accounts of affairs in terms of  underlying, predictable, non-intentional mechanisms.« (162) Daraus folgt zweitens eine große Fülle  von Erscheinungsformen, die beim Studium der Religionen mit bedacht werden muss, denn:  »Humans are compulsive symbol producers (just as they are compulsive language users). ... Human  cognitive systems have generated a stunning array of cultural forms. Any method of controlling this  splendor theoretically offers a glimpse of the structure of the imagination.« (184) Um diese Fülle  methodisch sicher in den Griff zu bekommen, schlagen die Autoren schließlich vor: »studying  minds rather than the systems themselves. Minds, in comparison to socio-cultural entities, are  relatively accessible.« (183) Sie lassen sich dabei vor allem von Chomskys Methoden und Theorien  leiten, erweitern diese aber entsprechend dem viel breiteren Forschungsgegenstand der Welt des  Religiösen, in der es nicht nur Texte, sondern auch Symbole und Riten gibt.  Das Buch von RIVIERE untersucht sog. »profane Riten«. Es stellt neben anderen Arbeiten des  Autors sowie denen von Albert Piette einen besonders interessanten Beitrag zur Religionswissen-  schaft dar, weil hier Phänomene aus dem täglichen Leben wie Einschulung, Schulalltag, Jugend-  musik, Studienbeginnphase (bizutage), Verhalten beim Sport, Essen, in der Freizeit (Lotto, Jagd)  und in der Firma als Ritualisierungen des Verhaltens beschrieben werden, die viele Parallelen mit  rituellem Verhalten in den großen Religionen oder in Stammesgesellschaften — wie das zitierte  ethnologische Material zeigt — aufweisen. In Deutschland ist diese Art der Forschung noch recht  unüblich. Erste Versuche in dieser Richtung gibt es jedoch: die Berliner Habilitationsschrift von  Yvonne Karow zur Liturgie der Reichsparteitage (1996) oder Karows Studie zum Münchner  Oktoberfest sowie das Buch von Vierling über die Profane Alltags-Religion.  VIERLING hat nach seinem Aufenthalt bei den Kendayan Indonesiens den Eindruck gewonnen, der  profane Alltag in Deutschland lässt sich »als eine eigenständige Religion« beschreiben. Dies  versucht er im hier zu besprechenden Buch. Im Unterschied zu dem Buch von Riviere aber ist  dieser Versuch weit weniger konsistent durchgeführt und beruht eher auf Impressionen als auf einer  konsequenten Analyse des Alltags mit Hilfe religionswissenschaftlicher Kategorien. Dies zeigt sich  beim heiligen Wort hinsichtlich der Schlagwörter, Werbespots und Nachrichtensendungen ebenso  wie bei der heiligen Tat als Blick auf die Uhr oder als Alltagssport. »Otto Normalverbraucher« und  »Tante Emma« als »zum einfachen priesterlichen Stand der Öffentlichkeit« (142) gehörig zu  82. Jahrgang : 1998 - Heft 1Human
cognıtıve Systems have generated stunnıng of cultural orms Any method of controllıng thıs
splendor theoretically offers glımpse of the of the imagınatlon.« Um diese Fülle
methodisch sıcher in den Grıff bekommen, schlagen dıe Autoren schließlich VOT »studyıng
mınds rather than the SYStems themselves. Miınds, In COomparıson SOC10-cCultural entities, dIC

relatıvely accessıible .« Sıe lassen sıch dabe1ı VOTI em VO omskys etihoden und Theorien
leıten, erweıtern diese aber entsprechend dem vıiel breiteren Forschungsgegenstand der Welt des
Relıgiösen, In der nıcht 910808 exte, sondern auch Symbole und Rıten gıbt

Das uch VO  > RIVIERE untersucht Süog »profane Rıten«. Es stellt neben anderen Arbeiıten des
Autors SOWIe denen VON Albert Pıette einen besonders interessanten Beıtrag ZUuT Relıgionswissen-
SC dar, e1l] hıer Phänomene dus dem täglıchen en WIe Eınschulung, Schulalltag, Jugend-
musık, Studiıenbeginnphase (bızutage), Verhalten beım port, Essen, In der Freizeıit (Lotto, ag
und In der Fırma als Rıtualiısıerungen des Verhaltens beschrieben werden, dıe viele Parallelen mıt
rıtuellem Verhalten in den großen Relıgiıonen oder in Stammesgesellschaften Ww1e das zıtlerte
ethnologısche Materı1al zeigt aufwelsen. Deutschland ist diese Art der Forschung noch reCc
unüblıch. Erste Versuche In dieser Rıchtung g1ibt N Jedoch: dıe Berliner Habilıtationsschrift VON
Yvonne Karow ZUT Liturgie der Reichsparteılutage (1996) oder Karows Studıe Zzu Münchner
Oktoberfest SOWIe das uch VON Vıerling über dıie Profane Alltags-Relıigion.

VIERLING hat nach seinem Aufenthalt beı den Kendayan Indonesiens den Eindruck Nn  9 der
profane Alltag in Deutschland lässt sıch »als iıne eigenständige Relıgion« beschreıben 168
VersucCc Im hıer besprechenden uch Im Unterschıed dem uch VonNn 1viere aber Ist
dieser Versuch eıt weniger konsıistent durchgeführt und beruht eher auf Impressionen als auf einer
KOonsequenten Analyse des Alltags mıt Hılfe relıgıonswissenschaftlicher Kategorien. 1e$ zeıgt sıch
beım heılıgen Wort hinsıchtlich der Schlagwörter, Werbespots und Nachrichtensendungen ebenso
WIE beı der heılıgen Tat als Blick auf dıe Uhr oder als Alltagssport. »ÖOtto Normalverbraucher« und
» lante Emma« als einfachen priesterlichen Stand der Offentlichkeit« gehörıg
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Buchbesprechungen

interpretieren, verlangt {TOL{Z der Eınstufung der Fachleute als »Oberpriester« mehr Präzıisıion.
Gleiches gılt für »die großen Hürden«, dıe dıe tradıtionellen Grenzsituationen andeuten wollen Dıe
Absıcht des Buches ist folglich lobenswert, ıhre msetzung sollte sıch dagegen französıschen
Vorbildern oder Yvonne arows Arbeıten orientlieren, wirklıch erfolgreich se1in.

/WINGMANNS Arbeıt ist dıe veröffentlichte Fassung einer Institut für Psychologıe der

Universıtät Frankfurt erstellten Diplomarbeit, beı der Befragungsergebnisse VonNn 709 Katholıken
eıner empirischen Prüfung unterzogen worden sınd DDas Fazıt ist, dass »lediglıch eın schwacher
Zusammenhang« zwıschen verschiedenen Relig1i0s1täts- und Lebenszufriedenheıitsmaßen
besteht Selbst WEeNNn Uurc zusätzlıche Varıable (extrinsische/intrinsiısche relıg1öse Orientierung)
besser differenzıiert werden kann, reichen dıe Ergebnisse für die Vorhersage der Lebenszufrieden-
heıt noch nıcht aus

Hannover eter nles

DIe Anschriften der Mitarbeıiıter dieses es

Dr Anselm Meıler-Arntz, Kaiserstr. 123a, Brühl:
Dr artın Ött, IN Dıpt for eology and Relıg10us Studies, Chancellor

College, Box 280, OMDa, alawı:
Prof Dr Dr Hans Waldenfels, Grenzweg Z Düsseldorf;
Prof. Dr Ukachukwu Y1S Manus, c/0 Mon Basıle eyve, 595,

Porto Novo, Rep du Benıiın
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MULTIRELIGIOSEWI
UND CHRISTLICHE MISSION

ädoyer für einen krıtischen Dıalog der Religionen’

VoN Christoffer Grundmann

So harmlos WIeE das ema zunächst se1ın scheint, ist nicht Zwar ist zugegebe-
nermaßen dıe Rede VOoN »multirelıg1öser Wiırklıiıchkeit« heutzutage eın wen12 dUSSaLC-
räftiger Allgemeinplatz, der lediglich eine globale Vorfindlichkeit menschlıcher
Gemeiminschaft Ende des Jahrhunderts beschreibt * ber schon dıe Thematisierung
der »chrıistlichen 1SS10N« in diıesem Zusammenhang führt Verlegenheit. Das kann
höchstens doch NUr auf deren Diskreditierung oder aber pologie 1mM Sınne einer trotz1ı-
SCH Polemik den Zeıitgeist hinauslaufen. Der Untertitel weılst den folgendenÜberlegungen ihre nıcht 1Ur aktuelle, sondern auch höchst umstrittene ichtung; denn
dahınter verbirgt sıch nıchts anderes als das Bemühen einen theologisc) 1-
wortlichen mgang mıt dem christlichen auDens- und Vorstellungsgut angesıichts der
multirelig1ösen Gegenwart und in Auseinandersetzung mıt der pluralıstischen Religions-
theologie.

Dıeses Unterfangen erfäh VOT dem Hıntergrund der uellen Dıskussion der
»Kultur-Knall-Theorie«? des einflußreichen amerıikanischen Polıtologen und Kontfliıktfor-
schers amue Huntington” eıne besondere Dringlichkeit und Zuspitzung; denn ach
Huntington wırd das weltpolitische Szenarı1o der Zukunft entscheidend UrC. dıe
wesentlich ethnisch-relig1ös motivilerten »Konfrontationen VOoNn Kulturen« DZWw »Z1ivilisa-
tjonen«5 bestimmt se1n, oder, mıt Huntington’s eigener Formulierung uszudrük-

Für dıe Publıikation überarbeitete Fassung der Antrittsvorlesung VO! 1.6.1997 In Hamburg.Miıt Ausnahme der 1ven und der West Sahara, ber dıe keine entsprechenden Daten vorliegen, gıbtheutzutage eın Land auf der Erde, In dem NUur Menschen eiıner einzigen elıgıon eben; vgl 1997 Britannica Book of
the Year, Chicago 1997, Comparative National Statistics eligion,

So dıe Formulierung auf dem mschlag des Buches Kampf der Kulturen VO  — UNTINGTON, ünchen/Wien

Kampf der Kulturen Die Neugestaltung der Weltpolitil. Im DE Jahrhundert, ünchen-Wie! (Orıginal: Ihe
AS! Civilizations, New ork Dıiıe deutsche Übersetzung erlebte innerhalb NUur eines Jahres insgesamtAuflagen. Huntington, der auch Berater des US-Außenministeriums und Miıtbegründer der außenpolıtischenFachzeitschrift Foreign Affairs Ist, hatte seine ese erstmals 993 in einem Artikel ın eben jener Zeıtschrift Summer1993, 2-49 publiziert, dort allerdings och eutiCc mıt einem Fragezeichen als ese formuliert: » Ihe as! of
Civilizations?«

Zu dem Problem der aANSECINECSSCHNEN und sacNnilıc! richtigen Übersetzung des Begriffes Clash« in der TerminologieHuntingtons sıehe das Orwort des Übersetzers FLIESSBACH in Kampf der Kulturen,
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82 Christoffer Grundmann

ken, ın der Zukunft wiırd 6S einem aum mehr verme1ıdbaren »Clash of Civılızations«
kommen Die zunehmende polıtısche, technısche und ökonomische Globalısierung werde
nämlıch nıcht, WwWI1Ie bislang I1gemeın vermutetl, eine e1'  eıtlıche Weltzivilisationherbeifüh-
ICH, sondern eine weltweiıt interagıerende Konkurrenz VoNn sıeben, vielleicht auch acht
verschiedenen großen Zivilısationen. Zu diıesen rechnet er die christlıch westliche
Kultur Europas und Nordamerikas (mıtsamt Australıen und Neuseeland), den islamıschen
Kulturkreıs, dıe slavısch-orthodoxe Zivilısatiıon Rußlands, dıe konfuzıanısch-chinesische
und dıe Japanische Kultur SOWIeEe dıe hiınduilstische Kultur ndıens und dıe Zıivılısation
Lateinamerikas: vielleicht, aber da 1st sıch Huntington nıcht sıcher, wırd auch die
Zivilısatıon Afrıkas In Zukunft noch auf lobaler ene eine spielen.® le diese
»Zivilısationen« und „»Kulturen« mMussen lernen, auf Gedeıih und Verderb miıteinander
auszukommen, potentielle blutige onilıkte lobalen Ausmaßes vermeıden. Dazu
reiche ufklärung eın nıcht auUS, sondern en tiefes Verstehen ihrer Je charakterıstischen
Eıgenarten se1 ebenso vonnoten WIe eın Bewußtsein für dıe lobalen Interaktionen und
Gefährdungen auf den verschiıedenen Gebieten menschliıchen Miteinanders in der Welt VOoN
heute./

Unter explizıtem Bezug auf Huntingtons ese, allerdings ın deutliıcher grenzung
ihr, betonte dann 7 B Bundespräsident Herzog prı 1997 anläßlıch se1Nes Besuches
in uala Lumpur, Malaysıa, auch den »Dialog zwıschen den Kulturen« für »e1INes
der wichtigsten Anlıegen unseTeT Zeıt« halte .8 Und Hans Küng, der den Bundespräsidenten
auf jener Reise begleıtete, hatte bereıts er 1mM ahmen se1nes ambitiösen »Projekt
Weltethos« den 1tsatz formulıiert: »Es g1bt keinen Weltfrieden ohne Relıgionsfrieden« und
»keinen Reliıgionsfriedenohne Religionsdialog«,’eine Überzeugung, dıe ebenso VON Harvey
COoxX, TENNC in seiner 1ıhm eigenen Weise, !© WI1IEe Von vielen anderen eteılt wird.!'

Wıe immer sıch dıesen Thesen 1mM einzelnen auch tellen INag, sS1e machen auf
brisante Aspekte der EW  en ematık aufmerksam, Von der leider dıe gerade angängige
Reform des evangelıschen Theologiestudiums offensichtlich überhaupt nıchts wahrgenom-
C Ebd.,

» FOor the relevant future, there 111 be unıversal Cıviılızation, but instead wor|! of dıfferent CIvilızations, each
of 1C| ıll ave learn COeXIst ıth the others.« (The Clash O Civilizations, 49)

the lalogue between cultures, 1SSsUue 1C] consıder be ONe of the MOSLI important of OUT time
(Speech Dy OMAN ERZOG, President of the Federal epublıc of Germany, pr10r the ectures the topıc
» Towards Uniıversal Civılızation« al the Institute of Islamıc Understandıng (IKIM) Kuala Lumpur, prıl 1997,
Skript des Bundespräsidialamtes Bonn, 2)
Y Projekt Weltethos, München 137 hesen der Hauptteile und
I0 » Vielerlei Gespenster lauern heute Im Hınterhalt dem Menschheitsunternehmen auf. Wır sınd einem Punkt
angelangt, Zank zwischen Völkern und Relıgionen ZU apokalyptischen Ende ren könnte. Es Ist nötiger enn
1e.; daß WIT diıe zerbrechliıche Eınheit der ganzcnh Erde und all ihrer Bewohner als unsere heilıge Aufgabe erkennen.
ber Männer und Frauen, dıe aus dem Glauben eben, brauchen die eiligen Geschichten, mıt denen WIT die Einheit
unserer Gattung und ihrer achbarn Im Tierreich und im All ymnısc) feiern, nicht erst erfinden. Paradoxerweise
sınd diese Geschichten und Symbole schon in eben das relıgıöse Erbe eingebettet, das uns manchmal entzwelen
TO! Uns 1st aufgegeben, diese Erinnerungen uUuNnseTre gemeinsame Bestimmung aQus der 1efe der verschieden-
artıgen Quellen wachzurufen.« 1C} Spiele Meine Erfahrungen mıl den Religionen, TEel-
burg-Basel-Wien 1989, 26; oriıgina Many Mansıons Christian Encounter wıth other Faıths, Boston

Belege AaZU in UNG.Ja zum Weltethos Perspektiven für die MC} ach Orientierung, München 995
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InNenNn hat, da 1mM Entwurf der Grundstudienordnung für die achge und
qualıfizierte Auseinandersetzung mıt derle1 Fragen keın Stundenkontingent 1m egel-
studıengang vorgesehen ist . !® Ist das Ausdruck von ındhe1 oder Von borntierter, weıl
ewußter und selbstgefälliger Ignoranz? Der alte Paul Tillıch immerhin hrlich
öffentlich einzugestehen: »Eın spätes rgebnis |meıiner] Entprovinzlalisierung ist meın
wachsendes Interesse als Theologe WIe als Relıgionsphilosoph der egegnung der
heutigen Hochreligionen mıt anderen HochreligionenMultireligiöse Wirklichkeit und christliche Mission  83  men hat, da im Entwurf der neuen Grundstudienordnung für die sachgemäße und  qualifizierte Auseinandersetzung mit derlei Fragen kein Stundenkontingent im Regel-  studiengang vorgesehen ist.'* Ist das Ausdruck von Blindheit oder von bornierter, weil  bewußter und selbstgefälliger Ignoranz? Der alte Paul Tillich war immerhin so ehrlich  öffentlich einzugestehen: »Ein spätes Ergebnis [meiner] Entprovinzialisierung ist mein  wachsendes Interesse — als Theologe wie als Religionsphilosoph - an der Begegnung der  heutigen Hochreligionen mit anderen Hochreligionen ... .«!3  Sicherlich, Opportunismus ist kein hinreichender Grund für theologische Relevanz. Man  wäre schlecht beraten und sähe sich dem Verdikt des bloß Modischen und Reaktionären  ausgesetzt, wollte man die aktuell diskutierten Thesen von Konfliktforschern, Politikern  und Populisten zur Sache christlicher Theologie machen. Aber nicht auf Grund tagespoliti-  scher Aktualität, sondern vom Zentrum ihrer eigenen Sache her, vom Zentrum der  Theologie aus ist das Problem der christlichen Identität in einer multireligiös gewordenen  Umwelt zu thematisieren. Das soll im folgenden in drei Schritten geschehen. Zunächst  wird eine empirisch induktive, skizzenhafte Situations- und Gesellschaftsanalyse zur  Aufhellung des allgemeinen Hintergrundes der Wahrnehmung gegenwärtiger religiöser  Wirklichkeit unternommen, da heutzutage ein rein theoretisch deduktives, begriffliches  Vorgehen kaum mehr wirklich überzeugend zu sein vermag. Das läßt, so ist zu hoffen,  deutlicher erkennen, wo die entscheidenden Kriterien für einen kritischen Dialog der  Religionen zu suchen sind, um deren Herausarbeitung sich in einem zweiten Schritt bemüht  wird. Vor dem so konturierten Hintergrund ist in einer abschließenden Reflexion das  Verhältnis zwischen interreligiösem Dialog und christlicher Mission neu zu bestimmen.  I. Die unvermeidliche Qual der Wahl und das moderne Bewußtsein  einer »offenen Gesellschaft«  Es gehört zu den typischen Kennzeichen des ausgehenden 20. Jahrhunderts, in allen  Lebensbereichen Auswahlmöglichkeiten angeboten zu bekommen: bei Gebrauchs- und  Konsumgütern ebenso wie bei emotionalen Bedürfnissen, reli giösen Wertvorstellungen und  Sinnkonzeptionen. Je selbstverständlicher die Globalisierung, desto vielseitiger und  1  Reaktionen auf den Bericht der Gemischten Kommission der EKD sind z.B. V. KÜSTER, »Religionsgeschichte,  Missionswissenschaft, Ökumenik — Thesen zu einer bedrohten Diszi  plin«, in: Deutsches Pfarrerblatt, 97. Jg., Heft 7,  Juli 1997, S. 342f; TH. SUNDERMEIER / KLAUS HocK,  »Zur Bedeutung des Faches Religions- und Missionswissenschaft  für das Studium der evangelischen Theologie und die kirchliche Praxis«, in: Zeitschrift für Mission,  Jg. 23, 1997, Heft  4, S. 263-272; O. SCHUMANN,  »Wer nur eine Religion kennt, kennt keine. — Das Studium fremder Religionen  innerhalb des Theologiestudiums«, in: Zwischen Regionalität und Globalisierung — Studien zu Mission, Ökumene und  Religion, hrsg. v. TH. AHRENS, Ammersbek b. Hamburg 1997, S. 205-247. — Immerhin thematisierte die Mitglieder-  versammlung 1996 des EMW (Evangelisches Missionswerk in Deutschland), die vom 11.-13. Sept. in Dassel gehalten  wurde, gerade diese Frage. Die dort gehaltenen Vorträge sind publiziert in: »Missionarisc|  he Kirche im multireligiösen  Kontext«, Weltmission heute Nr. 25, Hamburg 1996.  ” P. TILLICH, Das Christentum und die Begegnung der Weltreligionen, Stuttgart 1964, S. 9 (vgl. Gesammelte Werke  Bd. V, »Die Frage nach dem Unbedingten«, S. 51).  ZMR - 82. Jahrgang - 1998 - Heft 2„«  I

Siıcherlich, Opportunismus ist eın hinreichender rund für theologische Relevanz Man
ware schliec| beraten und sähe sıch dem Verdikt des bloß Modischen und Reaktionären
ausgesetzl, wollte dıe tuell dıskutierten Thesen von Konflıktforschern, Polıtikern
und Populisten ZUTr aC christlicher eologie machen. ber nıcht auf rund tagespolit1-scher Aktualität, sondern VO Zentrum ihrer eigenen ache her, VO Zentrum der
Theologie aus ist das Problem der christlichen Identität in eıner multirel1g1Öös gewordenen
Umwelt thematisieren. Das soll 1m folgenden In dreı Schritten geschehen. Zunächst
wırd eine empirisch induktive, skiızzenhafte Sıtuations- und GesellschaftsanalyseAufhellung des allgemeinen Hıntergrundes der Wahrnehmung egenwärt  1ger relig1öserWiırklichkeit unternommen, da heutzutage eın reıin theoretisch deduktives begrifflichesorgehen kaum mehr WITKIIC. überzeugend se1ın Das läßt, Ist hoffen,deutlicher erkennen, dıe entscheidenden Krıterien für einen krıtischen 1  og der
Relıgionen suchen sind, deren Herausarbeitung sıch in einem zweıten chritt bemüht
wırd. Vor dem konturierten Hintergrund Ist In einer abschließenden Reflexion das
Verhältnis zwıischen interrel1ig1ösem 1  og und christlicher 1ssion ICUu bestimmen.

Die unvermeıdliche Qual der 'ahl und das moderne Bewubßtsein
einer »offenen Gesellschaft«

Es gehö den typischen Kennzeichen des ausgehenden Jahrhunderts In len
Lebensbereichen Auswahlmöglichkeiten angeboten bekommen be1 Gebrauchs- und
Konsumgütern ebenso WIe be1l emotionalen Bedürfnissen, relıgiösen Wertvorstellungen und
Sinnkonzeptionen. Je selbstverständlicher dıe Globalisierung, desto vielseitiger und

Reaktionen auf den Bericht der Gemischten Kommıiıssıon der sınd z.B KÜSTER, »Relıgionsgeschichte,Missionswissenschaft, ÖOkumenik Thesen einer bedrohten Dıszıplın«, ıIn Deutsches Pfarrerblatt, Jg., eft 7,Julı 1997, 342f; SUNDERMEIER / KLAUS HOCK, »Zur eutung des Faches Relıgions- und Missionswissenschaftfür das Studium der evangelıschen Theologie und die kirchliche Prax1is«, in Zeitschrift für Mission, Jg 23 1997, eft4, 263-272; SCHUMANN, » Wer UT eıne Religion kennt, kennt keine. Das Studium Temder Religioneninnerhalb des Theologiestudiums«, In Zwischen Regionalität und Globalisierung Studien Mission, ÖOkumene undReligion, hrsg AHRENS, Ammersbe| Hamburg 1997, 205247 merhin thematisierte die Mitglieder-versammlung 996 des EM (Evangelisches Missionswerk in Deutschland), die VOm HEB Sept in Dasse!l gehaltenwurde, gerade dıese Tage Dıe dort gehaltenen Vorträge sınd publızıert In »Missionarische Kirche Im multireligiösenKontext«, Weltmission heute Nr Z Hamburg 1996
13 TILLICH, Das Christentum und dıie Begegnung der Weltreligionen, Stuttgart 1964, (vgl 'sammelte erkeV, »DIie rage ach dem Unbedingten«, 51)
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zugleich verwirrender das Angebot auch auf diıesen Gebieten. Um Optionen w1issen und
sich ihrer bedienen ist zweifellos eın Ausdruck VOIN Freıiheıit und Unabhängigkeıt, das

1UT der ökonomischen Kapazıtät und dem eigenen, persönlichen Geschmack
se1ine Grenze finden scheınt. ählen können bedeutet Freıiheıit aben,
Individuellen WwI1Ie auch 1mM Polıitischen; nach Karl Popper ist CS SOgal dıe ausdrücklı
Aufgabe der Polıitiık eiıner demokratischen und UrC| kritischen Rationalısmus gekenn-
zeichneten »offenen Gesellschaft«, »IN der sıch dıe Indıviduen« NUTr und nıchts anderem als

»persönlıchen Entscheidungen gegenübersehen«, dıe Ermöglichung dieser gewährleısten,
ohne abel irgendwelche inhaltlıche orgaben machen. !“

Ganze eere VOoNn Werbestrategen und Informatiıonsmanagern sınd darum bemüht, mıt
manchmal recht orıginellen Einfällen uns glauben machen, dıe großartıgen
Auswahlmöglichkeıiten auch len Indıyiduen tatsachlıc. ZUT erfügung ständen und VON

ıhnen unbedingt ZUT Profilierung ihres eigenen, persönlıchen Selbst gEeNUTZL werden ollten
Die rellen arben und schrillen one ıhrer Anpreisungen aber kaschıeren 11UI unzurel-
chen! dıe Schattenseiten dıeser Scheinwelt vermeiıntlich absoluter Freıiheit und Selbst-
bestimmung, dıe eine bloß virtuelle, aber keıine ische Realıtät ist Dennoch ist S1e als
solche nıcht unwıirksam oder E harmlos Im Gegentell. Miıt großer Suggestionskraft

s1e diejen1ıgen 1n ıhren Bann zıehen, dıe sich auf S1e einlassen. Die virtuelle
Welt der Werbung trübt das Bewußtsein für die Grenzen zwıschen Taum und irklıch-
eıt Sıe 1äßt das Leben als eın einz1ges, buntes Experiment und äasthetisches »Projekt«
erscheinen, ” In dem les ausprobiert werden Kann, auf dem arkt feilgeboten wird.
Dieser berüchtigten »Modernisierungs-« bzw dieser »Sowohl-als-auch-Falle«'® ist dann
nıcht mehr leicht entkommen

Das überbordende arenangebot und der Tklärte radı  er Selbstbestimmung
aben der exıstentiell nıcht mehr bewältigenden Sıtuation gC fortan ständıg
bewußt wählen muüssen, und ZWaal krıtisch bewußt wählen mMussen Glücklicherweise
bılden siıch mıt der eıt WIE Von selbst bestimmte Präferenzen heraus, die sıch
andlungs- und Denkmustern verfestigen, bIis s1e schlıeßlich zu eWo  eıten werden, dıie
dıie Springflut ler gebotenen Entscheidungen auf ein einigermaßen erträgliches
reduzleren. Vor allem sınd N die heute als einengend und autorıtär empfundene:
tradıtionellen relıg1ösen Vorstellungen, dıe diese lebenswichtige Funktion rfüllen UrC.
einst gemeinschaftlıch sanktionierte Vorentscheidungen hinsıichtliıch der Gestaltung zentraler
Bereiche des indıvıduellen WwWI1Ie kollektiven ens (Geburt, Reifung, Ehe, Zeugung,

14 POPPER, Die offene Gesellschaft und ihre el  €, »„Falsche Propheten«, Bern 958, 342 Dn der
Polıtiker« sollte sıch »auf einen Kampf dıe bel beschränken und nıcht versuchen84  Christoffer H. Grundmann  zugleich verwirrender das Angebot auch auf diesen Gebieten. Um Optionen zu wissen und  sich ihrer zu bedienen ist zweifellos ein Ausdruck von Freiheit und Unabhängigkeit, das  oftmals nur an der ökonomischen Kapazität und dem eigenen, persönlichen Geschmack  seine Grenze zu finden scheint. Wählen zu können bedeutet Freiheit zu haben, im  Individuellen wie auch im Politischen; nach Karl Popper ist es sogar die ausdrückliche  Aufgabe der Politik einer demokratischen und durch kritischen Rationalismus gekenn-  zeichneten »offenen Gesellschaft«, »in der sich die Individuen« nur und nichts anderem als  »persönlichen Entscheidungen gegenübersehen«, die Ermöglichung dieser zu gewährleisten,  ohne dabei irgendwelche inhaltliche Vorgaben zu machen. '“  Ganze Heere von Werbestrategen und Informationsmanagern sind darum bemüht, mit  manchmal recht originellen Einfällen uns glauben zu machen, daß die großartigen  Auswahlmöglichkeiten auch allen Individuen tatsächlich zur Verfügung ständen und von  ihnen unbedingt zur Profilierung ihres eigenen, persönlichen Selbst genutzt werden sollten.  Die grellen Farben und schrillen Töne ihrer Anpreisungen aber kaschieren nur unzurei-  chend die Schattenseiten dieser Scheinwelt vermeintlich absoluter Freiheit und Selbst-  bestimmung, die eine bloß virtuelle, aber keine faktische Realität ist. Dennoch ist sie als  solche nicht unwirksam oder gar harmlos. Im Gegenteil. Mit großer Suggestionskraft  vermag sie diejenigen in ihren Bann zu ziehen, die sich auf sie einlassen. Die virtuelle  Welt der Werbung trübt das Bewußtsein für die Grenzen zwischen Traum und Wirklich-  keit. Sie läßt das Leben als ein einziges, buntes Experiment und ästhetisches »Projekt«  erscheinen, !° in dem alles ausprobiert werden kann, was auf dem Markt feilgeboten wird.  Dieser berüchtigten »Modernisierungs-« bzw. dieser »Sowohl-als-auch-Falle«'® ist dann  nicht mehr leicht zu entkommen.  Das überbordende Warenangebot und der erklärte Wille zu radikaler Selbstbestimmung  haben zu der existentiell nicht mehr zu bewältigenden Situation geführt, fortan ständig  bewußt wählen zu müssen, und zwar kritisch bewußt wählen zu müssen. Glücklicherweise  bilden sich mit der Zeit ganz wie von selbst bestimmte Präferenzen heraus, die sich zu  Handlungs- und Denkmustern verfestigen, bis sie schließlich zu Gewohnheiten werden, die  die Springflut aller gebotenen Entscheidungen auf ein einigermaßen erträgliches Maß  reduzieren. Vor allem sind es die heute oftmals als einengend und autoritär empfundenen  traditionellen religiösen Vorstellungen, die diese lebenswichtige Funktion erfüllen. Durch  einst gemeinschaftlich sanktionierte Vorentscheidungen hinsichtlich der Gestaltung zentraler  Bereiche des individuellen wie kollektiven Lebens (Geburt, Reifung, Ehe, Zeugung,  * K. POPPER, Die offene Gesellschaft und ihre Feinde, Bd. I — »Falsche Propheten«, Bern 1958, S. 342: »... der  Politiker« sollte sich »auf einen Kampf gegen die Übel beschränken und nicht versuchen ..., »positive« oder »höhere«  Werte wie Glück und so fort zu erkämpfen ...«; vgl. auch Bd. I, S. 213ff; Bd. I, S. 275ff.  15 Zum Leben als »lebensästhetisches Projekt« vgl. J. GOEBEL / CHR. CLERMONT, Die Tugend der Orientierungs-  losigkeit, Berlin 1997, bes. S. 77ff.  $ Vgl. dazu K. FÜSSEL / D. SÖLLE / F. STEFFENSKY, Die Sowohl-als-auch-Falle — Eine theologische Kritik des  Postmodernismus, Luzern 1993. Zur Rede von der »Modernisierungsfalle« vgl. K. WAHL, Die Modernisierungsfalle —  Gesellschaft, Selbstbewußtsein und Gewalt, Frankfurt a.M. 1989; K. GABRIEL, »Christentum zwischen Tradition und  Postmoderne«, in: Traditionsabbruch — Ende des Christentums?, hg. v. M. V. BRÜCK /M. WERBICK, Würzburg 1994,  S. 77ff, bes. S. 91ff.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2»pOSILIVE« der ‚höhere«
Werte wIıe uUcC und fort erkämpfen vgl auch L M,
15 Zum en als ‚lebensästhetisches Projekt:« vgl OEBEL CHR CLERMONT, Die ugend der Orientierungs-
losıgkeılt, Berlın 1997, Des SA
16 Vgl dazu SSEL STEFFENSKY, Dıie Sowohl-als-auch-Falle Fıne theologische Krıitik des
Postmodernismus, Luzern 1993 Zur ede Vvon der ‚Modernisierungsfalle« vgl WAHL, Die Modernisierungsfalle
Gesellschaft, Selbstbewußtsein und Gewalt, Tan! a.M 1989; GABRIEL, »Christentum zwıschen Tradition und
Postmoderne«, In Tradıtionsabbruch Ende des Christentums ?, hg BRUCK / ERBICK, ürzburg 994,

FTA Des 91ff.
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amılıe, Sterben, JTod, Gesellschaft, Staat, Frieden, ahrung USW.) vermochten S1e
drohendes a0s wirksam einzudämmen, vorausgesetzl, S1e WaIilen plausıbel. Waren bzw
sınd sS1e das nıcht oder nıcht mehr, en S1e WIE VvVon selbst ihre Verbindlichkeit MIec eine
zunehmende Asynchronität zwıischen Selbstwahrnehmung und faktischer Plausibilitäts-
leistung e1n, ungeachtet dessen, sS1e eiınen olchen Anspruch ach WIe VOI rheben Je
größer aber der wlespalt zwıischen Anspruch und Wiırklichkeit Ist, desto stärker der
Verlust Glaubwürdigkeit, der dann entsprechend kompensieren ist In der Ifenen
Gesellscha:; solche Kompensation VOT allem den einzelnen Indıyiduen ZU, denen
nunmehr alle fälligen Entscheidungen Gänze aufgebürdet SInd. Der auf ihnen lastende
Entscheidungsdruck wırd stärker und nımmt och weıter ZU; denn In rmangelung eiıner
letzten, verbindlichen, gemeıin anerkannten Autoriıtät ruht alles, tatsächlıc) alles auf ihren
eigenen CNhultern oderne Menschen repräsentieren die »unglückseligen Atlasse«, die
schon Heine eklagte. *’

ntgegen ler verbürgten Freiheit sind dıe Menschen 1n den demokratischen Gesell-
schaften Dr  1SC. andauernden Entscheidungen SCZWUNSCN. Es ware Ja tatsächlıc nıcht
1Ur dus finanziellen Gründen törıcht, sıch unbedacht auf das erstbeste Angebot einzulassen.
In der globalen Perspektive eıner unübersichtlich gewordenen eıt und Gesellschaft und
der damıiıt einhergehenden Verunsicherung 1st nalves Vertrauen geradezu Jebensgefährlich.Miıßtrauen und Zweiıfel siınd mehr denn Je angebracht, die kritische wägung VoNn
Alternativen Ist überall eboten. Diese Qual der Wahl 1st offensichtlich das eiıdigeCA1ICKs moderner, aufgeschlossener Menschen.

Doch nıcht 11UT das belastet S$1e Zur Entscheidungsnötigung trıtt außerdem och dıe
wIissentliche nkaufnahme eıner etzten Unsicherheit; denn jede och bewußt getroffeneund sorgfältig, krıtisch abgewogene Entscheidung bleibt auf Dauer nıcht unangefochten.Besonders instabil, weiıl anfällig für den wıllkürlichen 1derruf L11UT einer einzigen Person,sınd alle individuellen persönlıchen Entscheidungen. ber auch gemeıinschaftlichgetroffene Vereinbarungen stehen, zumal In einer Demokratie, prinzipiell ZUTr Disposition,sınd S1e doch letztlich nıchts weni1ger aber auch nıchts mehr als bewußt erfolgteFestlegungen mıiıt der Option ZUT Revozierung. Das bedeutet aber, das deutliche
Bewußtsein davon, sıch entschıeden aben, Von nfang In sıch den Kkeım nagenden‚WwWe1ılels träagt; denn könnte sıch Ja S entschıeden aben Nsofern Ist das
»MOderne Bewußtsein« des und der sıch selbst bestimmenden Menschen Von einer
etzten Unsıicherheit eplagt, derer 6cS sıch nıcht entledigen kann, W1e Peter L.Berger In
»Der Zwang Häres1ie elıgıon In der pluralistischen Gesellschaft« eindrücklich
gezeigt hat 18

»Ich trage Unerträgliches und brechen 11l mir das Herz Im e1! Du stolzes Herz, ast Ja ewollt. Duwolltest unendlıch glücklich seın Stolzes Herz, und Jetzt bist du elend Ich unglückseliger las, eıne Welt, dıe
Banze Welt der Schmerzen muß ich lragen.« EINE, »Buch der Lieder Dıe Heimkehr 1823/24«, Nr 2  - ıInWerke In en, I hrsg VO:  — OMAN, Öln 1995, D Man oOre Aazu auch einmal die 828 erfolgteVertonung dieses JTextes UTC| Cchubert In seinem S  n »Schwanengesang« 957, 8)!Frankfurt a.M 1980, bes

ZMR Jahrgang 1998 Heft



86 Christoffer Grundmann

OIC grundlegende Verunsicherung und der potentielle Zweifel siınd der Preıis, den
sowohl das einzelne Indıyı1ıduum als auch dıe (post-)moderne Gesellschaft für die
zugestandene Entscheidungsfreiheit heute zahlen aben, ener Preıs mıiıt weıtreichen-
den Folgen und unabsehbaren Auswirkungen. Unter diesen Voraussetzungen 1äßt CS sıch
nämlıch g nıcht vermeıden, auftretende Schwierigkeiten als das eıdige Ergebnis unselıger
früherer Fehlentscheidungen deuten, dıe nıcht 1U wıderrufen kann, sondern nach
Ööglıchkeı auch wıderrufen sollte Hınfort 1st nıchts mehr unveränderbar und schicksal-
haft, 6S sich aDel NUunNn dıe Wahl des Berufes, des Lebenspartners, der
Nachkommenschaft Ooder auch dıe Entscheidung für bestimmte wiırtschafts-, ıldungs-
und friedenspolıtische Optionen, oder auch die elıgıon.

Und noch eın welılteres gesellt sıch dazu: denn anstatt INn dıe 1efe gehen und den
fraglos manchmal auch durchaus problematıschen Konsequenzen Trüherer Entscheidungen
dadurch reifen, sıch mıt ıhnen kritisch auseinandersetzt, ne1gt heute
allseıts dazu, in die Breıte gehen und der Oberfläche bleıben, dort der
sung der »Erlebnisorientierung«"” se1in uC versuchen. Dem jeder Enttäu-
schung implızıten Sinnverlust wird MUTrC) mehr und mehr Erlebnisorientierungn_
steuern versucht, sıch dann In einem unbändiıgen erlangen anacC äußert, ırgend
eiwas rleben, egal 6s sel, und dieses erlangen wırd dann ZU letztendlıch
entschei1denden Auswahlkriterium für die ngebote des Marktes Sachlıche WIe inhaltlıche
Krıterien treten zurück. Sıe mMussen einer solchen, VO ständıgen und stet1g steigenden
Rıisıko enttäuschter Erwartungen bedrohten Lebenshaltung naturgemäß zweıtrang1g werden,
We') sS1e nıcht 5 als iırrelevant erscheinen; denn, der Theoretiker und Sozlologe
uUunNnseTeT »Erlebnisgesellschaft« Gerhard Schulze »Die ständiıgen Verfeinerungen und
Qualitätsverbesserungen der TOdCUuktTe können den Rückgang der Erlebnisintensi1ität nıcht
ausgleichen.86  Christoffer H. Grundmann  Solch grundlegende Verunsicherung und der potentielle Zweifel sind der Preis, den  sowohl das einzelne Individuum als auch die (post-)moderne Gesellschaft für die  zugestandene Entscheidungsfreiheit heute zu zahlen haben, ein hoher Preis mit weitreichen-  den Folgen und unabsehbaren Auswirkungen. Unter diesen Voraussetzungen läßt es sich  nämlich gar nicht vermeiden, auftretende Schwierigkeiten als das leidige Ergebnis unseliger  früherer Fehlentscheidungen zu deuten, die man nicht nur widerrufen kann, sondern nach  Möglichkeit auch.widerrufen sollte. Hinfort ist nichts mehr unveränderbar und schicksal-  haft, handle es sich dabei nun um die Wahl des Berufes, des Lebenspartners, der  Nachkommenschaft oder auch um die Entscheidung für bestimmte wirtschafts-, bildungs-  und friedenspolitische Optionen, oder auch um die Religion.  Und noch ein weiteres gesellt sich dazu; denn anstatt in die Tiefe zu gehen und an den  fraglos manchmal auch durchaus problematischen Konsequenzen früherer Entscheidungen  dadurch zu reifen, daß man sich mit ihnen kritisch auseinandersetzt, neigt man heute  allseits dazu, in die Breite zu gehen und an der Oberfläche zu bleiben, um dort unter der  Losung der »Erlebnisorientierung«'” sein Glück erneut zu versuchen. Dem jeder Enttäu-  schung impliziten Sinnverlust wird durch mehr und mehr Erlebnisorientierung entgegen-  zusteuern versucht, was sich dann in einem unbändigen Verlangen danach äußert, irgend  etwas zu erleben, egal was es sei, und dieses Verlangen wird dann zum letztendlich  entscheidenden Auswahlkriterium für die Angebote des Marktes. Sachliche wie inhaltliche  Kriterien treten zurück. Sie müssen einer solchen, vom ständigen und stetig steigenden  Risiko enttäuschter Erwartungen bedrohten Lebenshaltung naturgemäß zweitrangig werden,  wenn sie nicht gar als irrelevant erscheinen; denn, so der Theoretiker und Soziologe  unserer »Erlebnisgesellschaft« Gerhard Schulze: »Die ständigen Verfeinerungen und  Qualitätsverbesserungen der Produkte können den Rückgang der Erlebnisintensität nicht  ausgleichen. ... [K]aufen läßt sich immer nur das Erlebnisangebot, nicht das Erlebnis selbst  — dieses muß jeder in eigener Regie produzieren. ... Genuß steigt nicht proportional zu den  dafür eingesetzten Mitteln.«”° Deshalb ist es »weder erstaunlich, daß unsere Gesellschaft  nicht glücklich scheint, noch ist der steigende Aufwand unerklärlich, mit dem sie nach  Glück sucht. Der homo ludens spielt mit zunehmender Verbissenheit.«*!  Weil also mit Ausnahme der individuellen Selbstbestimmung in unserer offenen  Gesellschaft keinerlei Selbstverständlichkeiten mehr gelten, gelten können, darum ist das  menschliche Miteinander inzwischen zu einer großen, amorphen Masse vereinzelter  Individuen mutiert, ohne wirkliche Gemeinsamkeiten oder gesellschaftliche Solidarität.  Einzelne Individuen finden sich nur noch punktuell und spontan nach ihren jeweiligen  augenblicklichen Interessenlagen in »Szenen«” zusammen, in denen sie nicht mehr und  nicht auf Dauer das ganze Leben mit anderen teilen und teilen wollen, sondern nur noch  bestimmte Erwartungen auf suggerierte Erlebnisse, nicht einmal mehr die Erlebnisse selbst;  19  GERHARD SCHULZE, Die Erlebnisgesellschaft — Eine Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt a.M. 1995°.  Ebd., S. 548; vgl. auch S. 432.  21  Ebd., S. 14.  Zum soziologischen: Begriff der Szene vgl. ebd., S. 463ff.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2[K ]aufen Läßt sıch immer 1Ur das Erlebnisangebot, nıcht das TIeEDNIS selbst
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dafür eingesetzten itteln.«“9 Deshalb 1st 65 »weder erstaunlıch, unseIec Gesellschaft
nıcht glücklıc scheint, noch ist der steıgende Aufwand unerklärlıch, mıt dem s1e nach
uC sucht Der homo ludens spielt mıiıt zunehmender Verbissenheit.«*“!

Weıl also mıt Ausnahme der indıvıduellen Selbstbestimmung INn unseTeTr offenen
Gesellscha: keinerle1 Selbstverständlichkeiten mehr gelten, gelten können, darum 1St das
menschlıche Miıteinander inzwıschen einer großen, amorphen Masse vereinzelter
Indiıyiduen mutiert, ohne wirklıche GemeiLnsamkeıten oder gesellschaftlıche Solıdarıtät
Einzelne Individuen finden sıch 91088 noch DU  uec und spontan nach ıhren jeweılıgen
augenblıcklichen Interessenlagen In »Szenen«“ In denen S1e nıcht mehr und
nıcht auf Dauer das SaNZC Leben mıt anderen teılen und teılen wollen, sondern 1Ur och
bestimmte Erwartungen auf suggerlerte Erlebnisse, nıcht eiınmal mehr dıe Erlebnisse selbst:

19 GERHARD SCHULZE, Die Erlebnisgesellschaft Eıine Kultursoziologie der Gegenwart, Tan| a.M
Ebd., 548:; vgl auch 432
Ebd.,
Zum soziologischen Begriff der Szene vgl ebd.,
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denn das Rısıko, enttäuscht werden, ist ıihnen ınfach groß Sıe en gelernt, sıch
mıt Wenıgem bescheiden und egnügen sıch fortan mıt Surrogaten, weıl S1e sıch ängs
damıt abgefunden aben, eine letzte Verläßlichkeit offenbar nıcht g1Dt nıcht mehr
g1bt Und selbst diese Sıtuation WwIsSsen noch manche optıimıstische Zeıtgenossen Tugend

erklären, nämlıch ZUT » ] ugend der Orientierungslosigkeit«.“
Marktperspektive, Angebotssituation, Selbstbestimmung und erlebnisorientier-

{es Konsumverhalten als dıe hervorstechenden Merkmale einer allgemeinen zeıtgenÖSs-
sıschen Grundeıimnstellung und Geisteshaltung beeinflussen 1Un aber in fataler, weıl
entscheıdender Weise auch dıe Wahrnehmung und Gestaltung relıg1öser Lebensäußerungen.
Deswegen Siınd die geschilderten Beobachtungen hıer In diıesem Zusammenhang überhaupt
Von Interesse: denn alle bıslang erwähnten Erkenntnisse der hauptsächlich empirischen
SOoz1  orschung ollten nıchts anderes als den spezıfischen Charakter uUNnseceIert eıt- und
Geisteshaltung verdeutlichen, ÜUTC den eine sachgemäße Beschäftigung mıt dem ema
des interrel1g1ösen Dıalogs und der 1SsS1oNn ungemeın erschwert WIrd.

Das ze1igt sıch z.B daran, 1n der ege WIe selbstverständlic aNSCNOMMECN wird,
alles Wiıssen und Erkennen verdanke sıch menschlıcher Wiıllkür:; nıcht unbedingt der
ıllkür einzelner, ohl aber den wıllkürlichen Setzungen einzelner Menschengruppen, dıe
sıch 1m au{Tfe unzähliger Generationen ihre Je verschiedenen Symbolsysteme, namentlıch
die Sprachen geschaffen aben, miıttels derer S1Ce ihre je speziıfische Weltsicht
Ausdruck bringen und ihre Nachkommen weitergeben. Diesem Ansatz gemäß wıird
heute In verschıedenen Wiıssenschaftszweigen alles darangesetzt, dıe Wiırklıichkeit einem
in der semilotischen Theorie sehr au  endig etabliıerten Verständnis gemäß analysıeren
und gewissenhaft dokumentieren. 1C 1Ur einzelne Menschen, ne1n, auch der sıch In
gemeinsamen Überzeugungen artıkulierende Zeıtgeist schafft sıch se1ine eigene Theorie und
konstruiert sıch seıin eigenes €  1 seın aradıgma das dann bel Falsıfiıkation auch
wıeder verworfen werden kann und verwerfen 1st Die nnahme, CS irgend
letztlich Verbindliches oder irgendwie WITKIIC Ver‘  1CANes gäbe, Ist damıt auch
erkenntnistheoretisch als usı1ıon ausgemacht und deswegen nıcht welıter aufrecht
rhalten Wer darum nunmehr eIwas WI1Ie Verläßlichkeit oder Sar Wahrheit In den
Relıgionen sucht, der hat nıcht begriffen, Wäas die Stunde geschlagen hat

Diıeser Grundüberzeugung erscheinen relig1öse ensäußerungen und Vorstellungenkonsequenterweise als wesentlıch zeıtbedingte, gesellschaftliche Konstrukte und als
Resultate persönlıcher Entscheidungen, die eıiınmal auf Tund bestimmter Präferenzen und
biographischer Umstände gefällt wurden. Das SInd s1e zweıfellos auch. och siınd sS1e das
nur? Ist der genuin relıg1öse Anspruch auf Verbindlichkeit und Allgemeingültigkeit 1Ur
eine unaufgeklärte, vor-postmodernistische Haltung, die angesichts ler relativierenden
multireligiösen Gegenwartserfahrungen und der radı  en indıviduellen Selbstbestimmungals anachronistisch aufzugeben ist? Ist der Anspruch auf verbindliche Wahrheitserkenntnis
1m Sinne der vieldiskutierten pluralıstischen » Iheologie der Relıgionen«, die recht
eigentlich eıne pluralistische » Theorie der Relıgionen« ist, prinzipiell aufzugeben?

Vgl AaZu das gleichnamige Buch VON EBEL CHR CLERMONT Wwıe In Anm ZUur Genese des Tıtels eDi  S
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Ich denke ne1ın und möchte me1ıne Position In einem zweıten chrıtt bbr den Hınwels
auf dıe Krıterien egründen, die m.E für das sachgemäße Verständnis VOINl elıgıon und
kritischem interrel1ig1ösen og entscheidend SINd.

H eligıon und krıtiıscher Dıialog

Obwohl sS1e die Öffentlichkeit der gora nıcht scheuen, siınd Religionen ihrem esen
und Selbstverständniıs ach keine andelsware Religionen sind teıls OcCchKkomplexe, teıls
verbiuiien! einfache Gebilde VON Vorstellungen und ensgewohnheıten, dıe siıch In
angen ahren aus gemeinschaftsbildenden Zentralerfahrungen oder indıvıduellen
Schlüsselerlebnissen einzelner herauskristallisiert aben Sıe bılden ein verhältnismäß1g
kohärentes Ganzes, das seine Eıinheıt ıIn Bezug auf das s1e konstitulerende Ere1ign1s hat und
UrTC. auf Wahrheitstreue gegenüber diesem Ereign1s edachte Tradıtion ewah egal ob
cS sıch aDe1l NUun eine prophetische Offenbarung, eine heilıge Schrift, einen eilıgen

eine heılıge Person oder eiıne heilıge Geschichte handelt 7 war ist dieses Ere1ign1s VON

eligı1on elıigıon verschieden. Dennoch besteht eine gewIl1sse Gemeinsamkeit aller
Religionen darın, s1e Ausdruck eINnes solchen, jeweıls als Jetztgültiıg erachteten Bezuges
S1nd.

hne Jjetzt dıe gul erforschte vielschichtige Begriffsgeschichte VON »Religion« mıtsamt
den diıversen Definitionsversuchen referieren, se1 elıgıon 1er bestimmt als das
menscnhlıche Sich-Verhalten und In-Bezıiehung-Setzen einem etzten Gegenüber, das als
personal, apersonal oder transpersonal erlebt werden kann Der entscheidende Punkt 1st,

eın olches Sich-Verhalten die Lebensweilse und 1M Lebensstil seinen unverwech-
selbaren, mehr oder weniger profilıerten Ausdruck findet Dort, eın olcher rel1g1öser
ztbezug deutlich ıkulıert wird, kann VON »Glauben« sprechen, und dort,
dieser Bezug nıcht eigens thematisıert wird, Mag dıie Rede VON »Religiosität« angebracht
se1n. Und selbst dort, alles 190088 erlebnisorientiert ist, lassen sıch aus dem
jeweiligen Lebensstil unschwer Rückschlüss: arau ziehen, CeSSCII Geistes ind ist

elıgıon hat 6S also, das gılt 6S hıer festzuhalten, durchaus mıt Letztgültigem tun,
wobe!l Letztgültigkeit Jjetzt nıcht dıe Behauptung einer definıtıven Gegebenheıt 1m Sinne
eINeEs absoluten atums meınt, sondern ledigliıch die unvoreingenommene Anerkenntnis des
Vorhandenseins SOIC! unbedingt verbindlıch gelebter Bezıehungen auf Letztes hın Daran
aben weder dıe multirelig1öse Gegenwart noch dıe scheinbar absolute Selbstbestimmung
des erlebnisorientierten Indıyviduums noch die des orjlentierungslosen Lebensästheten
geändert.

Letztgültigkeit ım Sınne VON »Letztgültigkeit für mich« oder »für einen Menschen« oder
auch »TÜür eine ITuppe VOIN Menschen« entzieht sıch dem wertenden Vergleıich. Sıe außert

Vgl AaZu allgemeın: FEIL, Religio Die Geschichte eines neuzeiltlichen Grundbegriffes VO:|  z Frühchristentum
bis ZUT Reformatıion, Göttingen Bd 1987, 1997; Der Begriff der eligion, hg VO:  — KERBER Fragen einer

Weltkultur 9), München 1997:; VO! relıgionsphilosophıschen Standpunkt: WAGNER, Was LSt eligion
Güterslioh sowie_ VO!] sozlologıschen Blickwinke! LUHMANN, Funktion der eligion, Tan| a.M 977
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sıch bezeichnenderweise 1m us des Bekenntnisses und nıcht In dem des theoretischen
Diskurses. Diıe eachtung der verschiedenen Modı ist wesentlıch:; denn während der
theoretische, 1mM unverfänglichen Bereich gedanklicher rwägungen mıiıt ihrer Tendenz
Unverbindlichkeit verbleibende Dıskurs auf eine kritische Erörterung angelegt ist, steht en
Bekenntnis nıcht Dısposıtion. Dieses wird Von den ekennenden In grenzung
anderen Sıchtweisen als für S1Ee wirklıch gültig und verbindadlıc argelegt. Darın geben s1e
sich nıcht 1Ur persönlıch in ihrem Innersten erkennen, sondern S1e werden auch
angreifbar und verletzlich, weıl s1ıie PCI definitionem dahinter Ja nıiıcht zurück können.
Deswegen ist in eiıner olchen Situation keusches er  en angeze1gt und Achtung em.:
geboten, unabhängi1g davon, ob einem der nhalt des Bekenntnisses oder nıcht

Von daher verbietet CS sich auch, den Anspruch der Letztgültigkeit der einen elıigıon
mıiıt den Letztbezügen anderer Religionen vergleichen oder diese - gegeneinander
auszuspielen. Das SCNAUSO Von Unverständnis für den Gegenstand WIe dıe
Vergleichgültigung dieser Letztbezüge In eiıner pluralistischen Theorie. ährend nämlıch
der wertende Vergleıich anderen Relıgionen eın diesen une1gentliches, inhaltlıches
anlegt, der pluralistische Ansatz ZUT uflösung VOoN elıgıon UrC Relativierung;
denn das macht Ja gerade das Relig1iöse der elıgion auUS, S1e sıich explizit auf eın für
s1e nıcht mehr weılter Hınterfragendes und In ihren ugen auch nıcht mehr Hınterfrag-
bares, eben für s1e wirklıch Letztgültiges bezieht DıIe Dıskussion eine »inklusive« oder
»exklusive« oder auch »pluralıstische eologie der Relıgionen« verkennt aber diesen
Sachverhalt völlıg. Darın ist s1e äußerst NalV, Mag sS1e auch als »IN logischer Hınsıcht
umfassend und unausweıchlıch und ın theologischer Hınsicht adäquat« angesehen werden.“*
Das ist s1e gerade nıcht; denn sS1e wird dem Wesen vVvon eligion nıcht erecht und
sıch damıt schlıeBlıc. selbst ad absurdum.

Der durchaus verständlıiche, sıch in der gegenwärt  1gen Sıtuation eradezu aufdrängende
Vergleich verschiedener Religionen untereinander entstellt deren Wesen und verfälscht
dıe eigentliche Problemati Diıese Verzerrung gılt 6S zunächst einmal als eine solche
erkennen und entsprechend korrigieren; denn 6S geht nıcht all, das eher zufälligeVorhandensein verschiedener Reliıgionen eIN- und demselben in der multireligiösenGegenwart eINZIg als Angebot relıg1öser Optionen interpretieren. Das belegt NUr einmal
mehr die Omnipräsenz einer marktorientierten ahrnehmung SOWIE das völlıge Unver-
ständnıs für genuın relıg1öse Sachver'

Religionen erschlıeben siıch nıcht In der Perspektive marktstrategischer Konkurrenz. S1e
erschlıeben siıch in ihrer Eıgentlichkeit Von ihrem Je eigenen Zentrum, ihrer »Zentralan-
schauung« auUS, einen Begriff Schlei:ermachers gebrauchen.“ Das empirischeNebeneinander verschiedener Religionen ist sozlo-historisch, nıcht konzeptionell bedingt.
25 P.SCHMIDT-LEUKEL, »Zur Klassıfikation religionstheologischer Modelle«, in Catholica, Jg., ünster 1993,163; Hervorhebungen im Original

Zum Begriff der »Zentralanschauung« vgl D.F SCHLEIERMACHER, Über die eligion en die Gebildeten
Ihren Verächtern (1799), Göttingen 176 Eın zeitgenössischer eleg dafür findet sıch in dem engagler-ten Plädoyer Von KENNETH RAGG, in DERS., TOouDle: Dy TU Life-Studies In Inter-Faith Concern, Edinburgh1992, Des 3f.
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eswegen ist 1mM Interesse eines echten interrel1g1ösen Gespräches und in 1ametralem
Gegensatz pluralıstischen Relativismus gerade dıe orderung ach der explızıten
Darstellung des jeweils spezıfischen Letztbezuges, also des Herzstückes eıner elıgıon,
ausdrücklic!] rheben Trst dıe Kenntnis des unverwechselbaren Propriums, der
Zentralanschauung eiıner elıgıon rhellt dıe mannı1gfachen Unterschiede des TrTemden
Weltbildes WwW1e der remden Lehre TIst S1e 1äßt die unterschiedlichen Vorstellungen VOonNn

Welt und Leben, VOoN Staat, Gesellscha: und Indıyıduum, der praktıschen Lebensgestaltung
SOWI1e der Sıtten und Gebräuche wirklıch verständlıch werden, Unterschiede, denen sıch
Ja nıicht NUuTr neugler1ges Interesse oder ewunderung entzünden, sondern VOI lem auch
dıe vielen großen und kleinen ONIlıkte des persönlıchen WwI1Ie politischen Alltags In dieser
Hınsıcht und VOI dem Hintergrund der »Clash-of-Civilization«-These Huntington s i1st eın
entsprechend gewissenhaft geführter, kritischer 1  0g zugleıich aktıve Friedensarbeıit und
nıchts wen1ger als dies.“/ Dıe Konvıvenz des Dialogs der Konvıvenz willen. 78

John Hıck, einer der ordenker des modernen relıgıösen Pluralısmus wußte sehr
darum, mıiıt der andhabung der rage ach den Letztgültigkeitsansprüchen der
Relıgionen der pluralistische sSatz steht und »Der ernsthafteste Widerspruch ZUT

pluralıstischen Hypothese ommt Von seıten der großen relig1ösen Tradıtionen, dıe jeweils
eigene Absolutheitsansprüche rheben Hıiıer Oommt 6S Konflıkt Echter Pluraliısmus
1st 1C| unvereinbar mıiıt sprüchen WIe, CS auber der Kırche keıne Rettung
gäbe, oder aubern.) des dar al-Islam, oder des angha, oder auber‘ jedweder anderen
verbindlıch ebenden menschlıchen Gemeinschaft Desgleichen ist Pluralısmus unvereinbar
mıt dem Anspruch auf den alleinıgen Besıtz einer normatıven Offenbarung oder gal der
Wahrheit selbst, dıe einmal les richten wird.«”

Das Problem se1nes Ansatzes 1eg darın, 1ıck nıcht zwıschen rel1g1ösen ussagen
sıch und eiıner arelıg1ösen theoretischen oder auch theologıschen Reflexion ber dıie

Pluralıtätvon Relıgionen differenzie Solche Unachtsamkeıt, die VON anderen Gesinnungs-
gedankenlos übernommen WIrd, führt dann 7 B Aussagen W1e den folgenden:

»Miıt einer pluralıstiıschen Interpretation der Religionen ist 65 TE111C nıcht vereinbaren,
Jesus Christus als dıe einige Quelle des e1ls betrachten. Denn In diesem ware
das Christentum90  Christoffer H. Grundmann  Deswegen ist im Interesse eines echten interreligiösen Gespräches und in diametralem  Gegensatz zum pluralistischen Relativismus gerade die Forderung nach der expliziten  Darstellung des jeweils spezifischen Letztbezuges, also des Herzstückes einer Religion,  ausdrücklich zu erheben. Erst die Kenntnis des unverwechselbaren Propriums, der  Zentralanschauung einer Religion erhellt die mannigfachen Unterschiede des fremden  Weltbildes wie der fremden Lehre. Erst sie läßt die unterschiedlichen Vorstellungen von  Welt und Leben, von Staat, Gesellschaft und Individuum, der praktischen Lebensgestaltung  sowie der Sitten und Gebräuche wirklich verständlich werden, Unterschiede, an denen sich  ja nicht nur neugieriges Interesse oder Bewunderung entzünden, sondern vor allem auch  die vielen großen und kleinen Konflikte des persönlichen wie politischen Alltags. In dieser  Hinsicht und vor dem Hintergrund der »Clash-of-Civilization«-These Huntington’s ist ein  entsprechend gewissenhaft geführter, kritischer Dialog zugleich aktive Friedensarbeit und  nichts weniger als dies.? Die Konvivenz bedarf des Dialogs um der Konvivenz willen.*®  John Hick, einer der Vordenker des modernen religiösen Pluralismus wußte sehr genau  darum, .daß mit der Handhabung der Frage nach den Letztgültigkeitsansprüchen der  Religionen der pluralistische Ansatz steht und fällt. »Der ernsthafteste Widerspruch zur  pluralistischen Hypothese kommt von seiten der großen religiösen Traditionen, die jeweils  eigene Absolutheitsansprüche erheben. Hier kommt es zum Konflikt. Echter Pluralismus  ist nämlich unvereinbar mit Ansprüchen wie, daß es außerhalb der Kirche keine Rettung  gäbe, oder außerhalb des dar al-Islam, oder des Sangha, oder außerhalb jedweder anderen  verbindlich lebenden menschlichen Gemeinschaft. Desgleichen ist Pluralismus unvereinbar  mit dem Anspruch auf den alleinigen Besitz einer normativen Offenbarung oder gar der  Wahrheit selbst, die einmal alles richten wird.«”  Das Problem seines Ansatzes liegt darin, daß Hick nicht zwischen religiösen Aussagen  an sich und einer areligiösen theoretischen oder auch theologischen Reflexion über die  Pluralität von Religionen differenziert. Solche Unachtsamkeit, die von anderen Gesinnungs-  genossen gedankenlos übernommen wird, führt dann z.B. zu Aussagen wie den folgenden:  »Mit einer pluralistischen Interpretation der Religionen ist es freilich nicht zu vereinbaren,  Jesus Christus als die alleinige Quelle des Heils zu betrachten. Denn in diesem Falle wäre  das Christentum ... die allen anderen überlegene Religion, da sie  . allen anderen die  ” Eine sicherlich ungewollte aktuelle Bestätigung dieser Aussage lieferte im Dez. 1997 der türkische Ministerpräsident  Yilmaz, als er in Reaktion auf die Ablehnung des Antrags seines Landes, den Status eines Beitrittskandidaten für die  Europäische Union zuerkannt zu bekommen, davon sprach, daß die deutsche Regierung offensichtlich aus Europa einen  »Club von Christen« machen wolle. Vgl. dazu T. ALI BIRAND, »Müssen wir ewig draußen bleiben? Wenn Helmut Kohl  aus Europa einen Christenclub machen will, droht ein Kampf der Kulturen«, in: Die Zeit, Nr. 2, 2. Jan. 1998, S. 5.  %® Zum Begriff der Konvivenz: THEO SUNDERMEIER, »Konvivenz als Grundstruktur ökumenischer Existenz heute«, in:  Ökumenische Existenz heute, Bd. 1, München 1986, S. 49-100.  2 JOHN HICK, »Religious Pluralism«, in: Encyclopaedia of Religions, New York 1987, Vol. 12, S. 333; Übersetzung  C.G. — Der Originaltext lautet: »Perhaps the most serious objection to the pluralist hypothesis is that it conflicts with  the absolute claims that have been made and are still being made by each of the great religious traditions. For genuine  pluralism is incompatible with any any claim that there is no salvation outside the church, or outside the där aal-Islam,  or outside the sangha, or outside any other bounded human group, and it is inhospitable to any claim to sole posession  of complete, definitive and normative revelation or truth, a truth that judges all others ...«  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 2dıe len anderen überlegene elıgı0n, da s1e allen anderen dıe

Eıne sıcherliıch ungewollte aktuelle Bestätigung dieser Aussage lıeferte im Dez 997 der türkısche Ministerpräsident
Yılmaz, als CI in (1  10N auf die Ablehnung des Antrags seines ndes, den Status eınes Beitrittskandıdaten für dıe
Europäische Union zuerkannt bekommen, davon sprach, daß dıe eutsche Regierung offensichtlich AdUuUs Europa einen
»Club VonNn Christen« machen WO. Vgl azu ALI IRAND, » Müssen WIT ew1g draußen eıben Wenn Helmut onl
AUS Europa einen Christenclub machen wiıll, TO!| eın Kampf der Kulturen«, In Die Zeil, Nr 2 Jan 1998,

Zum Begriff der KOnNVIVenNzZ: IHEO SUNDERMEIER, »Konvivenz als Grundstruktur ökumeniıscher Exıistenz heute«, In
ÖOkumenische Existenz heute, ı. München 19806, 9-10

JOHN HICK, »Relıgi0us Pluraliısm«, ın Encyclopaedia of Religions, New ork 1987, Vol $33! Übersetzung
Der Originaltext lautet: »Perhaps the MOsSsL Ser10uUs objection the pluralıst hypothesıs 1S that ıt conflıcts wıth

the absolute claıms that ave een made and dIC still eing made DYy each of the rel1g10us tradıtions. For genuine
pluralısm 1S Incompatible wıth anYy anYy claım that there IS 5 salvatıon outsıde the church, outsıde the där aal-Islam

outside the sangha, outsıde anYy other bounded human TOUD, and ıt IS inhospıtable anYy claım sole posession
of complete, definıtive and normatiıve revelation OTr truth, truth that Judges all others
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Erkenntnis des einzigen Heılsmiuittlers VOTaus hätteMultireligiöse Wirklichkeit und christliche Mission  91  Erkenntnis des einzigen Heilsmittlers voraus hätte. ... Jesus ist ... nicht heilskonstitutiv,  sondern heilsrepräsentativ.«” Doch bedeuten Einmaligkeit und Einzigartigkeit sogleich  Überlegenheit? Wird hier nicht lediglich die eine Hypothese durch eine andere begründet,  sprich: weil es mit der Theorie »nicht zu vereinbaren« ist, »Jesus Christus als die alleinige  Quelle des Heils zu betrachten«, darum kann, ja darf er es nicht sein? Kreuz und  Auferstehung Jesu Christi haben deshalb keine universale Bedeutung, weil sie diese nicht  haben dürfen. Ein angesichts historischer wie theologischer Einsichten völlig haltloser,  naiver Zirkelschluß von Hypothesen, der sich noch nicht einmal die Mühe macht, die  eigenen Voraussetzungen Kkritisch zu hinterfragen. — Etwas differenzierter, in der Sache  aber durchaus identisch ist bei Paul Knitter zu lesen: »Christen spüren, daß ihre traditionel-  le Christologie, die auf der Endgültigkeit und Normativität Christi beruht, ein Hindernis  des interreligiösen Dialogs ist ... Das neue Umfeld des religiösen Pluralismus zwingt  Christen zu fragen, ob Gott endgültig in Jesus offenbart ist oder ob die Inkarnation der  Gottheit noch über das hinausgeht, was in Jesus geschah.«?! Wer so formuliert entstellt die  Christologie zum Christomonismus und gibt sein völlig untrinitarisches, also theologisch  unsachgemäßes Verständnis des zentralen Heilsereignisses zu erkennen. Das ist nicht nur  schlechte, weil unzureichende Theologie.* Das ist auch zutiefst areligiöse Reflexion, die  mit Denkmöglichkeiten spielt und sich dabei die Wirklichkeit so konstruiert, wie sie gemäß  der Theorie zu sein hat. Indem suggeriert wird, daß die Tiefen der Inkarnation, die per  definitionem an Person und Werk Jesu Christi gebunden ist, nicht ausgelotet seien, wird  diese in ihrer Anstößigkeit um der Konfliktvermeidung willen zu entkräften versucht anstatt  sich darum zu bemühen, sie im interreligiösen Dialog wirklich sinnvoll zu explizieren. Das  mag dann durchaus zu Neuformulierungen der erkannten Wahrheit führen, zu Formulierun-  gen, die sehr wohl über alles bisher Gesagte und Gewußte hinausgehen können.  Das Problem des unversöhnlichen Nebeneinanders logisch sich ausschließender  Gültigkeitsansprüche ist aber wesentlich ein Problem der Theorie, nicht der religiösen  Alltagspraxis oder eines wahrhaft religiösen Lebens, in denen nämlich derlei Fragen  zugunsten pragmatischer, spiritueller oder auch mystischer Lösungen spürbar zurücktreten.  Jedoch wird die Lösung der theoretischen crux allerdings dadurch erschwert, daß die heute  allseits beliebte Denkfigur des »Sowohl-als-auch«, die ja für den pluralistischen Ansatz  typisch ist, im reflektierenden Umgang mit widerstreitenden Letzt-Ansprüchen ungeeignet  ist. Sie macht nämlich aus der intellektuellen Not eine heuristische Tugend, indem sie die  alles entscheidenden Letztverbindlichkeiten nicht wirklich ernst nimmt, sondern die darin  implizierten Ausschließlichkeitsanssprüche ex principio ignoriert. Doch auf diese Weise  läßt sich das kognitive Problem nicht wirklich lösen.  * PERRY SCHMIDT-LEUKEL, »Was sind Religionen?«, in: Fremde Nachbarn — Religionen in der Stadt, Kirche in der  Stadt, Bd. 2, hg. v. H.W. DANNOWSKI / W. GRÜNBERG u.a., Hamburg 1997, S. 31.  % P.F. KNITTER, Horizonte der Befreiung — Auf dem Weg zu einer pluralistischen Theologie der Religionen, hg: v.  B. JASPERT, Frankfurt-Paderborn 1997, S. 150.  ©_ Sehr aufschlußreich sind dazu z.B. die in den Quaestiones Disputatae, Bd. 160, von R. SCHWAGER unter dem Titel  »Christus allein? — Der Streit um die pluralistische Religionstheologie«, Freiburg 1996, herausgegebenen Beiträge. Als  amerikanisches Pendant wäre zu nennen: Christian Uniqueness Reconsidered — The Myth of a Pluralistic Theology of  Religions, ed. by GAVIN D’COSTA, Maryknoll, NY, 1990.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2Jesus i1stMultireligiöse Wirklichkeit und christliche Mission  91  Erkenntnis des einzigen Heilsmittlers voraus hätte. ... Jesus ist ... nicht heilskonstitutiv,  sondern heilsrepräsentativ.«” Doch bedeuten Einmaligkeit und Einzigartigkeit sogleich  Überlegenheit? Wird hier nicht lediglich die eine Hypothese durch eine andere begründet,  sprich: weil es mit der Theorie »nicht zu vereinbaren« ist, »Jesus Christus als die alleinige  Quelle des Heils zu betrachten«, darum kann, ja darf er es nicht sein? Kreuz und  Auferstehung Jesu Christi haben deshalb keine universale Bedeutung, weil sie diese nicht  haben dürfen. Ein angesichts historischer wie theologischer Einsichten völlig haltloser,  naiver Zirkelschluß von Hypothesen, der sich noch nicht einmal die Mühe macht, die  eigenen Voraussetzungen Kkritisch zu hinterfragen. — Etwas differenzierter, in der Sache  aber durchaus identisch ist bei Paul Knitter zu lesen: »Christen spüren, daß ihre traditionel-  le Christologie, die auf der Endgültigkeit und Normativität Christi beruht, ein Hindernis  des interreligiösen Dialogs ist ... Das neue Umfeld des religiösen Pluralismus zwingt  Christen zu fragen, ob Gott endgültig in Jesus offenbart ist oder ob die Inkarnation der  Gottheit noch über das hinausgeht, was in Jesus geschah.«?! Wer so formuliert entstellt die  Christologie zum Christomonismus und gibt sein völlig untrinitarisches, also theologisch  unsachgemäßes Verständnis des zentralen Heilsereignisses zu erkennen. Das ist nicht nur  schlechte, weil unzureichende Theologie.* Das ist auch zutiefst areligiöse Reflexion, die  mit Denkmöglichkeiten spielt und sich dabei die Wirklichkeit so konstruiert, wie sie gemäß  der Theorie zu sein hat. Indem suggeriert wird, daß die Tiefen der Inkarnation, die per  definitionem an Person und Werk Jesu Christi gebunden ist, nicht ausgelotet seien, wird  diese in ihrer Anstößigkeit um der Konfliktvermeidung willen zu entkräften versucht anstatt  sich darum zu bemühen, sie im interreligiösen Dialog wirklich sinnvoll zu explizieren. Das  mag dann durchaus zu Neuformulierungen der erkannten Wahrheit führen, zu Formulierun-  gen, die sehr wohl über alles bisher Gesagte und Gewußte hinausgehen können.  Das Problem des unversöhnlichen Nebeneinanders logisch sich ausschließender  Gültigkeitsansprüche ist aber wesentlich ein Problem der Theorie, nicht der religiösen  Alltagspraxis oder eines wahrhaft religiösen Lebens, in denen nämlich derlei Fragen  zugunsten pragmatischer, spiritueller oder auch mystischer Lösungen spürbar zurücktreten.  Jedoch wird die Lösung der theoretischen crux allerdings dadurch erschwert, daß die heute  allseits beliebte Denkfigur des »Sowohl-als-auch«, die ja für den pluralistischen Ansatz  typisch ist, im reflektierenden Umgang mit widerstreitenden Letzt-Ansprüchen ungeeignet  ist. Sie macht nämlich aus der intellektuellen Not eine heuristische Tugend, indem sie die  alles entscheidenden Letztverbindlichkeiten nicht wirklich ernst nimmt, sondern die darin  implizierten Ausschließlichkeitsanssprüche ex principio ignoriert. Doch auf diese Weise  läßt sich das kognitive Problem nicht wirklich lösen.  * PERRY SCHMIDT-LEUKEL, »Was sind Religionen?«, in: Fremde Nachbarn — Religionen in der Stadt, Kirche in der  Stadt, Bd. 2, hg. v. H.W. DANNOWSKI / W. GRÜNBERG u.a., Hamburg 1997, S. 31.  % P.F. KNITTER, Horizonte der Befreiung — Auf dem Weg zu einer pluralistischen Theologie der Religionen, hg: v.  B. JASPERT, Frankfurt-Paderborn 1997, S. 150.  ©_ Sehr aufschlußreich sind dazu z.B. die in den Quaestiones Disputatae, Bd. 160, von R. SCHWAGER unter dem Titel  »Christus allein? — Der Streit um die pluralistische Religionstheologie«, Freiburg 1996, herausgegebenen Beiträge. Als  amerikanisches Pendant wäre zu nennen: Christian Uniqueness Reconsidered — The Myth of a Pluralistic Theology of  Religions, ed. by GAVIN D’COSTA, Maryknoll, NY, 1990.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2nıcht heilskonstitutiv,
sondern heilsrepräsentativ.«” och bedeuten Einmaligkeit und Eınzigartigkeit sogleic)
Überlegenheit? Wırd 1er nıcht lediglich dıe eine Hypothese UrCc eine andere egründet,
sprich: weil mıt der Theorie »Nıicht vereinbaren« ist, »Jesus Christus als dıe einige
Quelle des e1ls betrachten«, darum kann, Ja darf CI 6S nıcht seın? Kreuz und
Auferstehung Jesu Christi aben deshalb keine unıversale Bedeutung, weıl sSIeE diese nıcht
aben dürfen Eın angesichts historischer WIeE theologischer Einsichten völlıg OSEeT,
nalver Zirkelschluß VoNn Hypothesen, der sıch och nıcht einmal dıe Mühe macht, die
eigenen Voraussetzungen krıtisch hınterfragen. twas dıfferenzierter, 1ın der ache
aber durchaus identisch ist be1ı Paul Kanıitter lesen: »Christen spuüren, ihre tradıtionel-
le Chrıistologıie, dıe auf der Endgültigkeit und Normativität Chriıstı eru. eın Hindernis
des interrelig1ösen Dıialogs istMultireligiöse Wirklichkeit und christliche Mission  91  Erkenntnis des einzigen Heilsmittlers voraus hätte. ... Jesus ist ... nicht heilskonstitutiv,  sondern heilsrepräsentativ.«” Doch bedeuten Einmaligkeit und Einzigartigkeit sogleich  Überlegenheit? Wird hier nicht lediglich die eine Hypothese durch eine andere begründet,  sprich: weil es mit der Theorie »nicht zu vereinbaren« ist, »Jesus Christus als die alleinige  Quelle des Heils zu betrachten«, darum kann, ja darf er es nicht sein? Kreuz und  Auferstehung Jesu Christi haben deshalb keine universale Bedeutung, weil sie diese nicht  haben dürfen. Ein angesichts historischer wie theologischer Einsichten völlig haltloser,  naiver Zirkelschluß von Hypothesen, der sich noch nicht einmal die Mühe macht, die  eigenen Voraussetzungen Kkritisch zu hinterfragen. — Etwas differenzierter, in der Sache  aber durchaus identisch ist bei Paul Knitter zu lesen: »Christen spüren, daß ihre traditionel-  le Christologie, die auf der Endgültigkeit und Normativität Christi beruht, ein Hindernis  des interreligiösen Dialogs ist ... Das neue Umfeld des religiösen Pluralismus zwingt  Christen zu fragen, ob Gott endgültig in Jesus offenbart ist oder ob die Inkarnation der  Gottheit noch über das hinausgeht, was in Jesus geschah.«?! Wer so formuliert entstellt die  Christologie zum Christomonismus und gibt sein völlig untrinitarisches, also theologisch  unsachgemäßes Verständnis des zentralen Heilsereignisses zu erkennen. Das ist nicht nur  schlechte, weil unzureichende Theologie.* Das ist auch zutiefst areligiöse Reflexion, die  mit Denkmöglichkeiten spielt und sich dabei die Wirklichkeit so konstruiert, wie sie gemäß  der Theorie zu sein hat. Indem suggeriert wird, daß die Tiefen der Inkarnation, die per  definitionem an Person und Werk Jesu Christi gebunden ist, nicht ausgelotet seien, wird  diese in ihrer Anstößigkeit um der Konfliktvermeidung willen zu entkräften versucht anstatt  sich darum zu bemühen, sie im interreligiösen Dialog wirklich sinnvoll zu explizieren. Das  mag dann durchaus zu Neuformulierungen der erkannten Wahrheit führen, zu Formulierun-  gen, die sehr wohl über alles bisher Gesagte und Gewußte hinausgehen können.  Das Problem des unversöhnlichen Nebeneinanders logisch sich ausschließender  Gültigkeitsansprüche ist aber wesentlich ein Problem der Theorie, nicht der religiösen  Alltagspraxis oder eines wahrhaft religiösen Lebens, in denen nämlich derlei Fragen  zugunsten pragmatischer, spiritueller oder auch mystischer Lösungen spürbar zurücktreten.  Jedoch wird die Lösung der theoretischen crux allerdings dadurch erschwert, daß die heute  allseits beliebte Denkfigur des »Sowohl-als-auch«, die ja für den pluralistischen Ansatz  typisch ist, im reflektierenden Umgang mit widerstreitenden Letzt-Ansprüchen ungeeignet  ist. Sie macht nämlich aus der intellektuellen Not eine heuristische Tugend, indem sie die  alles entscheidenden Letztverbindlichkeiten nicht wirklich ernst nimmt, sondern die darin  implizierten Ausschließlichkeitsanssprüche ex principio ignoriert. Doch auf diese Weise  läßt sich das kognitive Problem nicht wirklich lösen.  * PERRY SCHMIDT-LEUKEL, »Was sind Religionen?«, in: Fremde Nachbarn — Religionen in der Stadt, Kirche in der  Stadt, Bd. 2, hg. v. H.W. DANNOWSKI / W. GRÜNBERG u.a., Hamburg 1997, S. 31.  % P.F. KNITTER, Horizonte der Befreiung — Auf dem Weg zu einer pluralistischen Theologie der Religionen, hg: v.  B. JASPERT, Frankfurt-Paderborn 1997, S. 150.  ©_ Sehr aufschlußreich sind dazu z.B. die in den Quaestiones Disputatae, Bd. 160, von R. SCHWAGER unter dem Titel  »Christus allein? — Der Streit um die pluralistische Religionstheologie«, Freiburg 1996, herausgegebenen Beiträge. Als  amerikanisches Pendant wäre zu nennen: Christian Uniqueness Reconsidered — The Myth of a Pluralistic Theology of  Religions, ed. by GAVIN D’COSTA, Maryknoll, NY, 1990.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2Das Cu«cC Umfeld des relig1ösen Pluralısmus zwingt
Chriısten fragen, ob Gott endgültig ın esus offenbart ist oder ob dıe Inkarnatıon der
Gottheit och ber das hinausgeht, In Jesus geschah.«?' Wer formuliert entstellt dıe
Christologie Chriıstomonismus und g1Dt se1ın völlıg untrinıtariısches, also theologisc
unsachgemäßes Verständnis des zentralen Heilsereignisses erkennen. Das ist nıcht 190088
schlechte, weıl unzureichende Theologie. “* Das 1st auch zutiefst arelıg1öse Reflexion, dıe
mıt enkmöglichkeiten spielt und sıch aDel dıe Wiırklichkeit konstrulert, WIe s1e gemäß
der Theorie se1ın hat Nndem suggeriert wiırd, dıe Tiefen der Inkarnation, die DCI
definitionem Person und Werk Jesu Christi! gebunden ist, nıcht ausgelotet selen, wırd
diese in ihrer Anstößigkeit der Konflıktvermeidung wıllen entkräften versucht anstatt
sıch darum bemühen, sS1e 1m interrel1ig1ösen 1  og wırklıch innvoll explızieren. Das
Nag dann durchaus Neuformulierungen der erkannten Wahrheit führen, Formulierun-
SCH, die sehr ohl ber les bısher Gesagte und Gewußte hinausgehen können.

Das Problem des unversöhnlichen Nebeneıinanders ogisch sıch ausschlıeßender
Gültigkeitsansprüche ist aber wesentlıch eın Problem der TheorIie, nıcht der relıg1ösen
Alltagspraxis oder eINeEs wahrhaft relıg1ösen ens, in denen nämlıch derle1 Fragen

pragmatıscher, spirıtueller oder auch mystischer Lösungen spürbar zurücktreten.
Jedoch wırd die sung der theoretischen CI4 allerdings dadurch erschwert, dıe heute
allseits el1eDfte enkfigur des »SOWwohl-als-auch«, dıe Ja für den pluralıstischen Ansatz
ypısch ist, 1mM reflektierenden mıt wıliderstreitenden Letzt-Ansprüchen ungee1gnet
1st Sıe macht nämlıch dAUus der ntellektuellen Not eiıne heuristische Tugend, indem S1Ie dıe
alles entsche1denden Letztverbindlichkeiten nicht WITKII1IC ernst nımmt, sondern dıe darın
implizierten Ausschließlichkeitsanssprüche princ1p10 1gnoriert. och auf diese Weise
läßt sıch das kognitive Problem nıcht WITKIIC| lösen.

ERRY SCHMIDT-LEUKEL, » Was sınd Religionen?«, In TeEi achbarn Religionen In der al Kırche In der
Stadt, 2, hg GRÜNBERG u Hamburg 997, 31

KNITTER, Horizonte der Befreiung Auf dem Weg einer pluralistischen eologie der Religionen, hgJASPERT, Frankfurt-Paderborn 1997, 150
32 Sehr aufschlußreich sınd AaZu z.B dıe in den Quaestiones Disputatae, 160, VO!  — SCHWAGER dem ıtel
»Christus alleın? Der Streit die pluralıstische Relıgionstheologie«, reiburg 1996, herausgegebenen eiträge. Als
amerıkanisches Pendant wäre nNeNNeNn Christian Uniqueness Reconsidered TIhe Myth O Pluralistic IheologyReligions, Dy GAVIN D’COSTA, Maryknoll, NY, 990
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072 Christoffer Grundmann

ine sung ist 1Ur In 1C} WC) anstatt be1 den ogisch einander wıiderstreıtenden
Ansprüchen einzusetzen oder mıt inhaltlıchen Schwerpunkten begınnen die Fragestellung
arauvu ausgerichtet Wird, Was denn len Menschen 1n allen Kulturen allen Zeıten
allen Orten wirklıch gemeinsam ist Das 1st nämlıch das aktum, als Mensch ex1istieren
und sıch dieses Zustandes auch bewußt se1nN, das aktum bewußter Exıistenz. Wıe diese
bewußte Existenz In der Welt rfahren und gedeutet WIrd, das varııert TeUNC VOoN

VOI eıt eıt und VON Kultur Kultur Doch gemeınsam 1st allen das Oolcher
ExI1istenz. Auf den vorliegenden Zusammenhang angewandt bedeutet dieSs, angesichts
der multirel1g1ösen Wiırklıichkein zunächst rein funktional anacC. iragen 1st, welche
exıstentielle Sıtuationen w1e beantwortet und gedeutet werden. Sind dıe gegebenen
Antworten lebensförderlich oder -hinderlic Sınd s1e einsicht1ig und rational? Sınd s1e
plausıbel oder unverständlıch? Stiften S1e Gemeinschaft oder zerstören s1e diese”? Hıer wırd
CR dann neben der überraschenden Entdeckung VOIN vielen Gemeinsamkeıten nahezu WI1Ie
VON selbst X  0g ber sıgnıfıkante Verschiedenheiten kommen, dıe In unterschiedli1-
chen Weltbildern und daraus abgeleıteten Wertsetzungen egründe S1nd. Auf diese Weise

dem pragmatisch-funktionalen ugang wIird dem relıg1ösen Selbstverständnıis
besten echnung»denn eiıne jede elıgıon wird In ihrer jeweılıgen E1ıgenart gelten
gelassen, ohne eıne Gleichwertigkeit mıt anderen postulieren oder einen
Inklusıvismus DZW Exklusivismus konstruleren. Der allen Relıgionen konzedierte
ztbezug funglert als Ausgangspunkt, kritischer Maßstab und entscheidendes Krıteriıum
für den gemeinsamen 1  0g ber dıie wahrgenommenen je unterschiedlichen Aspekte der
Je eigenen Welt- und Lebensbewältigung einer remden Kultur, und nıcht ein hypo-
thetisıerter kleinster gemeinsamer Nenner, se1 dieser 1U »theozentrisch«, »SOter10zen-
trisch«, »regnozentrisch« oder auch »kosmotheandrisch« definiert.®

Einem verstandenen Dıalog erscheıint unvermutet auch die 1SsS10N 1ın einem völlıg
IC Sıe 1st dann nıcht prımär eine Gefährdung des gegenseılt1ges Verstehen

bemühten Dıalogs, sondern geradezu dıe Bedingung se1lner Möglıchkeit, sofern s1e das
cANrıstliıche Proprium artıkuliert. Das soll NUun abschließen. ausführlıcher reflektiert
werden.

IT Interreligiöser ıalog und CANFNLSELLCNE Miıssıon eule

Das TIeDNIS der facettenreichen multirelig1ösen Gegenwart und die Auswirkungen der
Globalisıerun aben das Bewußtsein dafür geschärft, WwWI1Ie begrenzt und partıkular dıe 1€
eigene Weltsicht ist; stellt auch S1e doch L1L1UT eine anderen Möglıchkeıiten dar, den
Herausforderungen UrC| Welt und Leben erecht werden. Verunsicherung also
allerorten, ohne Aussıcht arauf, bald wieder festen en dıe Füße bekommen. .“

33 Zu den einzelnen Terminı vgl UPUIS, Toward Christian eology O) elgL0USs Pluralısm, Maryknoll,
1997,

Vgl azu auch ERGER, » Wenn dıe Welt wankt Pluralısmus Ist eıne Chance für die Christen«, In
Lutherische Monatshefte, Jg., Nr 1993, 216
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Multireligiöse Wırklichkeit und CNArısiliche 1SSLION 03

Wıe S1Ind in dieser unerquicklichen S1ıtuation alt und Orlentierung finden? Wie dıe
existentiell notwendige Vergewisserung eines alles tragenden Lebensgrundes? Hıer ommt
dem interrelig1ösen 02 eine wichtige Funktion ZU, zumal WC G1 mehr se1in soll als
eın bloßer Informationsaustausch oder Oorum für den gele  en Disput VON Fachleuten In
Zusammenhang mıt den tiefgreifenden Erschütterungen unserer eıt ist olcher 1  02
wesentlıch als Ausdruck einer Suchbewegung VONn Menschen verstehen, denen allesamt
dıie bısherigen Selbstverständlichkeiten raglic geworden sSind, sS1e M nıcht mehr
anders Können, als sıich gemeinsam auf dıe mühsame UuC nach einem tragfähiıgeren Halt
als bısher begeben und ein den Umständen besser erecht werdendes, plausıbleres

entdecken. aDel sınd S1e alle auch auf Dıalogpartner aus iıhnen remden
Relıgionen angewlesen, we1l dıe erkömmliche monorelıigöse Weltsıicht unwiederbringlich
perdu ist Im 1INDIIC auf dıe chrıstlıche Theologie sk1izzlerte Carl Heınz Ratschow diese
Sıtuation einmal folgendermaßen »Es g1bt eın innertheologisches Selbstgespräch mehr,
das sıch nıcht auf Schritt und Trıtt VOI den Religionen erantworten hätte Dazu
zwingt uns als Chrıisten dıe CcCue Tatsächlıchkeit, theologisches espräc auch
In Westeuropa nıcht mehr ohne dıe OÖffentlichkeit der vielen Relıgionen ge werden
kann, dıe 1er präasent sind. «]

Unter diesen Vorzeichen Theologie treiben bedeutet, sıch wagemutig auf den stein1gen
Weg des interrelig1ösen Dialogs begeben, siıch auf chriıtt und Irıtt der
Tragfähigkeit NCUu CWONNCNCT Erkenntnisse vergewIssern. Es 1st durchaus angebracht,
dieses Unterfangen als »wagemut1g« apostrophieren, we1l das elıngen eines olchen
Dıialogs Keineswegs selbstverständlich ist, W1e WIT aus der Geschichte der Religions-
gespräche und -dialoge WwI1ssen und W1Ie CS VOINl der och FeC. Jungen Dıszıplin der
kommunikationswissenschaftlich orlentierten Dıalogforschung systematısch analysıertwird.*®

Anlıegen len interrelig1iösen Dıalogs ist eine möglıchst gute, vertrauensvolle Ver-
ständıgung über Sachfragen rel1g1öser Natur 1mM multirelig1ösen Kontext, nıcht die
Miıss1ionierung. Solche Verständigung über die Grenzen der empIirıischen Relıgionen hinweg1st dann als »gelungen« bezeichnen, WECNN alle daran Beteiligten nıcht 1Ur einer urc
den dıalogischen Prozel} vertieften Vergewisserung ihres eigenen eges iinden, sondern
zugleich auch die Wege der anderen respektvo achten gelernt aben, WE also alle

die Verschiedenheiten der jeweiligen Propria WIssen, ohne diese nıvellieren. Ja
mehr och WC) sS1e diese Verschiedenheiten auch bejahen können; denn dus der
Begegnung mıt der sıch erschlıeßenden Wahrheit wächst das dazu dıe Freıiheit schenkende
Vertrauen, das wesensmäßig anderes 1st als alle aufklärerische orderung nach
Toleranz Damıt soll dıese TENNC nıcht verungliımpft werden. Damiıt soll aber dem
Rechnung werden, 1oleranz auch ihre Grenzen hat; wırd S1e doch immer NUTr

»Die Relıgionen«, Handbuch Systematischer eologie, Gütersloh 1979, 119
Vgl azu Jetzt besonders dıe Ergebnisse der empirischen Dialogforschung, 7B Halogue nalysis Units, Relations

and Strategies beyond the Sentence contributions In honour O} sorıin Statı 6 5lll birthday, ed by EIGAND In
cColaboration wıth HEMBEUHERM, übıngen 1997, pDassım. Dıe »International Association of Dialogue Analysis«JADA) wurde 990 gegründet.
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»gewährt« olches »Gewähren assen« ist lange unproblematısch, lange sıch
selbst sıcher fühlt und sıch UrC. dıe Andersartigkeıt der anderen nıcht In rage gestellt
sıieht Sınd aber diese Voraussetzungen aQus W as für Gründen auch immer nıcht mehr

egeben, wiırd 6s kritisch Dann nämlıch besteht dıe akute efahr, Toleranz In
Intoleranz und ıberale er In Fundamentalısmus umschlagen, eın Phänomen, mıiıt
dem sich Mitscherlich als sozlologisch geschulter Psychiater wiederholt beschäftigt hat
Seiner Meinung ach ist Toleranz »wirklichkeitsfern94  Christoffer H. Grundmann  »gewährt«. Solches »Gewähren lassen« ist so lange unproblematisch, so lange man sich  selbst sicher fühlt und sich durch die Andersartigkeit der anderen nicht in Frage gestellt  sieht. Sind aber diese Voraussetzungen aus was für Gründen auch immer nicht mehr  gegeben, wird es kritisch. Dann nämlich besteht die akute Gefahr, daß Toleranz in  Intoleranz und liberale Offenheit in Fundamentalismus umschlagen, ein Phänomen, mit  dem sich A. Mitscherlich als soziologisch geschulter Psychiater wiederholt beschäftigt hat.  Seiner Meinung nach ist Toleranz »wirklichkeitsfern ... dort, wo die Intensität aggressiver  Bedürfnisse geleugnet und der Aufwand bei weitem unterschätzt wird, der nötig ist, um  Triebbefriedigungen die Konzession des Umwegs (der Sublimierung) oder des Aufschubs  (der dem Ich die Möglichkeit zur kritischen Einmischung bietet) abzuringen.«” Toleranz  reiche »so weit, wie sich die kritische Fähigkeit des Individuums und einer Kultur entfalten  konnten und durften.«® Einzig die »Entschlossenheit zur Selbstverteidigung« stelle »die  realistische Basis für Toleranz dar«, denn »nur der, dem die eigene Leistung verteidigens-  wert ist, wird ernsthaftes Verständnis für die Lebenswelt der anderen aufbringen«  können.”  So erwächst also auch von dieser Seite aus die Forderung nach einem wirklich kritischen  Dialog, der darüber hinaus auch das Potential in sich birgt, zu einer ganz neuen Selbst-  explikation des Menschseins zu führen. Dabei will die etwas martialische Terminologie  Mitscherlichs nicht den »clash-of-civilization« stimulieren, sondern lediglich auf meist  unbewußt bleibende, weil irrationale Kräfte aufmerksam machen, die immer auch mit im  Spiel sind und sich weder durch naives Wunschdenken noch durch wohlmeinende Theorien  zu bändigen sind, sondern einzig durch kritische Nüchternheit.  In diesem Zusammenhang kommt der Mission eine wichtige Funktion zu. Mission,  verstanden als das bewußt gelebte Zeugnis - nicht als proselytisierende Werbeaktivität  einer bestimmten Konfession, Kirche oder Sekte —, ist lebendiger Ausdruck christlichen  Selbstverständnisses. Während nämlich Dialog auf Verständigung, Vermittlung und  Selbtvergewisserung zielt, hat die Mission die überzeugende Verkündigung des Evangeli-  ums zur Aufgabe. Beides, Mission wie Dialog, sind legitime Formen authentischer  religiöser Kommunikation und daher nicht nach dem Motto »Dialog statt Mission«  gegeneinander auszuspielen. Solche Forderungen verwechseln das Prinzipielle mit dem  Methodischen und dokumentieren nur die Verlegenheit derer, die sich zu ihren Für-  sprechern erheben.  Da sie zu einer freien Willensentscheidung auffordert, müßte Mission eigentlich auch in  postmodernistischer Zeit gut gelitten sein; denn das kommt der ubiquitären Selbstbestim-  mungstendenz sehr entgegen. Tatsächlich aber hat Mission wie seit eh und je einen  »Toleranz — Überprüfung eines Begriffes«, in: DERS., Toleranz — Überprüfung eines Begriffes, Frankfurt a.M.  1976, S. 7-34, jetzt in: Gesammelte Schriften, hrsg. v. H. HAASE, Frankfurt a.M. 1983, Bd. V, S. 429-455, Zitat  S. 440. — Schon 25 Jahre zuvor hatte MITSCHERLICH unter dem Thema »Wie ich mir — so ich dir« — Zur  Psychologie der Toleranz« gearbeitet (in: Psyche, 5. Jg., 1951, S. 1-15; jetzt in: Gesammelte Schriften, Bd. V,  S. 410-428).  * Toleranz, a.a.0.8 445  ®” Ebd., S. 454.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 2dort, dıe Intensı1ıtät aggressiıver
Bedürfnisse geleugnet und der ufwan: be1l weıtem unterschätzt wird, der nötıg ist,
Triebbefriedigungen dıe Konzession des Umwegs (der Sublımierung oder des Aufschubs
(der dem Ich die Möglichkeıit ZUT kriıtiıschen Einmischung jetet) abzuringen.«*' Toleranz
reiche »85 weıt, Ww1Ie sich die kritische ähigkeıt des Indıyiduums und einer Kultur entfalten
konnten und durften. « INnZ1g die »Entschlossenheıit ZUE Selbstverteidigung« stelle »dıe
realistische Aasıls für Toleranz dar«, denn der. dem dıie eigene Leistung verteidigens-
WE  } Ist, wiıird ernsthaftes Verständnis für dıe Lebenswelt der anderen aufbringen«
können.”

So erwächst alsSO auch VOoNn dieser Seıte Aus$s dıe orderung nach einem WITKIIC. kritischen
1alog, der aruber hınaus auch das Potential In sıch ırgt, eiıner ganz Selbst-
explıkatiıon des Menschseıins Tren el 111 dıe martialısche Terminologıe
Mitscherlichs nicht den »clash-of-cıviılızation« stimulıeren, sondern lediglıch auf me1lst
unbewußt bleibende, weiıl irratıonale Ta aufmerksam machen, die immer auch mıt 1mM

ple. sınd und sıch weder ure. nalves Wunschdenken och UrC| wohlmeinende Theorien
bändıgen sind, sondern eINZIg UrC| kritische Nüchter:  S}

In diesem Zusammenhang ommt der 1SS10N eine wichtige Funktion 1SS10N,
verstanden als das bewußt elebte Zeugn1s nıcht als proselytisierende Werbeaktivıtät
einer bestimmten Konfess1i0on, Kırche Ooder 1st lebendiger Ausdruck christliıchen
Selbstverständnisses. ährend nämlıch 1  og auf Verständigung, Vermittlung und
Selbtvergewisserung zıielt, hat dıe 1SS10N dıe überzeugende Verkündigung des Evangel1-
199008  n ZUTr Aufgabe. Beıdes, 1ss1ıon WI1Ie Dıalog, sind legiıtime Formen authentischer
rel1g1öser Kommunikatıon und daher nıcht nach dem »Dialog 1SS10N«
gegeneinander auszuspilelen. Solche Forderungen verwechseln das Prinzıpielle miıt dem
Methodischen und dokumentieren 1U dıe Verlegenheıt derer., dıie siıch ıhren Für-
sprechern rheben

Da s1ie einer freıen Willensentscheidung auffordert, müßte 1Ss1ıon eigentlich auch ın
postmodernistischer eıt gul gelıtten se1n; denn das kommt der ubıquıtären Selbstbestim-
mungstendenz sehr Tatsächlic aber hat 1sSsıon Ww1e se1it eh und Je einen

» L1oleranz Überprüfung eines Begriffes«, In DERS., Toleranz Überprüfung eines egriffes, Frankfurt a.M
1976, 7-34, Jetzt ıIn "sammelte chriften, hrsg AASE, Frankfurt a.M 983, V, 429-455, Zıtat

440 chon 25 re hatte MITSCHERLICH dem Ihema »»Wıe ich mır ich dır« Zur
Psychologıe der JToleranz« gearbeiıtet (n 'syche, Jg 951, 1-15; Jetzt In Gesammelte Schriıften, V,

410-428).
48 Toleranz, Qa 445
39 Ebd., 454
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schweren Stand Waren 65 früher Bedenken hinsıchtlich der Miıßachtung freiıer Wiıllensent-
scheidung und der Toleranz, werden ihre Promotoren heute besonders deshalb mıt ohn
und Verachtung gestraft, weıl sS1e eıne erklärtermaßen relıg1öse Entscheidung, als
Entscheidung für Letztgültiges, überhaupt anmahnen Das Nı nıcht zuletzt auch deswegen
unzeıtgemäß, weiıl sıch dıe CNrıstliche 1ss1on abel, Jetzt streng theologisc gesprochen,
1mM Gegensatz dem Von Zweiıfel und Unsıcherheit umgetriebenen Zeıtgeist ihrer aCcC
gewl ist, TENNC völlıg anderes meınt als Jene selbstgefällige Überheblichkeit,
mıiıt der neuerdings große Fırmen ın SOogenannten »M1SS10N-sStatements« ihre arketing-
strategien bekunden pflegen Gew1ißheit und Entscheidungsanmahnung lassen nıcht NUur
in den ugen der Allgemeinheit dıe cCNrıstliıche 1SsS1on uspekt werden. S1e edingen
miıttlerweile auch nnerhalb der Kırche eın nach Michael elker »fTast neurotisches
Verhältnis miss1ionarischen Auftrag.«“

Selbstverständlich ommt solche Haltung nıcht Von ungefähr Sıe hat ihre eigene
Geschichte, dıe 1m wesentlichen auf einem rein nktionalen und formalen Miıßverständnis
Von 1Ss1on beruht, das ın der Missionsgeschichte der Neuzeıt, besonders In den
expansıonistischen Miıssıonsbemühungen des Jahrhunderts als rel1g1Ös verbrämten
europäisch-nordamerikanischen Imperlalısmus sıcherlich nıcht unzutreffend kon-
kretisiert fand“! und ach WI1Ie VOT in radıkal fundamentalistischen Missionsinitiativen
bestätigt findet .“

1SsS10on ist ihrem Wesen ach gerade nıcht entscheidungsbeeinflussende Propaganda für
eiıne bestimmte Denominatıon oder kırchliche ichtung. Christliıche 1SsS10nN wırd 1Ur
dann richtig verstanden, WC) Ss1e 1n ıhrem nlıegen Von iıhrem Ursprung her als das
begriffen wiırd, W dsSs Ss1e ist, IC pointierter Ausdruck christlichen Zeugnisses und
aubens für die Gegenwart des lebendigen Gottes In der Welt es kommt arau all,
die 1m Lichte dieser Otscha notwendig werdende adıkale Umwandlung menschlichen
ens glaubwürdig bezeugen, Was infolge des vertrauenden iıch-Einlassens auf dıe
un! VON der Menschwerdung Gottes in Christus, dıe In der Passıon Jesu Von Nazareth,
se1nes Kreuzes und seiner Auferstehung konkrete Gestalt SCWONNCNH hat

Eın besonderer Aspekt der Menschwerdung Gottes ist unschwer auch ın dem UrCc und
UrCc. dıalogischen Leben Jesu erkennen: Jesus dıalogisierte mıt Gott ın seinen Gebeten
und Klagen (z.B Joh } Mt ö  9 mıt der Jüdischen Umwelt in seinen Lehr- und
Streitgesprächen (Z.B Joh 3° Mt ’ u.a.), mıt der Natur In seınen Gleich-
Nıssen (vgl Mt 13; Joh 15) und mıt dem widersprüchlichen menschlıchen Wesen (vgl

10, 1710) Muß dieses Leben In Anbetracht Von Passıon und Kreuzıgung auch als
ründlic) gescheitert gelten, Thlielt N doch VonNn der Auferstehung her eıne ungeahnte

Al  A WELKER, »Der missionarische Auftrag der Kırchen In pluralıstischen und multireligiösen Kontexten«, In
Weltmission Heute, 25 Hamburg 1996,

Dazu GRÜNDER, Christliche 1SSLION und deutscher Imperialismus, Paderborn 1982; ERS Welteroberung und
Christentum Eın Handbuch ZUT Geschichte der Neuzeilt, Gütersloh 1991; HAMMER, Weltmission und Kolonialismus

Sendungsideen des Jahrhunderts Im Konflikt, München 978
47 So z.B In den Seven Hundred Plans Evangelize the wor| Ihe Rıse Global Evangelizationprogramme, ed
Dy BARRETT / REAPZOME, New Hope, abama, 988
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Bestätigung, Von der auch die Jünger betroffen wurden; denn als diese sıch nach der
Karfreitagserschütterung Furcht VOT den uden« hinter verschlossenen uren
zusammenfanden, »kam Jesus, trat mıtten S1e und sprach: Friede se1 mıt euch!«. Und
als CI das gesagt hatte, zeigte WE ihnen die ände und se1ıne Seite Da sprach Jesus
abermals ıhnen Friede se1 mıiıt euch! Wıe mich der ater gesandt hat, sende ich
euch!«« (Joh 20,19-21)

Diıie Sendung der Jünger, ihre Beauftragung und 1SS10N hat also der Sendung Jesu
gemäß se1n, s1e aben, WI1e e , eine dialogische Fxıstenz eben, ın ber-
windung ler Ja auch verständlıchen ängstlıchen Bedenken, W as daraus werden möge
Das macht, zumiıindest diıesem ext zufolge, Inhalt und esen christliıcher 1sSs1o0n auUsS,
S1e nıcht 1UT selbst Zeugni1s Von SOIC konsequent dialogischer Existenz g1bt, sondern
Menschen dazu ermuti1gt, asselbe ebenfalls tun es andere ware nıcht WITKIIC
christlich nennende 1SS10N, sondern allenfalls CANrıstiliıche Formulıerungen bemühende
Ideologıie.

Für dıe inhaltlıche Gestaltung eines sıch in olcher der chrıistliıchen Tradıtion
verpflichtet w1issenden interrel1g1ösen Dıalogs würde das 7B bedeuten, el
hinfort weder en! och Ungerechtigkeıt mıt Schweigen übergeht DZW übergehen kann,
auch nıcht aus alscher Rücksichtnahme; denn das Erbarmen (jottes über den Menschen
ist mıt gleicher Authentizıtät bezeugen WIeE se1in ıllen für Gerechtigkeıt. Dıe
Glaubwürdigkeıt der Botschaft und des christliıchen Zeugnisses stehen €e1 auf dem pı1e.
eswegen ist überall der Mahnung des postels gemä diesem Wort (Gottes stehen,
»E  n se1 ZUT eıt oder ZUT Unzeit« (Z Tı 4,2), N se1 auf der gora oder 1mM Privathaus.

Das i{un können allerdings eine große innere Freiheit und Unabhängigkeıt
VOTQUS, die als bemerkenswerte ugenden selbstbewußte Menschen auszeichnen. Warum
aber schwındet dieses Selbstbewußtsein Chrısten oft dann, WEeNN 6S ZUT ‚aC)
gehen sSo (janz offensıchtlich leidet das mage und dıe Vollmacht der 1SS10N hier
den Folgen eines christlichen dentitätskonfliktes Die beım ema 1SS10N allse1its
verspurte Verlegenheıit ist ja nıchts anderes als eın 17 für den faktıschen Verlust der
einstigen laubensgewiıßheıt. Es ist keineswegs 11UT dıe 1SS10N, die uns zutiefst raglıc
geworden 1st Es ist dıe Glaubensüberzeugung selbst

In dieser Hınsıcht bıetet dıe multirelig1öse Gegenwartssituation mıt ıhrer Ötıgung ZUuU

1  0g auch eine eradezu wıllkommene Gelegenheıit eiıner gründlıchen Aufarbeitung
dieses chrıistlıchen Identitätskonflıktes, vorausgesetzt gewinnt die erforderliche
Unbefangenheıt zurück, 1mM Gegenüber den Menschen anderer Relıgionen wieder VOoN
dem reden, einen denn selbst 1mM Letzten WITKIIC und unmıiıttelbar etirı

SUmMmMary
Whıiıle the tıtle INaYy sound somewhat unexcıiting al first hand S18 ıt SOON becomes

obvious that it 1S NOL, especlally in 1g of Huntington’s »Clash-of-Civılızation«
prognosIs. But how ıt avoldıng the pıtfall of IMeTe semantıc exercıise? Thıs
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caused the first of the artıcle analyze the WaYS and INCanNs Dy 16 relıgion In
general 1S perce1ved of In modern, »OPDCNH SsOCIlety« Popper), marke: by indiıvidu-
alısm, hedonism and Consumer1ısm. Beyond that it 1S as 1T the for truth has
become obsolete, because the particularıty of human perception of truth 1S Common
Convıction anybody NOW, provıdıng the so1l for the development of pluralıs eologyof rel1g10ns, 1C. actually 15 Just »theory of rel1g10ns«. Thıs 1S be doubted, d stated
In the second where it 1s shown how appropriate understanding of relıg10n and
crıtical interrel1g10us diıalogue interact, relıgion thereby eing understood d the 1ve!
eXpressi1on of relatıng ultımate realıty. Because the precıse Content of what 15 eingegarded as such »ultimate realıty« Varıes from rel1g10us tradıtiıon rel1g10us tradıtion 1t
{[urns Out be the eXxpressed task of crıtical dialogue Call for the explicit eXposıtionof the respective proprıa of the Varıous rel1g10ns and NOoTt put them asıde ASs ropose bythe protagonists of uncriıtical dialogue. The plea for such crıtical dialogue also throws
11C  S 1g the role and nction of m1Ss10n. 1SsS10n 15 NOT threatening interreligiouslalogue but stimulatıng ıt, for ıt represeCNISs the VIV1d eXpression of authentic Christian seli-
perception. And er aASs Jesus 1ve' dialogical existence he rdered hıs disciplesdo lıkewise Joh 2 ‚9-2 Thus the interreligious lalogue compellıng multireligiausrealıty has the potentıial provıde timely opportunıity and settle the apparentıdentity CI1SIS of postmodern Christlianity, provıde. Christians regaın the Casec CON-
SC10usly wıtness what re mMatters In the ENCOUNTIer wıth people of other relıg10ns and
interreligious dialogue.
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UBERLEGUN  EN -
KUVERSTANDIGUNG BER

NEUTESTAMENTLICHE WUNDER
VoN Werner ahl

Einleitung

Im folgenden ich VOTQaUS, eın allgemeıner Wunderglaube SOWI1e diesbezüglıcher
nglaube 191088 In dem jeweılıgen geistesgeschichtlichen Kontext verständlich werden. Diıe
rage ach der Realıtät VON undern wırd immer 1M ahmen eines bestimmten kulturellen
Systems beantwortet, se1 65 DOSILV oder negatıv: den einen als sıcheres aktum gılt,
ist den anderen Zeugn1s des Un- oder Aberglaubens.‘ Die Verabsolutierung der eigenen
Anschauung ist NUun WI1Ie der Wunderglaube und dessen Ablehnung, aber 1mM Gegensatz

under ein gemeın zugänglıches, sowohl beobachtbares als auch beschreibbares
Phänomen der Religionsgeschichte.“ Wunder selbst ıngegen sınd absolut nıcht feststellbar
Ich gehe be1l der Analyse VOoN Wunderberichten allerdings davon auS, s1e verläßlıcheren
Aufschluß geben über dıe jeweılıgen Anschauungen und Absıchten der rzählenden als
über dıe 1m rzählten Geschehen vorausgeselzle Wirklichkeit sich .*

Dies WwIrd exemplarısch eutlic anhand der Analyse Von sechs Periıkopen A4us er-
schiedlıchen religionsgeschichtliıchen und lıterarıschen Zusammenhängen, dıe sıch als
Varıanten eın und derselben Erzählung herausstellen: »Die Heilung des Sohnes einer
gesellschaftlıchen Autorıtätsperson ber eine äumlıch beträchtliche Dıstanz hinweg« (Mit
8,5-13; 7,1-10; Joh ‚46-53; bBer 34b [2x]; yBer 9d).* Irotz vieler Versuche, die
rage ihrer traditionsgeschichtlichen Beziehungen zue1nander erhellen, läßt sıch weder
eindeut1ig klären, WI1Ie sıch dıe rabbinıschen den evangelıschen, och WIe sich dıe

Vgl KIER, » LAazarus Fact, Fıction, Friction«, Vortrag ım RPI LOccum anläßlıch eines Mentorentages
9.8.19906, 1 der mıt erwels auf Umberto Ecos Kategorie der Enzyklopädıie der LeserInnen (entfaltet in ECO,
Lector In fabula. Die Mitarbeıit der Interpretation In rzählenden Iexten, München/Wıen darzulegen versucht,
»daß die rage ach der Realıtät der Fiktionalıtät VON Wundergeschichten nıcht auf der ene ihrer Jeweılıgen
Textauslegung beantwortet wird, sondern VOT jeder Lektüre feststeht« (Hervorhebung UTC| MIC|} vgl auch dıe
absc|  1eßenden IThesen, TE

Zu diıesem Phänomen vgl LOUNT, uUultura. Interpretation. Reorienting New Testament Criticism, Minneapolıs
1995; DERS., »Kulturelle Interpretation: Jenseıts der Begrenzungen VO  —_ ‚Bedeutung««, mıt einer Eınführung VO:  —__

KAHL, Transparent-Extra, 1-12, in I ransparent Nr 44, Dez 996
Vgl KAHL, New Testament Miracle St0ries In theır Religious-Historical Setting Religionsgeschichtliche

Comparison from Structural Perspective (FRLANT 163) Göttingen 1994 , 121
Ebd 166-173, 177-180, sowl1e DERS., »Strukturale Erzähltheorie eispiel des religionsgeschichtlichen

Vergleichs neutestamentlicher und rabbinıscher Versionen einer Story«, In ALKIER, BRUCKER (Hg.) Exegese und
Methodendiskussion (TAN. 23); Heıdelberg 1998, 155-176
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synoptischen ZUT johanneischen, och WIE sich dıe beiden ursprünglıch der Redequelle
zugeordneten Versionen In historisch diachroner Hinsicht zueinander verhalten .? uch
angesichts dieser Problemati erscheıint dıe rage nach einer vermeintlich ursprünglıchen
Fassung wenig ınnvoll nhand des ergleiches der sechs verschıedenen Varıanten der
Erzählung kann aber anschaulich VOT ugen geführt werden, in wI1e vielfältiger Weıise eın
Erzählstoff Urc unterschiedliche kulturelle, relig1öse und lıterarische Kontexte Je eigene
Prägungen erfäh: Be1 diesen Beobachtungen wiırd dıe grundsätzliche und bedeutsame,
WC) auch nıcht unproblematische rage nach der Faktızıtät bzw Hiıstorizität Von undern
in Antıke und Gegenwart 1Ur mittelbar berührt An dieser Stelle stellt sıch nämlich das
miıtzubedenkende Problem der Realıtätserkenntnis DbZzw -Interpretation. Es gab und g1ıbtffenbar weltweit unterschiedliche ahrnehmungen VoNn Wiırklichkeit

sıch aber angesichts dieser achlage überhaupt definieren, Was eın under ist? Ich
denke, sıch diese rage in einer Weise beantworten läßt, dıe einer Verıifikation den
unterschiedlichsten Kulturen und Wiırklichkeitsverständnissen tandhält ach der Analyse
VoNn vielfältigem religionsgeschichtlichen Material definiere ich als under eın Geschehen,
das nıcht aufgrund eines menschlıchen Vermögens zustande kommen kann, sondern SeInNe
Ursache hat IN einem Sprech-, Denk-, hıllens- Oder sonstigen Handlungsakt eines Subjekts,das der nNumınOosen Sphäre (Geist, Gott, ngel, Ahne, Zeufel, Dämon etC.) zugerechnetırd. S

Zeitgenössisches Fallbeispiel
Der deutsche Evangelist Reinhard Bonnke bewirkt Wunderheilungen In Afrıka Das

bezeugen viele T1Kaner und meılnen damıt, Blınde wlieder sehend werden, Lahme
wieder gehend und Stumme wıieder sprechfähıg nıcht ufgrund eines mediızinischen
Eingriffs, denn aus medizinischer 1C handelte 6S sıch hier offensichtlich und angeblichoffnungslose sondern Heılung seizte schlagartig eın aufgrund eiınes
vollmächtigen Gebetes des weıißen Predigers. Nun sınd allerdings under, Heıler und
Hexen’ nıchts Ungewöhnliches 1mM afrıkanischen Kontext. In diesem Kontext des
Bewußtseins davon, das gesamte Leben mıt der numıinosen Sphäre unauflösbar

Vgl UTr dıe unterschiedlichen Lösungsvorschläge \"40)  —_ JEBIG, Jüdische Wundergeschichten des neutestamentlı-chen Zeitalters besonderer Berücksichtigung iIhres Verhältnisses zum Neuen Testament
Streit die »Christusmythe«,

bearbeitet. Eın Beitrag zZUm
übingen 911, Des Z DERS., »„Die under Jesu und dıe under der abbinen«,In 54 (1912), 8-79, bes 170; WEGNER, Der Hauptmann VoNn Kafarnaum (Mt /,28a; 85,5-10.13 Dar7, 1-10) Eın Beitrag ZUT QO-Forschung (WU. 1,14), übiıngen 1985; KOLLMANN, eSUS und die Tisten alsWundertäter. Studien 'agle, Medizin und Schamanismus In Anltıke und Christent (FRLANT 170), Göttingen1996, 257-259

o Vgl meıne lexiıkalischen Artıkel Zum Wunderbegriff ın der vollständıg NeuUu erarbeıteten Auflage des TheologischenBegriffslexikons zZUm Neuen Testament, (1998)
Hexenverfolgungen Im europälischen Sınne, geschweige Ausmaß, hat in Afrıka nıe gegeben Wenn afrıkaniıscheChristen heute Hexen »bekämpfen«, ann nıcht dıe

antıgöttlichen und ebensbedrohlichen Geister.
Jeweiligen Personen, sondern die in ihnen herrschenden bösen, d.h
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verwoben ist,® zeichnet sıch Bonnke dadurch aUS, seine under eiıne missioNarısche
Funktion aben Diıese Wundervorgänge ereignen siıch In großer Quantıität und plelen sıch
mıt einer scheinbaren Mühelosigkeit nnerhalb kürzester eıt aD Dadurch erwelst sıch
es Gott als mächtiger als die Geilster der Fetischpriester. ährend Elıa 1mM
KÖnNn 18) nach einem inszenlerten Machtkampf zwıschen Baal und Gott dıe konkurriıerenden
Baalspriester hinriıchten lıeß, werden be1ı den Massenheılungen es dıe heidnıschen
Fetische urc Verbrennung anschaulıch vernichtet.

1ele T1Kaner aben einen direkten und unmıittelbaren ugang ZUr 1mM all-
gemeinen und den undern Jesu 1mM besonderen. under ehören ıhrer ens-
erfahrung. In Afrıka wiırd somıt als Realıtät erlebt, gedeutet und Kommunıizılert, Wäas VON
einer Weltminderheit in den reichen Ländern des Nordens, dıe sıch lange eıt mıt dem
Nımbus der Aufgeklärtheıt umgab, als iırreal und Ausdruck eines kındlıchen Aberglaubens
abgetan wird.

Krıtische Betrachtung
ach obıger Definıition dürften Un Geschehnisse, dıe diesselits menschlicher Möpglıch-

keıten WC) auch oft 1mM verschwommenen Grenzbereich dessen, menschenmöglich
und unmöglıc. 1st lıegen könnten, 1Ur bedingt bzw nıcht unbedingt den
Wundern ge werden. So könnten dıe UrC| Bonnke gewirkten Heilungen, wollte
sS1e nıcht gleich und vielleicht berechtigterweise als Scharlatanerie abtun, 7 B eine
psychologische Erklärung finden Urc dıe gebetsmächtige Suggerlierung des Beıistandes
Gottes hätte sıich be1 einem Blınden eine letztlich psychısch edingte Ursache se1nes
Blındseins spontan gelöst (vgl moderne psychologisiıerende Deutungen der nt! Wunderhe!1-
ungen)

Derartige Geschehnisse sınd also immerhın verschiedentlich interpretieren, Je nach
dem der Jeweılıge Betrachter/die jeweılige Betrachterin für möglıch hält, bzw welche

die numı1inose Sphäre ın seinem/ıhrem Lebenskontext, inklusiıve persönlıcher
Erfahrung, spielt. Überzeugt werden dürfte eiwa eın skeptischer Mensch ohl dadurch,

er/sie miterlebt, WIE eindeutig Menschenunmöglıiches geschieht, eiwa einem
einbein1ıgen Menschen eın ein aufgrund eines vollmächtigen Gebets spontan nachwächst.
Die skeptische Person würde dann WISSEN, 1er dıe num1inose Sphäre involviert se1ın
muß, WC) eın IC ausgeschlossen werden kann, und s1e würde dann die Präsenz
dieser Sphäre, eiwa — Gottes ingr1 ıIn Heilhandlungen, lauben können.

Vgl dıe hervorragende Darstellung der westafrıkanischen tradıtionellen Relıglösıtät Uurc OPOKU, West Afrıcan
Iradıtional eligion, Accra 1977
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Bıbliısche Konkretionen

Wiıchtig aber scheıint MIr dıe Tatsache, daß die eiwa VOoNn Bonnke berichteten und als
under dargestellten Geschehnisse mehrdeutig bleiben ber ihre Deutung kann nämlıch
gestritten werden, weıl 6S sıch 1er nıcht eindeutige under 1mM oben definierten Sınn
handelt Das gilt 1Un allerdings aus grundsätzlıch wunderskeptischer Perspektive
auch für dıe meıisten nt! eilungen und andere als under Jesu 1mM dargestellten
Gesche  1SSCe Wenn viele Chrıisten die in diesen rzählungen beschriebenen ungewöhnl1-
chen Taten als under deuten, schließen S1e sich darın den nt! Schriftstellern all, indem
s$1e abe1l Jesus als I räger numınoser aC als Wundertäter VOraussSselze:

Ich möchte dıies der Erzählung Von der Heılung des Sohnes des königlichen Beamten
In Joh ‚46-5 eutlic machen: Der königliıche Beamte SCAHI1e€ aus$s dem zeıtlıchen
Zusammentre{ifen der Zusage der Heılung UrTrC| Jesus und der tatsächlıc eingetretenen
Heılung, Jesus in ursächlichem Zusammenhang mıt der Heılung steht Aufgrund dieses
Schlusses, der auch nnerhalb der Erzählung kKeineswegs notwendig Ist, begınnt der
Bıttsteller mıt seıinen Angehörigen glauben (an Jesus als den Offenbarer Gottes) Die
allgemeine Beobachtung Jesu hinsıchtlich des Zustandekommens Von Wunderglaube T1
auf den kKönıglıchen Beamten allerdings nıcht unbedingt » Wenn ihr nıicht Zeichen und
under seht, dann glaubt ihr nıcht« 48) Die Schlußfolgerung des Vaters ist nämlıch
schon Ausdruck seInes AauUDens eSsu Heılfähigkeit, zumal GE CS Von nfang für
möglıch 1e Jesus heılen könnte, WC) In der Geschichte ohl auch impliziert lst,

Jesus se1ıne Erwartungen übertraf, indem G1 dQus der Perspektive des Vaters und des
Evangelisten über eine Dıstanz hinweg heılte

uch dieses Geschehnis 1€. sıch Von einem Skeptiker als deuten. Daß dıe VOoNn
Jesus berichteten under mehrdeutig sind, zeigt In eindrücklicher Weise dıe under-
auslegung Von der Antıke bıs heute In der modernen Exegese überwiegt die Tendenz, die
Wunderberichte des NTs infach wegzurationalisieren. aDel WIrd meılstens zugestanden,

Jesus heilen  konnte, wobe!l diese Heılungen aber ihres wundersamen ers
gleichsam entkleidet werden. Andere under WIe z.B der eewande oder die TOt-
vermehrung werden ingegen als legendarische Berichte ohne jeden historischen Kern
abgewiesen. D uneindeutige SOWIE eindeutige under 1mM oben definierten Sınn
werden eindeutigen Nichtwundern .? Diese Ansätze werden dem nıcht gerecht, da
der antıke Referenzrahmen UrCcC den neuzeıtlıch-westlichen wertend ersetzt WIrd.

Siıcher scheint mir LU eINs: Wıe der königliche Beamte in der joh Darstellung, Waren
dıe ntl Schriftsteller davon überzeugt, Jesu Heilungen, Totenauferweckungen,

Vgl dıe rationalistisch historisierende bzw. entmythologısıerende Liniıe Von STRAUSS, Das Leben Jesu, TULLSCH
bearbeitet, übıngen 835/36 ber ULTMANN, Die Geschichte der Synoplischen I radıtion (FRLANT 12), Göttingen921 hın THEIßEN, Urchristliche Wundergeschichten. Eın Beıtrag ZUT formgeschichtlichen Erforschung der
Synoptischen Evangelien, Gütersloh 9’/4 und KOLLMANN, eSUS und dıie Christen, wobe!l die beiden letzteren den
Anstoß den die nt! Wunderberichte den »aufgeklärten« Zeitgenossen bieten, gelegentlich UuTrC| psychologisierendeExegese beseiltigen versuchen; vgl auch dıe Kritik UTC| ALKIER, »LaZzarus«, 4-6
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ecewandel, Brotvermehrungen, eicC tatsachlıc)| und wirklıch under des mmanenten

Jrägers numıinoser aC) eSsus Warch, alsSO Gesche  1Sse jenseıts menschlıcher
Möglichkeıit, und nıcht etiwa Kunststückchen oder lediglich auf eruhende glückliche
Wendungen (z.B aufgrund VOIll temporären psychıschen Störungen oder Scheintod). Diese
Wundermacht Jesu scheıint ihm 1m übrıgen auch Von seinen Gegnern zugestanden worden

se1n. uch dıes ist Ausdruck dessen, in der Antıke W1e heute z.B In Afrıka
die Möglıichkeıit der Involvierung numinoser ächte ın diesseitigen Ereignissen grundsätz-
ıch vorausgesetzt wurde. In ezug auf Jesus schıeden sıch dıe Geister erst ıNn der rage
der Zugehörigkeit se1iner Wunderfähigkeıit: s1e VoNn Gott oder muß s1e der widergött-
lıchen phäre zugeordnet werden (vgl 7z.B ‚22-3 SOWIe Joh 9,1-41)? In
diesem Kontext macht dıe Zeichenforderung UrTrC. die Pharisäer Sınn (Mit 12,38-42 parT.)
UrC! eın »Zeıichen VO.  S Hımmel« versprechen Ss1e sıch eine eindeutige Antwort auf dıie
rage ach der Zugehörigkeıt Jesu eSsSus bleıibt ıhnen diese Eindeutigkeit schuldıg.

Für einen geheilten ehemals Blınden ingegen ist dıe aC. klar ETr t{wortel den
Gegnern, die Jesus für einen Wiıdersacher ottes en, folgendermaßen (Joh ‚30-33)
»Darın besteht Ja gerade das Wundersame, ihr nıcht WI1ßt, woher R ist Und mMIr hat
61 dıe ugen geöffnet. Wır wIissen, Gott Sünder nıcht erhört; aber WC) einer
gottesfürchtig ist und seıinen ıllen tut, den erhört Seıit dem egınn der Zeıten ist N

och nıe eKann! geworden, einer einem Blındgeborenen dıe ugen geöffne hat
Wenn dieser nıcht VoNn (Gott wäre, hätte CI nıchts vermocht.«

Sıcher schwingt In Joh eine allegorısche Deutung der Blindenheilung UTcC den
Evangelısten bereıts miıt Blindsein bedeutet auch Nichtwissen In Bezug auf (Gottes
Pläne 1m allgemeıinen und in Bezug auf dıe Sendung Jesu als se1NeESs Sohnes 1im besonderen.
Voraussetzung dieser Deutung Nı aber dıe als tatsachlıc. geschehen dargestellte TZ;  ung
Von der Heılung des Blındgeborenen. Der Evangelıst legt Wert arauf, jede Manıipulatıon
und Zufälligkeit des Geschehenen auszuschließen. Be1l dem en handelt 6S sıch
einen Blındgeborenen, WwWI1Ie allseıts bezeugt Wwird, und »Sse1lt dem egınn der Zeıten ist 6S

och nıe eKann! geworden, einer einem Blındgeborenen dıe ugen geöffne hat«
32) Physisches ehenkönnen ırd vorausgeselzt als eine igkeit, die dem Menschen
aufgrund der chöpfung Gottes eigen ist Demgegenüber 1st physisches Bliındsein
Resultat Von ‚ünde, also eines Handelns, das nıcht dem göttlıchen ıllen entspricht. Jesu
Akt des Sehenmachens ist als Wiıederinstandsetzung dessen, Wäas der Schöpferwillen
ursprünglıch beabsıichtigte eine Tätigkeıt, die dem göttlıchen Schöpfungshandeln
entspricht. Deshalb kann Ss1e nıcht Uun!| se1n und deshalb kann 6S sıch be1ı Jesus nıcht
einen Sünder handeln, da Gott eiınen Sünder nıcht mıiıt dieser Wundermacht ausgestatiet
hätte sowelılt dıe Argumentatıon In Joh

uch für die Jüdısche Einschätzung der wundersamen Ereignisse 1M gıilt, sS1e auf
Gott zurückge  rt werden. Als eispie: dıene 110, De Vıta Mosıs 210213 Im
schluß anl die Schilderung der Versorgung sraels mıt Spelse VO 1mme auf dem Weg
aus der ägyptischen Sklavere1i interpretiert 110 dıe TZ  ung VON der wundersamen
ufhebung des Wassermangels folgendermaßen:
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»Nachdem Moses jenen eiligen Stab nahm, mıiıt dessen CI dıe Zeichen (ONUELX)
in Ägypten vollbracht hatte, schlug CI göttlıcher Inspiıration den steılen Felsen Es
Nag se1n, der Fels ursprünglıch eine Quelle enthielt, deren W asserader NUunNn All-

geschlagen oder damals eın Wasservorrat, der sıiıch dort aufgrund versteckter
Wasseradern angesammelt hatte, erstenmal Urc den Aufschlag ach außen eIOrde
wurde Wenn jemanı diesen Dıingen nıcht glaubt (&XTLOTEL), ennt CI weder Gott och
hat CI jemals versucht ihn kennenzulernen. Andernfalls würde sofort erkennen
diese außerordentlichen und unfaßlichen Gesche  1SSE für Gott eın Kıinderspie Ssınd. afür
raucht = [1UT seinen 1C richten auf diıe inge, dıe WITKII1C: roßartiıg und der
eiıfrıgen Betrachtung würdıg sınd, nämlıch dıe chöpfung des Hımmels und der Planeten

ber diese inge werden, obwohl S1e wahrhaftıg under siınd, aufgrund ihrer
Gewöhnlichkeit wen1g beachtet. Anders ist mıt dem Ungewöhnlichen: obwohl 6S sıch

mickrige Angelegenheiten handelt, erliegen WIT den merkwürdigen Erscheinungen und
erschrecken aufgrund iıhrer Neuigkeit.«

110 esteht ZU, be1 der wundersamen Versorgung der Israelıten mıt W asser auch
eın zugrunde lıegen könnte Dıeses Eıngeständnis INa eine kritische under-
dıskussion 1m Alexandria des ersten Jahrhunderts unserer Zeıtrechnung reflektieren. 110
verwelst auf die chöpfung als überdeutliches und eindrückliches Zeichen der under-
macht Gottes. Von hıer aus SCNAIl1e. CTr auf dıe Möglıchkeit der Involvierung (Gottes be1
kleineren undern, WIeE s1e be1 dem W asserwunder Gleichzeitig krıtisiert
110 en Wunderverständnis, das sıch 1Ur auf außergewöhnliche Ereignisse bezieht und
eben aDel das eigentliche under der chöpfung Urc Gott aus dem 1C verliert.

Folgerungen
den nt! WIe anderen antıken oder zeıtgenössischen Wundererzählungen wird

eutlich, eıne grundsätzliche Glaubensbereitschaft ZUT Wunderwahrnehmung
dazugehört. Ungewöhnliche Ereignisse werden auf das Einwirken numinoser Äächte
zurückgefüh Vorausgesetzt 1st hiıerbei der Glaube

die Exıistenz der numınosen Sphäre, eitwa Gottes, und aruber hinaus
dıe Verwobenheit der diesseltigen Ex1istenz mıt der numınosen Sphäre.

e1de Voraussetzungen werden In UNSerem geistesgeschichtlichen Kontext Urc einen
weıtverbreiteten und In der Antıke ohl unbekannten Atheismus die Annahme, 6S
keinen Gott g1ibt hinfällig. Be1 einer deıistischen Posıition die zweıte Voraussetzung
Wg aruber hınaus macht 6S der ange an eindeutigen undern in uNnlserem eNSKOon-
text einem Skeptiker heute nıcht leicht, einen ungebrochenen ugang den nt! undern

finden, selbst W eın »Dlınder Glaube« 1mM eingefordert wird (vgl 1Ur Joh 20,29;Röm 6,24£.: Kor 4, 171 5l und ebr
Ich denke, 6S g1bt keıne Kriterien, Jesu under historisch verifizieren oder

falsifizieren. Wır können aber den geistesgeschichtlich-kulturellen Kontext der under
Jesu herausarbeiten, in diesem Kontext, nıcht in UNSCICH, diese Wundererzählungen
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verstehen. aDel wird dıe geistesgeschichtliche diese Begriffsw implızıert eın
Werturteil Diskrepanz zwıischen unNnseremn und dem damalıgen Kontext nıcht ınfach
übersprungen werden können Unsere nıcht die etwa Von afrıkanıschen Chrıisten
Verhältnisbestimmung zu undern ist aus der Perspekive des NTSs problematisch und bleıibt
DIS auf weıteres die Herausforderung ] dıe westlıiıche eologıie, insbesondere ach dem
Deutlichwerden der Kontextgebundenheıt und der geistesgeschichtlichen Bedingtheıit des
großartıgen Entwurfs Bultmanns VoNn der Entmythologisierung des NISs Angesiıchts dieser
Problematı ist N ohl der Zeıit, sıch VON einem ideengeschichtlichen Imperialısmus,
WIEe 61 se1it kurzem eitwa N der 1C| der Afrıcan-American Miınorı1ty in den USA der
westliıchen kExegese krıtisiert wird, verabschieden.!®

under 1mM provozleren nıicht 1Ur Glauben, sondern seizen Glauben immer schon
VoTauS, W1e den Varıanten der Erzählung VoN der Heılung des Hauptmanns CXCIMN-

plarısch eutlıc| wird. iıne ökumenische, inter.  urell Verständigung‘' ber den
Wunderbegriff nötigt 1im Vorfeld ZUT erneuten Klärung ein1ıger Fragen. An dıe
Wundergläubigen: Warum ffenbart sich Gott heute 1U In uneindeutigen, nıcht aber in
eindeutigen undern, bzw WAaTrunhnl edurien Geschehnisse immer eıner relıg1ösen
Interpretation, dıe S1e erst als under deklarıert? An dıe Wunderskeptiker: W arum sollte
sıch Gott damals 1U ıIn der chöpfung oder der Auferweckung Jesu von den oten
offenbart aben, DZW WAarum sollte sıch Gott heute nıcht mehr In undern offenbaren?

Ist den heutigen Kulturen, dıe das Wirklichkeitsverständnis des NISs hinsıchtlich der
Verwobenheıt der innerweltlichen mıt der numınosen Sphäre teılen, nicht doch grundsätz-
ıch eın hermeneutischer Orsprung einzuräumen? Dıe Klärung dieser ffenen Fragen
dıe Bereitscha und ähıgkeıt selbstkritischen Besinnung VOTaus auf allen Seıiten.
Sınd WIT bereıt, Wiırklıchkeitsverständnis In rage tellen lassen? 1C in
ehrfürchtiger Kapıtulation VOI einem vermeıntlich ganzheıtlıchen der Antıke oder
anderer heutiger Kulturen, sondern aus der Einsicht In die Beschränktheit uUunNnseIecSs
abendländisch-neuzeitlichen Weltbildes heraus!

Die Begegnung mıt dem, uns z B in der afrıkanıschen Prägung des Christentums
als TEM|! erscheıint, könnte gleichzeıtig dıe Funktion eINes plegels als auch eINnes Fensters
annehmen. Als Spiegel Wır erkennen die Konturen und Spezifika UuUNsSCICI christlichen

10 Vgl LOUNT, ULtura: Interpretation;AADAM, What 15 Postmodern ADUCa: Criticiısm n Minneapolıs 1995,
bes 45-60; vgl auch lateiınamerikanisch-befreiungstheologischer Perspektive SCHMELLER, Das ec| der
Anderen Befreiungs-theologische 'ure des Neuen Testaments In Lateinamerika Nitl Abh Z ünster 994

KIER, »LaZarus«, entwirft AQusSs semilotischer Perspektive sehr schön die Vısıon einer Ökumenischen
Lektüregemeinschaft »Eıne semilotische Lektüre ıll andere Lektüren nıcht und schon gar nıcht ihre
Legıtimität Destreıten. emi10(t1. eröffnet aber eıne Öglıchkeı fragen, wıe solche Lektüren iıhren Ergebnissen
kommen und dıie unausgesprochenen Annahmen, denen sıch dıe konkreten Lektüren verdanken, eutlc| machen.
em10t1 relatıviert in einem ideologiekritischen Interesse den Absolutheitsanspruc! jeder einzelnen Lektüre und
eröffnet amı die Vision einer ökumeniıschen Lektüregemeinschaft, dıe dıe 1€| der Lektüren nıcht als gefährlıches,

beselitigendes bel anvisiert, sondern SIeE als dem Reichtum der Texte ANSCINCSSCH ZU schätzen lernt« (Hervorhebun-
gCH urc! MIC|
12 Als eispiel SOIC| einer gefiorderten Grenzüberschreitung vgl dıe weitsichtige und innovatıve Wunderdiskussion in

ERGER, Darf er glauben Stuttgart 1996
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Tradıtion SCNAUCT, sehen anders Nı und worauf WIT besonderen Wert egen Hıer
scheıint mMI1r das Theologoumenon VOoO Wort Gottes besonders auffällig. Es ist Ja eın

die Umschreibung von Jesus Christus als Wort Gottes gul korrespondiertaufklärerischen ogma des Prımates der Vernunft In der Weltwahrnehmung und
-deutung In dieser Tradition stehen WIT 1mM en!| Dazu kompatibel ist e ’ WC: in
den Bıbelwissenschaften das dort begegnende mythiısche der Antıke a_tiıonalısıert und der us auf die Sprüche und dıe enre Jesu gelegt WIrd. SO erscheinen
z.B dıie Heilungsgeschichten und überhaupt Motive WIe Berührungen und Emotionen ın
den Wundergeschichten als wenig relevant für ullseren Kontext (vgl dazu das völlıgeFehlen von Heılungsliedern in deutschen Kırchengesangbüchern). Gleichzeitig sınd
natürlıch eo-logen In ulNserer Kultur dıe anerkannten Experten des Wortes Gottes. Sıe
beschäftigen sıch mıt Texten, entwerfen NeCUE Texte und reden ber Gott (vgl dazu dıe
Tendenz einiger Semiotiker, diıe SaNZC Welt als exti begreifen). D  9 ideologiekritischist einzugestehen, WITr ständıg versucht sınd, uns das Objekt unserer Beschäftigung erst

konstruieren, indem WIT 6S auf bestimmte Aspekte reduzieren, diıese dann besonders
akzentuieren, wobe!l andere Aspekte der wahrzunehmenden (Text-) Wirklichkeitunterbelichtet bzw. als ırrelevant völlıg ausgeblendet werden. In diesem Prozeß werden WIT

selbst wichtig als Experten des VON uns konstruierten Forschungsgegenstands, den WIT
das se1 nochmals wliederholt uns erst selbst nach unNnserem Vermögen und ulNnlseren NOfr-
lıeben geschaffen en (vgl dıe historisch-kritischen Versuche ZUur Erulerung des hinter
den bıblischen JTexten vermuteten ITradiıerungsprozesses). So weiıit gul Der Vorgangwird problematisch, WC:) WIT orgehen unıversalisieren, CS als gemein gültigproklamieren und andere Zugänge als primitiv und ungültig dıskreditieren. Das Nı sıcher
geschehen und geschieht och 1m 1INDIIC auf dıe Wahrnehmung und Anerkennung VvVonHermeneutiken der SOg Drıtten Welt In der Begegnung mıt dem Fremden kann ich
aber auch WIE Urc ein Fenster den IC nach draußen riıchten und NeuUe Zugängeentdecken. So kann MIr dıe Auslegung des NTs ıIn Westafrika z.B nıcht NUur meıne eigenenBegrenzungen VOT ugen führen, sondern mMIr Aspekte des NTs eutlıc werden lassen,die mir bisher verschlossen blieben bzw bleiben mußten. Jetzt kann ich vielleicht NeCUeEinndimensionen des nt! Konzepts erkennen und erleben, nach dem das Wort GottesFleisch wurde also Emotionen, Berührungen, Körperlichkeit, Gemeinschaft, Urzdas Leben In seiner SaNZCH und nıcht 1Ur Gedanken, Entscheidungen, Einstellungenund Worte 1m den Zuspruch des heilenden Geistes gestellt werden.

ummary
This offers SOmMe prelıminary observatiıons cConcerning the development ofintercultural, ecumenıcal hermeneutics of the The focus 15 the interpretation ofNew Testament NT) miracle SstOrı1es firom Afrıcan and from European perspective.becomes clear that the predominant world-view In Afrıcan cultures theexistence of NUmM1INOUS DOWECTIS at work iın realıty, 1l1e the post-enlıghtenment perception
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of realıty In Europe and the USA rejects such claım. The Afifrıcan and the ancıent
percept1ons of realıty wıth respect the involvement of the NUumM1INOUS sphere 1ın worldly
affaırs ShOW INa affınıties and MOS identical. In Afrıca, 4S ıIn antıquıity,
healings be attrıbuted the miraculous intervention of God who destroys the W
of lıfe-threatening demons.

Thıs experience of realıty 15 C  enge the Western world-view. The Western
demythologizing of realıty, and of the In partıcular, longer claım absolute
alıdıty, for cultures. Due the INa affınıties the ancıent perception of realıty, do
A{frıcan Christians have hermeneutical advantage? least it be presumed that the
Afrıcan experlence and interpretatıon, both of ıfe and of the ODCNH UD 11c  S

dimens1ions of meanıng and relevance In the latter.
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OT1 UND GESCHLECHT

Aspekte hinduistischer Gottes- und Menschenbilder

VonNn Birgit Heller

Zusammenhänge ıschen Gottesbild und Menschenbild

Das relıg1öse prechen VoNn Gott und die vielfältiıgen ottesbilder siınd eingebunden in
den umfassenden Kontext menschlıchen ens Gottesbilder stehen in einem komplexen
Bezugsgeflecht mıt den soz10-kulturellen Lebensbedingungen VON Menschen. en
sozlalen, polıtıschen, ökonomıischen, sprachlıchen und SORar geographischen Faktoren ist
6s wesentlıch dıe KategorIie Geschlecht, dıie dıe verschıedenen Gottesvorstellungen
erschließt Die Kategorie Geschlecht meınt hier nicht eiıne biologısch vorgegebene
Ausdıifferenzierung Von Menschseıin, sondern dıe sozıal konstrulerten Stereotypen VON

Mannseın und Frausein.' Frauen- und ännerbilder, weıbliche und männlıche Rollen sınd
ure determintert. Zwischen den einzelnen Kulturen g1bt CS Übereinstimmungen und
Unterschiede, wobe!l historische Epochen, sozlale Schichten und altersspezifische Phasen
als Dıifferenzierungskriterien hinzukommen.

Besonders 1m Westen wıird das brahman-Konzept als ypisch hinduistische Gottesvor-
stellung gepriesen. Diıeses Konzept 1st wesentliıch geprägt VO Advaıta-Vedänta, einer
einflußreichen Rıchtung hınduılstischer Philosophie.“ 1ele Strömungen des modernen
Hınduismus verstehen sıch ın der Nachfolge des Advaıta-Vedänta und unterscheiden
zwıischen nırguna brahman, dem absoluten Se1in ohne Eıgenschaften und SASUNG brahman,
dem mıt E1genschaften versehenen brahman, das 1st Gott als mannlıche oder weılbliche)
Person. Vom metaphysischen andpu aus betrachtet besıtzt 1U das nırguna brahman
Realität, während die vergänglıche Welt ın ihrer Vielfalt empirischer Erscheinungsformen
das rgebnis Von avlıdyd, »Nıiıchtwissen« (auf seıten des Menschen), und ma 1st Miıt

Ist der schöpferische Aspekt des SASUNG brahman gemeıint, des persönlıchen Gottes,

Die Im Englıschen blıche Dıfferenzierung zwıschen und »gender« wırd Im Deutschen mıt den Begriffen
»biologisches Geschlecht« und »SOZ1ales Geschlecht« wiedergegeben. Eıne Eınführung In dıe Grundlagen und
Fragestellungen einer relıgıonswissenschaftliıchen »Gender«-Forschung mıt vielen Lıteraturhinweisen gıbt URSULA ING
In dem Jüngst Von iıhr herausgegebenen Sammelband eligion and Gender. Vgl AZUu URSULA ING, »Introduction:
Gender and the Study of elıg10n«, In’ eligion and Gender, hg KING, U 1-38
2 Zur Eınführung In das System des Advaıta-Vedanta vgl z.B ELMUTH VON GLASENAPP, Die Philosophie der Inder.
Eine Einführung In ihre Geschichte und ren, Stuttgart 1974 Spezieller ZUuTr Gottesvorstellung vgl '’AUL HACKER,
»Eigentümlichkeiten der Lehre und Terminologıe Sankaras«, In ZDMG 100 (1950) 246-286
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der sıch VO empirischen andpu: 15 gesehen In der Welt manıfestiert und s1e
(meıstens) als höchster Herr, I$vara, regiert. Zwischen dem niIrguna rahman und der
empirischen Welt g1bt 65 eın Verhältnis Es ist daher bezeichnen: für diese Konzeption,

die verschıedenen hınduilistischen Tradıtionen, Götterkulte und Gottesbilder SOWIeEe dıe
sozlalen Ordnungen nıcht werden. Sıe bleiben auf der empirischen ene, der
ene der »Niederen Wahrheit« nebeneinander bestehen.

Diese »Saubere« Trennung zwischen der empirischen ene anthropomorpher Gottes-
bılder und der metaphysischen ene einer apersonalen absoluten Wırklichkeit VEeErIMag
jedoch dıe robleme, die sıch N der geschlechtsspezifischen Prägung VON ottesbıldern
ergeben, nıcht zu lösen. Für dıe empirische, konkrete Exı1ıstenz VON Menschen als Frauen
und Männer ist dıe absolute Wiırklichkeit elanglos. Das nIrguna hbhrahman ist 1U als
jelpunkt der relıg1ıösen Bemühungen Von Bedeutung. Wenn das Zıel erreicht ist, hat dıie
empirische Realıtät allerdings aufgehört exIistleren. Die Fragen nach der Wechsel-
wirkung zwischen Gott und Geschlecht ereignen sıch auf der ene der sogenannten
nıederen Wahrheıt, Sind aber für die konkrete Lebensbewältigung VON Menschen
unabdıngbar relevant.

Im folgenden möchte ich Beıispiele für geschlechtsspezifisc) anthropomorphe
Gottesbilder dUusSs dem hınduılstischen Kontext erläutern. Meıne besondere Aufmerksamkeıiıt
gılt aDel den Wechselwirkungen zwıschen Gottes- und Menschenbildern Exemplarısch
stelle ich verschiedene Möglıchkeıiten dar, WIeE Gottesbilder bestimmte Geschlechterrollen
spiegeln, verstärken und legıtimieren oder in rage tellen und außer Ta setzen Diıie
ausgewä  en Beıispiele aus verschıedenen historischen Epochen und Landesteılen
ndıens Sıe stehen 1mM Kontext verschiedener hindulstischer Tradıtionen. Da der Begriff
Hınduismus 1Ur einen Sammelbegri für eine Vielfalt verschiıedener relıg1öser Iradıtionen
arste  , bılden die folgenden Beispiele hınduilstischer Gottesbilder verschiedene Per-
spektiven auf den Reichtum hınduistischer Relıglosität. Sıe S1Ind daher nıcht für den 1N!|
oder die Hindu-Frau verbindlich, sondern besiıtzen Relevanz für dıe nhängerInnen jener
relıg1ösen Tradıtion, der s1e

:Oltt als Ehemann

2 Legitimation weıblicher Unterordnung und Festschreibung
eines weıblichen Stereotyps

Diıe in vielen hinduilistischen Rıchtungen verbreitete Vorstellung VON Gott als emann
spielt auf den verschıedenen Ebenen der eologie, Mystıik, Mythologie, Ikonographie und
Volksfirömmigkeit eiıne hervorragende FEın Mannlıc personifizlerter Gott VOI
lem Vısnu und seıne 1a  » aber auch Siva nımmt gegenüber seiner WEI1DIIC
personiıfizıerten Sakti, »Kraft«, dıe Posıtion des Ehemannes ein Das Konzept VON Gott als
emann ist verstehen als Projektion eines soz10-kulturellen Konstrukts. Gott als
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emann ist die Kehrseite der tradıtionel]l brahmanischen Vorstellung VO emann als
Gott Demnach soll dıe Hındu-Ehefrau ihren Gatten als Gott verehren und ıhm mıt
absoluter Hıngabe dienen.? Die eligion der Ehefrau besteht In patıyog2a, dıie Hochzeits-
zeremonIle wırd mıt ihrer relıg1ösen Inıtıation gleichgesetzt. Diıe vorbildliche Ehefrau wırd
iıdentifizıert mıt der Glücksgöttin Laksmı, der Ehefrau des Gottes Vısnu. Sie sol]l für das
umfassende Wohlergehen ihres Ehemannes und se1ıner Famiılie SOTZCNH. Ihr Leben erfüllt
sıch 1mM Diıenst ın ihrem persönlıchen Gott

4] Die etapher des gölttlichen Paares

Wenn 1910001 Gott als emann konzipiert ist, inspiriert und legitimiert die etapher des
göttliıchen aares dıe Devotion der tradıtionellen Ehefrau gegenüber ihrem emann Der
göttliche emann Vısnu und seine Saktı Laksmı dienen als normatıves Leıitbild für dıe
Beziehung zwischen den eschlechtern, dıe eine Beziehung der Unterordnung der Tau

den Mann arste
Diıesen Zusammenhang zwischen der Vorstellung VoNn Gott als emann und dem

emann als Gott möchte ich e einem konkreten eispie näher erläutern.* Der ystiker
Caltanya (1486-1533) gılt als avalara des Gottes Krsna bzw Vısnu. Er bildet das Zentrum
einer visnuitischen ewegung, Gaudıya Valsnavas, dıe in Bengalen und ÖOrissa
verbreitet ist und UrC dıe Tätigkeit der Internationalen Gesellscha für Krishnabewußt-
se1ın(weltweit eKann! wurde. In der populärsten Biographie über Caltanya wird
seine Ehe mıt einer Tau Laksmı als Normatıves Leıitbild der Mann-Frau-
Beziehung entwortfen. Gleich bei der ersten Begegnung erkennt CT gleichgesetzt mıt
Vısnu die Junge Tau als se1ine ewige Gefährtin, diıe ihn auf seinen »Herabstiegen« auf
dıe Erde begleitet. uch sS1e erkennt ihren ew1igen emah sofort und verehrt 1m Geist
als Ausdruck tiefster TC dıe »Lotosse se1iner Füße« ach der Hochzeit erfüllt
Laksmi In vorbildlicher Weıise dıe iıchten einer Ehefrau und Hausfrau: »Laksmi(Narayanas Sakti) 0C und Selbst (Naärayana) sıtzt bDbe1 den Gästen, SOT£Samsehen, s1e Es ist Ja die auptpflicht der Hausväter, S1Ie den Gästen dıenen
und diese Pflicht ehrt Er die WeltGott und Geschlecht — Aspekte hinduistischer Gottes- und Menschenbilder  109  Ehemann ist die Kehrseite der traditionell brahmanischen Vorstellung vom Ehemann als  Gott. Demnach soll die ideale Hindu-Ehefrau ihren Gatten als Gott verehren und ihm mit  absoluter Hingabe dienen.* Die Religion der Ehefrau besteht in pariyoga, die Hochzeits-  zeremonie wird mit ihrer religiösen Initiation gleichgesetzt. Die vorbildliche Ehefrau wird  identifiziert mit der Glücksgöttin Laksmi, der Ehefrau des Gottes Visnu. Sie soll für das  umfassende Wohlergehen ihres Ehemannes und seiner Familie sorgen. Ihr Leben erfüllt  sich im Dienst an ihrem persönlichen Gott.  2.1.1 Die Metapher des göttlichen Paares  Wenn nun Gott als Ehemann konzipiert ist, so inspiriert und legitimiert die Metapher des  göttlichen Paares die Devotion der traditionellen Ehefrau gegenüber ihrem Ehemann. Der  göttliche Ehemann Visnu und seine Sakri Laksmi dienen als normatives Leitbild für die  Beziehung zwischen den Geschlechtern, die eine Beziehung der Unterordnung der Frau  unter den Mann darstellt.  Diesen Zusammenhang zwischen der Vorstellung von Gott als Ehemann und dem  Ehemann als Gott möchte ich an einem konkreten Beispiel näher erläutern.“* Der Mystiker  Caitanya (1486-1533) gilt als avatära des Gottes Krsna bzw. Visnu. Er bildet das Zentrum  einer visnuitischen Bewegung, genannt Gaudiya Vaisnavas, die in Bengalen und Orissa  verbreitet ist und durch die Tätigkeit der Internationalen Gesellschaft für Krishnabewußt-  sein (ISKCON) weltweit bekannt wurde. In der populärsten Biographie über Caitanya wird  seine erste Ehe mit einer Frau namens Laksmi als normatives Leitbild der Mann-Frau-  Beziehung entworfen. Gleich bei der ersten Begegnung erkennt er — gleichgesetzt mit  Visnu — die junge Frau als seine ewige Gefährtin, die ihn auf seinen »Herabstiegen« auf  die Erde begleitet. Auch sie erkennt ihren ewigen Gemahl sofort und verehrt im Geist —  als Ausdruck tiefster Ehrfurcht — die »Lotosse seiner Füße«. Nach der Hochzeit erfüllt  Laksmi in vorbildlicher Weise die Pflichten einer Ehefrau und Hausfrau: »Laksmı  (Näräyanas Sakti) kocht und er Selbst (Närayana) sitzt bei den Gästen, um sorgsam zu  sehen, was sie essen. Es ist ja die Hauptpflicht der Hausväter, daß sie den Gästen dienen  und diese Pflicht lehrt Er die Welt ... Laksmi kocht allein. (Sie haben keinen Brahmanen-  koch und keine Diener.) Vom Morgengrauen an vollbringt sie freudig alles Werk des  Haushalts, einschließlich der kultischen Pflichten und des Dienstes für die Tulasi und eifrig  dient sie (wie es Gebot ist), ihrer Schwiegermutter.« Das Leben von Laksmi erfüllt sich  im Dienst an Gott, ihrem Ehemann. Sie stirbt während einer längeren Abwesenheit ihres  Mannes an Trennungsschmerz. Auf diese Weise wird ihr das gute Geschick einer Ehefrau  7 Vgl. dazu ausführlich JULIA LESLIE, The Perfect Wife. The Orthodox Hindu Woman According to the  Stridharmapaddhati of Tryambakayajvan, Oxford 1989.  * Weitere Ausführungen zu dieser Thematik finden sich bei BIRGIT HELLER, »Verheiratet mit einem Gott. Zum  Geschlechterverhältnis im Hinduismus am Beispiel von Lakshmi und Bishnupriyä, den Ehefrauen eines Mystikers«, in:  Blickwechsel. Frauen in Religion und Wissenschaft, hg. v. PAHNKE, D., Marburg 1993, 225-250; bes. 229-234.  * Zitiert nach WALTHER EIDLITZ, Krsna Caitanya. Sein Leben und seine Lehre, Stockholm 1968, 267.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2Laksmı OC eın (Sıe en keinen Brahmanen-
koch und keine Diener.) Vom Morgengrauen vollbringt S1e freudig alles Werk des
Haushalts einschließlich der kultischen i1chten und des Dıenstes für dıe Tulası und eıfrıgdient S1e (wıe CS eDO 1st), ihrer Schwiegermutter. «” Das Leben von Laksmı erfüllt sıch
1m Dıenst Gott, ihrem emann Sıe stirbt während einer ängeren Abwesenheit ihres
Mannes ITrennungsschmerz. Auf diese Weise wırd ihr das gule escChHI1IC. einer Ehefrau

Vgl azu ausführlich ULIA ESLIE, The Perfect Wife. The Orthodox ındu Woman According theStridharmapaddhati ryambakayajvan, Oxford 1989
eitere Ausführungen dıeser ematı. finden sıch beı IRGIT HELLER, » Verheiratet mıt einem ott ZumGeschlechterverhältnis Im Hınduismus eispie‘ VON Lakshmi und Bıshnupriya, den Ehefrauen eınes Mystikers«, InBlickwechsel. Frauen In eligion und Wissenschaft, hg PAHNKE, D.. Marburg 1993, 225-250; Des 229-234
Zitiert ach ALTHER IDLITZ, Krsna altanya. eın Leben und seine Lehre, Stockholm 1968, 267
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zuteıl, dıe VOT ihrem Gatten sterben darf. Z7u der Nachricht ihres es äußert sıch
Caltanya mıiıt den orten »ESs ist eın eschick, WC) dıe edle Tau och VOI dem
Gatten be1 der Ganga ankommt.« Da s1e 1mM umgekehrten Fall als Wıtwe ihren eigentliıchen
Lebenszweck verloren atte, bleıbt Laksmıi auch 1m Tod das Vorbild einer idealen Ehefrau
Obwohl offizıell möglıch, stellt dıe Wiederheirat VON Wıtwen iın der ındıschen Gesellschaft
bıs heute eın ihlebiges Tabu dar

D  DNI Gott als Ehemann seiInes menschlichen Gegenübers
Die Vorstellung VOoN Gott als emann ist nıcht LU dll dıe etapher des göttlıchen

aares gebunden. Die besonders In visnultischen Rıchtungen verbreıtete Bh  tı-Religiosıität
betrachtet (Gjott anderem als Gelıebten und/oder emann se1nes menschlichen
Gegenübers. Die Beziehung zwıischen Gott und Mensch wird analog menschlıchen
Beziehungsmodellen beschrieben. / DIie höchste ulfe der Gottesbeziehung wırd VOI-

anschaulıc. UrC| das odell der erotischen Mann-Frau-Beziehung. Der Mensch nımmt
aDel unabhängı1g VO  — seinem Geschlecht dıe der liıebenden Tau eın Hınter
der dee VoNn der weıbliıchen Natur des vollkommenen akta steht dıe Auffassung, das
Weihbliche auf typiısche Weıise dadurch gekennzeichnet ist, alles geben und nıchts
eanspruchen.

Zur Verdeutlichung des Motivs VON Gott als emann se1nes menschlıchen Gegenübers
beziehe ich mich nochmals auf das eispiel VON Caitanya.“® Dıe autoritativste Caltanya-
Bıographie bedient sıch der Ehe zwıschen Caltanya und Laksmıi, dıe idealtypısche
Beziehung zwıschen Gott und ensch veranschaulıchen. Laksmıiı wird als rototyp des
lıebenden Gottesverehrers dargestellt. In ihr spiegelt sıch dıe Sehnsucht des Menschen nach
der Vereinigung mıt dem göttlıchen Gelıebten Bereıts be1 der ersten Begegnung mıt
Caltanya, dıe als romantısche Liebesszene geschildert wird, ist ihr Bewußtseinszustand als
höchste Liebesseligkeıit gekennzeichnet Laksmıi ommt der Aufforderung Caltanyas, ıhn
als höchsten Herrn verehren, ach Sıe bringt ihm Blüten, Sandelholzpaste und eiıne
Blumengirlande dar und betet ihn Laksmı hat bereıits dıe höchste Form der aktı
erreicht. Sıe ist der bhakta, der die größtmöglıche Verbundenheıit mıt Gott
verwirklıcht hat Laksmi ist eın lehrhaftes e1ispie‘ dafür, WIeEe sıch der Mensch in der
der lıebenden Tau gegenüber Gott In der des gelıebten Ehemanns erhält

Mıt der Vorstellung der ypısch weıblichen atur des bhakta schreıbt dıe aktı-
Religiosität das Stereotyp eiıner besonderen weıblichen Hıngabefähigkeıt fest aruber
hınaus näh: Ss1e eın romantıisches Ideal der Geschlechterbeziehung. Am deal des göttlıchen
Gelıebten formen sıch dıe Erwartungen vieler hinduistischer Mädchen eine leiden-

W  W IDLITZ, 2A6 270
Vgl azu spezle'| für den bengalıschen Visnulsmus SUDHINDRA CHANDRA CHAKRAVARTI, Philosophical Foundatıon

0} Bengal Vaisnavism TILLCA| Exposition), Calcutta 1969,
Vgl ZUm folgenden .BlRG„ HELLER, a:a.0:. 234-239
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schaftliche Liebesbeziehung künftigen Ehemann .? Die tradıtionell normierte sSOzlale
Realıtät ist diesen Erwartungen diıametral entgegengesetzt.

efreiung UaUusSs gesellschaftlichen Zwängen
Genauso WIe die Vorstellung von Gott als emann ZUT Verstärkung und Legitimierungder tradıtionellen Geschlechterbeziehung dient, kann s1Ie die herrschende gesellschaftlicheNorm In rage tellen und außer Ta setizen Diıe absolute Bındung Von Frauen den

einzigartigen göttlıchen emann führt ın manchen Fällen ZUT radı  en wertung der
»sterblıiıchen« Ehemänner Frauen, die Gott als ihren wahren emann verehren, rhalten
damıt eine relıg1öse Legıtimation ZUT Verweigerung der kulturell normierten weıblichen

als Ehefrau Dıe als ausschließlich rlebte Gottesbeziehung kann ZU ral  en
sexuellen Bezıehungsabbruch führen. Frauen, dıie tradıtionell für eın Leben in der
Abhängigkeit Von Vater, emann und er oder Sohn bestimmt sind. © alle
Formen sozlaler Abhängigkeit mıt der Bındung d Gott Am e1ıspie vVvon Akkamahädevi, 'einer Mystikerin dus dem Jahrhundert, möchte ich dieses Phänomen erläutern.

Mahaäadeviı wurde als JTochter elines frommen Saiva-Ehepaares In Udutadi, einem Oorf In
Westkarnataka geboren. *“ Das Datum ihrer eDu ist nıcht eKann: Von Kındheit soll
s1e mıt Hıngabe Siva als Cennamallikärjuna, als »J1eblichen Herrn, we1ıß WwI1e Jasmın« .verehrt en Von einem unbekannten Guru wurde S1IeE In die Siva-Verehrung inıtilert.

Als Önıg Kausika, eın änger des Jainismus, ihr eines ages egegnet, verlıebt Cr
sıch ın sS1e und ıll S1e heiraten. ach anfänglichem Wiıderstand willigt Mahadevıi, ihre
ern schützen, schlıeBlıc in dıe unerwünscht: Ehe eın Sıe up ihre Zustimmungallerdings dıe T'  ung VvVon dreı Bedingungen: S1e verlangt Von Kausıka völlıge Freıiheit
und Ungestörtheit be1 ihrer Siva—Verehrung, für dıe Zeıt, die S1e mıt Siva-Heiligenverbringen ıll und für den Diıenst ihrem Guru Kausika geht auf ihre Bedingungen eın
Jene Vacanas, dıe ihr en dem (zukünftigen Ehemann, ' den SIE als Behinderungın der Beziıehung ihrem wahren emann Cennamallikärjuna erlebt, Ausdruck
bringen, sollen aus der eıt ihres Aufenthalts 1m as VoNn Kausıka en

Vgl azu ANISHA ROY, Bengali Women, Chicago 975
1() Vgl The Laws O) Manu, übers. ÜHLER, Sacred ‚00 of the East 237 Nachdruck 988 Es andeltsıch die häufig zıtierte Stelle Manu I1

Zu Akkamahäaädevi legen bislang UTr wenige Untersuchungen VO'!  S Eıne umfangreichere Studie, dıe allerdings nıchthıstorisch-kritisch angelegt Ist, stammt VO:  —_ ‚AROJINI SHINTRI, 'ahadeyvi, Sırigere 1983 Miıt spezliellen Aspektenihres Lebens beschäftigen sıch die eiıträge Von AVID INSLEY (»Devotion Alternative Marriage in the Livesof Ome 1N| Women Devotees«, In ıtıon and odernl!; In Movemenlts, hg LELE, F Leıiden 1981,- und JAN PETER SCHOUTEN (»Images of Akka Mahäadevı«, In emale Stereotypes In ellgi0us I raditions, hgKLOPPENBORG, / HANEGRAAFF, W.J., Leıiden 1995, 123-150).12 Von den Lingayats, dıe enere!| dem Sivaismus zugerechnet werden und die hauptsächlich in Karnataka verbreitetsınd, wird Akkamahaädevi bıs heute stark verehrt. Be1i den biographischen Angaben olge ich der populären ersion desLebens der Myrstikerin, Wıe sıe mır Von Mate Mahadevı, dem OberhauD einer zeitgenössischen Reformbewegung derLingäyats, Tzählt wurde
13 Dıie Quellen sınd unemni1g darüber, ob Akkamahädevi mıt Kausıka überhaupt verheiratet War
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»Ich 1€'! den uUuDschen
CT ist unberührt VON Tod,
Verftall und Form,
VoNn und ichtung,
VON Ende und Muttermalen.

Ich 1e ihn, oh Mutter Hör
Ich 1eDe den chönen
ohne Bındung und Furcht
ohne 1ppe und Land
ohne egrenzungen
für seine chonne1

So ist me1n HerTr, we1ß W1e Jasmıin, meın emann

Nımm diese Ehemänner,
dıe sterben und VeErWESCH

und verbrenne s1e
in deinem Küchenfeuer «!“

Kausıka verstößt iın kurzer eıt alle Abmachungen und Mahadevı verläßt den
as Mıt einer Geste entledigt s1e sıch der aufgezwungenen Lebensführung und
wirft ihre Kleider VON sıch. em sS1eE nackt und ungeschützt den Palast und ihren
Heılimatort verläßt, bricht s1e mıt len sozlalen Konventionen. Sıe wandert ein, 11UT

bekleıidet mıt ihren angen aaren, ichtung yana, dem Zentrum einer sozlo-relıg1ösen
Reformbewegung, dıie sıch der ausschlıeßlichen erehrung des ottes Siva verschrıeben
hat eNriaCc muß S1e sıch männliıche Belästigungen ZUT Wehr setzen Als S1e ihr
Ziel ScCHI11eHNC erreıicht, WwIrd s1e VOoN den männlıchen spirıtuellen Autoritäten einem harten
est unterzogen, der dıe spirıtuelle e1ıfle der unkonventionellen Jungen Tau überprüfen
soll Insbesondere das aktum ihrer unentschıedenen Nacktheit ihre Haare edecken dıe
Intımzonen wiırd charfer Infragestellung. Mahadevı kann ihre Erscheinung
überzeugend rechtfertigen und geht dus dieser ng als anerkannte spirıtuelle Autoriıtät
hervor. Sıe wird als Jaganmäte, »Mutter der Welt«, geprilesen.

Akkamahaädevi verbringt als eine der renden spirıtuellen Persönlichkeiten fünf bIs
sechs Jahre In yana und vollendet dort ihre spirıtuelle Entwicklung. Schließlic macht
s1e sıch dem Srishaila In Nordindien auf, sıch mıt Siva vereinen. Kurze eıt
nach iıhrer Ankunft erlangt Ss1E dort auch das Ende ihres spiırıtuellen eges Zum eıtpunkt
ihres es Ist s1e eiwa oder 25 Jahre alt

Für Akkamahaädevi ist N unvereinbar, zugleıich Ehefrau Gottes und eines sterblıchen
Mannes se1n. Miıt der ausschließlichen Bındung Gott chafft S1Ie eın aradıgma, das

14 Zitiert ach RAMANUJAN, Speaking O} Siva, Hardmondsworth I973 134, Vacana 283 (Übers.
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In einem unversöhnlichen Gegensatz ZUT tradıtionellen der Ehefrau steht
Akkamahaädevi ist für zeıtgenössische Lingayats das bedeutendste Symbol für dıe
Gleichberechtigung der Tau Sıe gılt als Vorläuferin der Frauenemanzipationsbewegung.Ihre Bedeutung und Anzıehungskraft wiırd auf ihren außergewöhnlichen Kampf für
Emanzıpatıion, soOzlale Anerkennung und spirıtuelle r  ung zurückgeführt.

Die Sakti und ihre Irdischen Manifestationen
Das metaphysische Konzept der Saktı ist 1ın vielen hinduistischen Rıchtungen mıt

unterschiedlichem Stellenwert verbreitet. Frauen als irdische Manıfestationen der göttlıchenSaktı betrachten, Ist en In vielen hinduistischen J] radıtionen üblıch In der
hinduistischen olks- und Alltagsreligiosität spielt dıe erehrung der göttlıchen Mutter,die als eın besonderer Aspekt der Saktı gedeutet werden Kann, se1ıt angem eine zentrale

Diese reiche weıbliche ymbolı hınduistischer Iradıtionen erfreut sıch ZUT eıt be1
westlichen Frauen Interesses. Wiıle unterschiedlich sıch das Symbol der Göttin auf
das Frauenbild auswırken Kann, möchte ich mıt ZWEeI1 Beispielen verdeutlichen.

3 f} Die »Heilige Multter« ıschen Unterordnung und Autonomie

Im Zentrum des Frauenbildes der amakrsna-Bewegung steht die Definition der Tau
als Manifestation der göttlıchen Mutter. Dıe Tau ist wesentlıch Mutter, ihr Wesen erfüllt
sıch 1m »Muttertum«. Ich verwende diıesen JTerminus ZUT Umschreibung der blologischenMutterschaft In Verbindung mıt dem daraus abgeleiteten E1genschaftskomplex der
Mütterlichkeit, nämlıch absıchtslose Jebe, grenzenlose Geduld, Vergebungsbereitschaft,une1gennütziger Dıenst.

Das welbliche Hauptleitbild der ewegung wIird UrCc dıie historische Person Sarada
DevIi repräsentiert. *” Sarada Devi als Tau des Mystikers Raämakrsna, von dem sich
die Bewegung herleitet, unscheıinbar und zurückgezogen. Dıe Ehe wurde exuell nıe
vollzogen. Sarada DevIıi kümmerte sıch VOT allem das leibliche Wohlergehen ihres
asketischen Ehemannes Tst nach seinem 10d begann ihr ufstieg ZUT spiırıtuellenAutorität. Allmählich wurde S1E als 1n der spırıtuellen Errungenschaften Von Ramakrsnaund als »ÖOrdensmutter« verehrt. Ihre Bedeutung wırd hıstorisch und rel1g1Öös egründe mıt

ı$ Vgl z.B SHINTRI, a.a.OQ., 48{f; SIDDHAYA PURANIK, Mahädevi, Dharwad 1986, 2116 Vgl z.B dıe thematisch aus seinen erken zusammengestellten Auszüge Von SWAMI VIVEKANANDA, Our Women,Calcutta 1 Die Von VıvekäanandaenPosıtionen dominiere
bis heute

das Denken der Räamakrsna-Bewegung
17 Die Ramakrsna-Bewegung hat tlıche Bıographien ber Sarada Devıi veröffentlicht. Als Standardwerk gıltGAMBHIRANANDA, Holy 'other. SrI Aart DeyvIi, Mylapore, adras Die folgenden biographischen Angabensiınd diesem Werk nNninommen
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dem VOoONn Räamakrsna vollzogenen Akt ihrer rıtuellen erehrung als Saktı (wahrscheinlıich
In der Neumondnacht des Jun1ı Das gewöhnliche Dorfmädchen Sarada Dev1ı wırd
dadurch als vollkommene irdısche Manıfestation der göttliıchen Mutter des Unıyversums
ffenbar Bereıits Lebzeıten gılt S1e als »Heılıge Mutter«, als Räamakrsnas letztgültiges
Wort hinsichtlıch des indıscher Weihblichkeit Sarada Dev1ı wırd 1ın ymnen und
Gebeten der ewegung als Ehefrau, aber SCHAUSO als Verkörperung sämtlıcher
Göttinnen, un!ıversale Mutter und Erlöserin verehrt:

»Die aus ihrem eigenen freien ıllen Geborene.
DiIie Keusche
Diıe unschuldıge und reine Tau
Diıe sich dem Dienst ıhrem emann wıdmete.
Dıe das SaNZC Wıssen VOIll ihrem emann Trhielt
Deren chmuck die 16 ihrem emann
Diıe ihr Sein en ihres Ehemanns weıhte.
Die die Früchte der asketischen Anstrengungen ihres Ehemanns erntete
Die unıversales uttertum erlangte.
Die das göttliche ple VON STI Ramakrsna vollendete
DiIie Seine Kraft
Diıe Jäubig den Anordnungen ihres Ehemanns folgte.
Verkörperung der beständigen Hıngabe Gott
Die Ilkommene
Die den eiehlen ihres Guru emManns gehorchte.
Dıe das Uniıyversum gebar
Der grenzenlose Ozean des ıtle1ds
Die uUuNseTeE Sehnsüchte stillt DiIie Unglück zerschlägt.
Die Zuflucht
Diıe Mutter, die Laksmı, Kalı und Sarada oder Sarasvatı ist
Die Personifikation aller Göttinnen.«!8

Rämakrsna verehrte dıe Göttin Kalı als Inbegriff der göttlıchen Mutter Für dıe spätere
ewegung sınd dıie wichtigen hindulstischen Göttinnen untereinander austauschbar und
symbolısıeren den weıbliıchen Aspekt Gottes. Die »Heilige Multter« Sarada Devı gılt als
persongewordene Offenbarung VoNn Gottes Muttertum. !”

Für die amakrsna-Bewegung ist nıcht dıe Person Sarada DevI1, sondern ihre Funktion
als (historisc) kınderlose »Heılıge Multter« VoNn Bedeutung. Da sS1e nach Ansıcht der
ewegung in ihrem Leben dıe verschıedenen idealtypıschen Frauenrollen Ehefrau, Mutter,

18 Auswahl AdUSs SWAMI HARSHANANDA, Sri Säradädevi Astottarasata Nama Stotram, Bangalore 990 Der lıtanelartıge
Text wurde als Pendant äahnlıchen Texten, dıe sıch auf Ramakrsna beziehen, Konzıplert und Ist ZUurTr Andacht für dıe
Gläubigen bestimmt. Der Verfasser ist Oberhaupt des Rämakrsna-Asrama in Bangalore.

Vgl SWAMI TAPASYANANDA, STr Sarada Denyvi. TIhe Holy other, ylapore, Madras
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Nonne und Guru integriert hat, gılt S1IE als eın komplexes und unıversales Symbol für
sämtlıche weıbliche Lebensentwürfe *9 In ihrer unıversalen Mütterlichkeit versöhnen siıch
die gegensätzlıchen Pole Von Ehefrau und Nonne SOWIEe die tradıtionellen und modernen
Eıgenschaften idealer Weınblichkei: So 1st Sarada DevIı einerseits das odell der iıdealen
Ehefrau, dıe sıch völlıg ihrem göttlıchen emann orlentiert. Sıe nımmt ıhm gegenüberdıe der Dienerin, Schülerin, eN1ılliın und asexuellen Mutter eın Sarada Deviıi
verkörpert eine perfekte Ehefrau, die sıich Lebzeıiten ihres Ehemannes hingebungsvollse1n leibliches Wohl gekümmert hat und ach dem 10d ihres Ehemannes und Gurus
seine spirıtuelle 1SS10N fortgeführt hat Andererseits stellt S1IE aber SCNAUSO das spirıtuelleLeıitbild der SAamnydsinis des nach ihr benannten Sr Sarada Math dar 21 Sıe inspirliert die
relıg1öse Autonomie von Frauen, die sıch auf ihre Nachfolge berufen, WC S1e den
tradıtionell für Frauen verschlossenen Weg des wählen

Mıt dem spirıtuellen KOonzept der »Heılıgen Mutter« hat dıe amakrsna-Bewegung das
tradıtionel]l hinduistische Frauenideal reformuliert. Dıe efahr der weıblichen Sexualität,dıe den Mann be1 seiner spiırıtuellen Entwicklung ehindert, wird MuFre: dıe Definition der
Tau als Mutter gebann Als Ehefrau muß sich dıe Tau ach dem Vorbild der »HeıligenMutter« ihrem emann In tradıtioneller Weise unterordnen, als SAMNYÄSINT wırd ihr
Autonomie und spirıtuelle Autorıtät zugestanden. Der eigenartige Wiıderspruch zwıschen
der völlıgen Unterordnung den emann und der SOuUuveranen aC Von Sarada DevIıi
ist unubersehbar Die tradıtionell der Göttin zugewlesene kreative und befreiende aC
hat sich in Sarada Deviıi auf eine Welse Ausdruck verschafft, ihr heute 1eselbe
Bedeutung WIeEe Ramakrsna selbst zukommt dieser Autorität partizıplert allerdings 1Ur
die SamnydÄsınIi, für dıie unvollkommenen Manıifestationen der göttliıchen Mutter Dleibt dıe
Unterordnung unter den emann aufrecht.

Ermächtigung VonNn Frauen

Dıe indischen Göttinnen, len VOTan die Göttin Kalı, zıehen seıt etlıchen ahren die
Aufmerksamkeit von spirıtuell interessierten westlichen Frauen auf sıch. Der Reichtum
weıblicher relıg1öser ymbolı hinduistischer Traditionen ist attraktiv für Frauen, dıie nach
Alternativen einer patrıarchal geprägten Religiosität suchen. ährend sıch dıe
überwiegende enrhe1 der hinduistischen Frauen, dıe sıch 1mM ahmen der vielfältigenindischen Frauenbewegung engagleren, VON eligion nıchts mehr9 versuchenhinduistische Frauen, dıe 1m Westen eben, andere Wege gehen

Vgl aZzZu PRAVRAJIKA AMALAPRANA, » I he ole of Women in Briıdging the ulf Between Indıa’s Past and Future«,In Bulletin (1988) 163
Der Sri Sdärada Math wurde 1954, dem Jahr des hundertjährigen Geburtstagsjubiläums Von Sarada Devı, als völlıgautonome Parallelorganisation ZUm Ramakrsna-Math geschaffen. Dıe ange Vor- und Gründungsgeschichte deswelblichen Ordens beschreibt ausführlich BETTY SUE ROBINSON, The Ramakrishna Sarada Math Study ofa WomenMovement In Bengal, Dıiss. .olumbıa Univ., New ork 1978, microfilm (UMD)
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In Anknüpfung dıe christlich-feministische Theologıie nımmt ına upta eine
Reinterpretation und Rekonstruktion der hinduılstischen Tradıtionen in Angriff.“ Diıe
hinduilistischen Göttinnen sollen ZUr Quelle sozlaler und spirıtueller Befreiung VON Frauen
und Männern werden. Besonders dıe Göttin Kalı wiıird als post-patriarchales Modell jense1ts
VON Mutltter und FEhefrau betrachtet. Die schreckenerregende Erscheinung der GöÖttin wırd
nıcht UrCc. die übergeordnete Deutung als unıversale Mutter gezähmt, sondern als Symbol
für weiıbliche Grenzüberschreıitung, Nonkonformität, Schöpfungsmac und Rebellıon
Unterdrückung interpretiert. Kalı wird »personifizlerten Zorn aller Frauen In allen
Kulturen« und ihr »schreckenerregendes Geheul ZUT Orderung nach Gleichberechtigung«.“

Zur Vieldeutigkeit geschlechtsspezifischer Gottessymbole
Die angeführteh Beispiele machen eutlich, Gottes- und Menschenbilder In einem

komplexen Bezugsnetz stehen. Männliche und weıbliche Gottessymbole Sind vieldeutig und
werden In einem gesellschaftlıchen Kontext ın ihrer Bedeutung für menschlıches,
männlıches und weıbliches Leben festgelegt. Männlıche und weıbliche ottesbilder können
dıe tradıtionellen Geschlechterrollen legıtimıeren oder ın rage tellen Geschlechtsspezi-
fische Gottesbilder können ZUT Festschreibung bestehender Herrschaftsverhältnisse
herangezogen werden: SO stehen der göttliche emann und die Heılıge Mutter 1mM J1enst
des Patrıarchats. Sıe können aber auch tradıtionelle Rollenzuschreibungen außer Ta
setizen und NECUC Identifikationsmöglichkeitenanbieten: SO befreien der göttlıche emann,
dıe Heılıge Mutter und dıie schrecklıiche GöÖttin Von sO7z1al normierten weıblichen Rollen

ummary

Images of God determıned Dy culturally constructed categorIies of gender. Ihıs artıcle
1S ocused the interrelation between God and gender. All examples taken from
1INOAUuU tradıtions and belong dıfferent times and reg10ns of 1a It {[urns Out that the
image of God da husband functions reinforce and legıtıimate the tradıtional subordinatiıon
of the Trthodox 1N| wife and the StereoLY e of em: devotion and self-surrender. TIhe
exclusiıve devotion of the divine husband, however, rıng aDbout Teedom
from mortal husbands According the CONCEPL of aASs manıfestati1ons of the Divıne
Mother partly partıcıpate In her dıvıne W but also educed
motherhood completely dıfferent MO for 1S derived from the wrathful and
rebellious Goddess Kalı It 15 evident that gender-specıfic ‚ymbols of G0od polyvalent.
The sOC1al Coniext determines theır meanıng for female and male ıfe

Vgl LINA GUPTA, »Kallı, the Sav10ur«, in After Patriarchy. Feminıist Transformations O} the or| eligions, hg
COOEY, u MarykKnoll, New ork 1991, 5-38
Vgl GUPTA, a.a.0Q., 31
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KLEINE BEITRAGE

»Relig1öse ora und der ufbau eıner
sozlalıstischen gelstigen Zivilisation«!

VonNn Feng Jinyuan“

UrcC die Reform und Öffnung aben sıch in der chinesischen Gesellschaft ZWel
spektakuläre Veränderungen vollzogen: Das Wırtschaftssystem hat Schritte VON
einer sozlalıstischen Plan- hın eıner sozlalistischen Marktwirtschaft realısiert; und
Chinas Gesellschaftsstruktur wandelt sıch gerade Von einer (halb-)geschlossenen tradı-
tionellen Agrargesellschaft einer ffenen und modernen Industriegesellschaft. nfolge
dieses Veränderungsprozesses Sınd auch die sozlalen Beziehungen, wesentlıche gesell-
schaftliıche Faktoren und Interessen abel, sıch trennen, umzugestalten und NeUuU

zusammenzufügen. Dies führt einem tiefgreifenden ande der Gesellschaftsmoral
Tradıtionelle Grundprinzipien der Zıivilısation und oral werden mMmomentan einer
ng unterzogen. Subjektivität, Unternehmungsgeist und Pragmatısmus des einzelnen
werden gestärkt, gesellschaftliche JToleranz, Freıiheıit und dıe Durchlässigkeit der
Gesellschaftsschichten nehmen Das System der sozlalistischen arktwirtscha und
die sıch modernisierende Gesellscha: benötigen für eine ungestörte Weıiterentwicklung
und Vervollkommnung die Errichtung eINeEs Systems sozlalistischer geistiger Zıvilisation
und oral Nun gehö gerade dıe relıg1öse Oral entscheı1dend den Quellen tradıt10-
neller chinesischer Kultur und oral

Sozlalistische geistige Zivilısation i1st nıcht VoO 1mme efallen. Sıe hat sıch in der
sozlalistischen Praxıs Schritt für Cchrıtt etabliert und muß sıch notwendigerweise mıt
dieser Praxis weıterentwıickeln und ständig NEeUu die Erfordernisse der eıt aNDaSSCH.

Natürlich unterscheiden sıch arktwirtschaft und Planwirtschaft eutlic vonelinan-
der Im gleichberechtigten Handelsaustausch zwischen den Subjekten erkennt die
Marktwirtschaft die unabhängige und selbständige Qualifikation des Menschen voll all,
S1ie betont Werte W1e Freıiheılt, Gerechtigkeit und eCc und strebt nach Profit, Effizıienz
und Schnelligkeit. Damıt verfügt S1e über moderne Faktoren, die dem tradıtionellen

und Moralsystem planwirtschaftlichen orgaben ehlten Deshalb werden
einige ethische Werte, die 1mM planwirtschaftlıchen System g  en, Geltungskraft

In Sfudien der Weltreligionen shıjiıe zZong]1a0 anjıu), NT I 1997, 20-29 und In Aktuelle China-Nachrichten
Nr 26.05.97 (Chına Info Stelle), 4 —

Der Autor, ahrgang 1944, ist Angehöriger der Hu1r-Nationalıtät und Mitarbeiter des Instituts ZUT Erforschung der
Weltreligionen der ademie für Sozlalwıssenschaften in Pekıng.
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verlıeren. Eın struktureller ande der gesellschaftlıchen oral 1st unverme1ıdbar. och
viele Werte WIe Freundlichkeit, Miıtgefühl und seIDStIiOser Einsatz werden sıch ıIn der
unvollendeten arktwirtscha nıcht automatisch bılden

Inzwischen hat siıch die gesellschaftspolitische Lage der fünf Relıgionen uUunNnseTIes es
(Buddhismus, Dao1ismus, slam, katholisches und evangelısches Chrıstentum) grundlegend
geändert. Dıe Religionen aben dıe Kontrolle und den Einfluß VON Imperialısmus und
Ausbeuterklasse abgeworfen und werden immer mehr einem Teıl des Überbaus der
sozlalıstischen Gesellscha: Diıe Existenz und Entwicklung der Relıgionen 1n 1na 1st
nıcht 1U keine efahr für Gesellschaft, sondern diese tellen auch einen ent-
sche1denden aktor für dıe Bewahrung gesellschaftliıcher Stabilıtät und eine wichtige Ta
ZUT Vertiefung der Reform dar 1nas Zivılısatiıon hat eine Geschichte VoN mehreren
tausend ahren, und 1e Land WwWI1Ie ZUT eligıon (al ZUO al ]1a0 1st eine hervorragen-
de Tradıtion der Religionen 1nas Seılit 47 ahren hat die große asse der Gläubigen
uUNsCICS es die positiven Faktoren relıg1öser oral gelebt und popularısıert, s1e
heute mıt den Erfordernissen des sozlalıstiıschen Zivilisationsaufbaus In Eınklang stehen.

Was die fünf Relıgionen UuUNsScCICS es e{rı  9 WaTrenNn der zeitlıche Hıntergrund und
diıe gesellschaftlıche Ausgangssıituation ihres Entstehens csehr unterschiedlich ber len
ist eines geme1insam: iıhr Entstehen ist CNg verbunden mıt der Tatsache, dıe gesell-
scha  iıchen Malistäbe und ethisch-moralıiıschen Vorstellungen iıhrer eıt ın eine Krise
geraten WaTiren chlagen WIT eın Kapıtel in der Geschichte der Religionen auf,
entdecken WITr, 6S früher, WC siıch ein Wertewandel vollzog, oft Kontflıkten mıt
den alten ethisch-moralischen Vorstellungen kam Man rief nach Lehren, dıe ZW al

mıiıt den tradıtionellen Wertvorstellungen und ethısch-moralıschen Grundsätzen noch In
Verbindung standen, aber auch VON ihnen unterschieden Wairen Man rief nach
Religionen, die dıie Glaubenskrise und dıe ethische Krise der Gesellschaft lösen ollten So
aben alle fünf Relıgionen einen aktıven Beıtrag Zu Fortschriutt ihrer damalıgen
Gesellscha: geleistet. sie viele äubıge einen und sıch rapıde entwıckeln
konnten, hängt weıtgehend mıiıt der Anziehungskraft ihrer leicht annehmbaren relıg1ösen
oral für die assen

Im zwıischenmenschlıichen Bereich basıeren relig1öse Anschauungen auf der Prämisse,
VOI Gott alle Menschen gleich Sind. Deshalb sollen Menschen einander ireundlıch,

hrlıch und tolerant egegnen. Im gesellschaftliıchen Bereich fordern Relıgionen den
Eıinsatz für das eigene Land und Kollektiv SOWI1eEe für eın gerechtes, harmonisches und
geregeltes Gesellschaftssystem. Was dıe Bezıehung des Menschen ZUT Natur etrn  9 seizen
sıch Relıgionen dafür ein, dıe Natur achten und mıiıt Vernunft erschlıeßen, s1e nıcht

zerstoren und Ressourcen nıcht vergeuden. Ebenso W1e der Mensch Luft, 1C
W asser und ahrung Leben braucht, benötigt eine Gesellschaft solche moralıschen
Mınimalprinzipien. Wenn sıch Menschen nıcht moralısche Prinzıpıen en, verliıert
eine Gesellscha:; ihre Ordnung, und dıe Existenzbedingungen der Menschheit werden
zerstört

Unter den Voraussetzungen des sozlalıstısch-marktwirtschaftlichen Systems brauchen
WIT geWl individuelle Werte WIe Unabhängigkeıt, Freıheıit, Stärke eic ber noch drin-
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gender benötigen WIT gesellschaftliıche Wertvorstellungen Ww1ıe Verantwortungsgefühl,
reue, Toleranz und Idealismus Wır brauchen die Autoriıtät einer gemeinsamen oral
aDel kann uns dıe oral der Relıgionen nützlıch sein für den ufbau einer sozlalistischen
geistigen Zivilısation.

elıgıon 1st nıcht 1UT eın gedankliches Glaubenssystem Von bestimmter FOrm,
sondern auch eın auf bestimmte Welse geformtes Kultursystem. In der
Kulturgeschichte der Welt ist elıgıon eın allgemeines Phänomen Da bıldet auch 1na
keine Ausnahme elıgıon ist untrennbar verschmolzen mıt der Kulturgeschichte unseres
andes

nnerhalb der tradıtionellen Kultur Chinas hat dıe konfuzilanische Kultur dıe größte
Bedeutung. Ethisches edankengut 1st der Kern der konfuzianischen Kultur WEe1 Begriffe
kennzeichnen das konfuzianische Gedankensystem: 1CH und li.? ährend der Han-Zeit“*
entwiıckelte der Konfuzianismus ach und nach dıe Merkmale eines Glaubenssystems.

Wır erschlıeben heute die hervorragenden Iradıtionen 1nas, dıe sıch iın tausenden Von
ahren entfaltet aben, NCU, eine sozlalıstische gelstige Zıivılısation etablieren. In
dıesem Zusammenhang setzen WIT ulls natürlıch auch stark dafür e1n, dıe posiıtıven
Faktoren der relıg1ösen oral zutagezufördern, s1e für uUuNnseIe Modernisierung
Nnutzen

Das Zentrum des rel1ig1ös-moralischen Handelns 1st der äubige. Jede Von rel1g1öser
oral bıldet für den Gläubigen das System se1nes individuellen glaubensbezogenen
Handelns Für einen Nicht-Gläubigen entfaltet rel1g1öse oral 1mM Orm: keine
autorıtatiıve normatıve ırkung. Was bedeutet dıies NUunNn für üulNnseTren au einer
sozlalistischen geistigen Zivilisation?

In 1na g1bt 6S ber Natıionalıtäten und 1 Miılliarden Menschen. 1616 unNnseTer
nationalen Miınderheiten ängen einem Glauben all, ein1ıge davon SUgal geschlossen einer
eligion. uch den an-Chınesen 1st dıe Zahl der Gläubigen hoch uberdem g1bt
6S viele. dıe mıt relıg1öser Kultur sympathısıeren. Statistisch esehen hat dıe nzah er
Gläubigen bereits die Hundert-Millıonen-Grenze überschritten.

In der Kulturgeschichte der Welt ist eligıon ein allgemeines Phänomen ber muß
auch sehen, aufgrund besonderer Umstände dıe elıgı1on ın der chinesischen
Geschichte eine andere gespielt hat elche besondere Bedeutung spielten dıe
Religionen In Chinas Geschichte

Zum einen: In ına har Ahnenverehrung immer eiıne große gespielt. Zum
zweıten: In der chinesischen Geschichte stand dıe kaıiserliıche Autoriıtät immer ber der
rel1g1Öös legitimierten aC und kontrollhlierte s$1e Driıttens: In 1na gab 6S mehrere
Religionen, unter denen gegenseıtige Toleranz herrschte. Anders als 1m Westen lag die
Betonung nıcht auf Glaubensunterschieden, und trennte auch nıcht aufgrund der

Ren Ist JTugend, die Im zwischenmenschlichen Bereich ZUMm Iragen kommt und sıch In TIreue und Verantwortung für
das Allgemeinwohl außert, 11 dıe ordnende Kraft des Konformiısmus und der gesitteten Umgangsformen

206 V.- 220 n.Chr. Während der Han-Dynastıe etablıerten sıch das chinesische Kailserreich und der Staatskonfuzia-
NISMUS. Der Herrscher War als Hımmelssohn Miıttler zwıischen Hımmel und Erde
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elıgıon in Freund und e1INn! Deshalb kam 6S auch nıcht SOIC!|AI Relıgions-
krıegen W1Ie 1mM Westen Viertens: Diıe Relıgionen ın Chinas Geschichte stark VO

Gelst des Humanısmus eprägt. Sıe betonten die oral in den zwischenmenschlıiıchen
Beziıehungen.

Diese Punkte zeigen, die Relıgionen Chinas immer besonderen Wert auf eiıne Einheit
zwıschen Glauben und Handeln gelegt aben Und darum ist dıe oral der
chinesischen Relıgionen nıcht 11UT für eiıne kleine nzahl gläubiger Menschen, sondern für
alle Mitglieder der Gesellscha als Verhaltensnorm VOoN Bedeutung. S1e kann geschichtlıch
ZUT moralıiıschen Rıchtschnur für gesellschaftliche Verhaltensnormen und einem
Bestandteil uUuNseICT geistigen Zivilısatiıon werden.

rel1g1öse Moral einem Bestandteil der sozlalistischen geistigen Ziviliısation werden
kann; hängt NUun grundlegend davon ab, ob ihre den Erfordernissen einer olchen
Zivilısatıon Es g1ibt da olgende Möglıchkeıiten:

Nehmen WITr eıspie. die 10 Gebote des Christentums: Diese moralethischen Regeln
1C|nderbar ZUT geistigen Ziviılısation uUunNnseIes modernen 1na Besonders

dıe moralıschen ormen Einsatz für das aterlan! und den Friıeden, Nächstenlı:ebe und
Achtung VOTr dem anderen können auch für die nıcht-gläubige Bevölkerung ınnvoll se1IN.
Unsere sozlalıstische geistige Zivılısatıon braucht solche
anc relıg1ösen Moralregeln sind allerdings ängs uüberho Sıe ollten deshalb beım

ufbau unNnseIeT geistigen Zivılısation nıcht Eıinsatz kommen. Gemeint S1nd ZU

eispie feudalistisch anmutende frauenfeindliche Moralregeln einiger Reliıgionen, die
implızıeren, dıe Tau nıcht viel gılt WIe der Mannn Solche ussagen pPaSsSCH nıcht

Geilst der sozılalıstıschen eıt und ollten deshalb auf dem Abfallhaufen der Geschichte
en asse1lDe gilt, WC Relıgionen, dıe VON außen nach 1na eingedrungen sind,
aufgrund des Glaubens eine übertriebene Trennung zwıschen Gut und Böse, Freund und
e1IN! vornehmen.

Dieser Artıkel 111 einen Beıtrag ZUT korrekten Einschätzung der Beziehung zwıschen
relıgı1öser oral und sozlalıstischer gelstiger Zıivilısation leisten. Denn eiıne solche korrekte
Einschätzung rag UNSCICS Erachtens aktıv dazu bel, sıch die Relıgionen und die
sozlalıstische Gesellscha: weiıter aneilinander aNpassSCH.

Übersetzung: Oonıka Gänßbauer
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Gründung des »European Network
of Buddhist-Christian-Studies«

VON Cosmas Hoffmann OSB

VomZ trafen sıch ın der Erzabte1 St Ottıilıen Bayern) Buddhıisten und
Chrısten, die sıch in der relıg1ionswissenschaftlichen, theologischen oder uddhologi-
schen Forschung, In Meditationszentren oder Bıldungseinrichtungen, In bud:  1sStıiıschen
oder christlichen rden für den interrelig1ösen 1  0g engagleren. Die 3() Teilnehmer,
VoN denen gul eın Drıttel aus verschıedenen bud!  1stıschen Traditionen stammt, amen
VOT allem dus Großbritannien, Tlanı Skandinavien, den Nıederlanden, Deutschland
Bereıts VOT ZWwel ahren hatte 65 eine solche Begegnung In der Missıonsakademie der
Uniıversıi1tät Hamburg egeben. amals wurde das diesjährige Ireffen vereıinbart und
eine Arbeıtsgruppe, mıt dem Zentrum den CUIY olleges ın irmıngham,
beauftragt, einen Fond aufzubauen und diıe Voraussetzungen für eın Netzwerk
Schalitfen Dahıiınter stand der unsch, auch 1m europäischen Raum e1in OTrum
bılden, das, WIe dıe »S0CIeLy for Buddhist-Christian-Studies« In den USA, budahıi-
stisch-christlichen 02 Interessierte zusammenführt und 1Ns espräc bringt. Da
dieses nlıegen weıterhin besteht, entschloß sıch 1Un 1in St Ottilien ZUI Gründung
des »European Network of Buddhist-Christian-Studies«. Der offizielle Vertreter des
»Network« ist als Vorsiıtzender Prof. Lande (Universıität Lund/Schweden), das
Zentrum des Sekretarlates, das VoNn Br 0Se GÖötz OSB, Dr Schmidt-Leukel und

ODerlın geleitet wird, ist In St Ottilıen. Dem Leıtungsteam gehören zudem budahıi-
stische und c3Nrıstlıche Vertreter der verschıiedenen beteiligten europälischen er
Das »Network« hat 1m kKontext der Begegnung Von Buddhısmus und Christentum ZWEe1
Standbeine, eiınen dıe akademische Forschung, ZU  = anderen die spirıtuelle Übung.
Dem entsprach auch das Programm der Tagung, das 1m ahmen VoN Workshops VOI
allem aum ZUT Begegnung anbot, verschiedene Beıträge aus dem akademischen
Bereich enthielt und VonNn gemeinsamen Meditationssitzungen, dıe abwechselnd Von
Buddhisten und Christen geleitet wurden, umrahmt Diıe Referenten dieses reitfens
Waren Br 0Se GöÖtz OSB (St Ottilıen), der den intermonastischen 1  0g vorstellte,
Dr Shenpen ookham (Wales) dıe die tellung der Tau 1mM Buddhiısmus skızzlerte,
Prof. VonNn Brück (München), der verschiedene hermeneutische Fragen und Annä-
herungen der buddhistisch-christlichen Begegnung aufzeigte, Prof. Lande (Lund)
der dus der Praxis buddhistisch-christlicher Begegnungen berichtete, und armachari
Kulananda (Bırmingham), der den »Engaged Buddhism« vorstellte Dazu amen och
einige Gäste aus der mgebung, dıe sıch als Buddhisten oder Christen den buddahi-
stisch-christlichen 1  02 bemühen iıne solche Tagung kann, WI1Ie 68 die Teilnehmer
dieses TeITlens 1n St Ottilıen rfahren aben, Raum geben ZUT Erfahrung von egeg-
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Nung und ZUT Reflexion der Bedingungen, Möglıchkeıiten und auch rTeNzen dieser

Begegnung. Im Frühjahr 1999 soll, wahrscheinlic wleder ın Deutschland, das nächste
Treffen stattfinden. Fın weıterer Ausbau des »European Network of Bud:  ist-Chrıistian-
Studies« ware 1mM Sınne dieses Unternehmens, das jene, die sich 1mM akademischen
oder spirıtuellen Bereich mıt dem Miteinander VOIN Buddhiısmus und Christentum
engagıieren, erzZil1iCc. einlädt

Wer näheres rfahren möchte, wende sich bıtte olgende Adresse
Br 0Se' GöÖtz OSB
D-89941 St Ottilıen
Fon 08193-71206, Fax 08193-71332
E-Maı Josef.ottilıen @t-online.de http.//home.t-online.de/home/ottilien/

ZMR ahrgang 1998 Heft



Buchbesprechungen

Anderson, Gerald Coote, obert Horner, Norman Phiılıps, James (Hg.)
Missıon €EQZaACIES. Biographical Studies of Leaders of the Modern Missionary Movement (American
Society of Miss1iology Serıes No 19), Orbis 00 New ork 1995:;: 654

Diıe der en VO 18 ZU 19 Jahrhundert in Westeuropa und In den USA einsetzenden
missıonarıschen Inıtiatıven Im Blıck auf dıe Kırchen, enen S1IE eNntsprangen, oft 11UT

Randphänomene; gleichwohl aben dıese chrıstlıch-missionarischen Unternehmungen der Neuzeıt
das Gesicht der Weltchristenheit grundlegend verändert und ausschlaggebend dazu beigetragen, daß
Im ausgehenden 20 Jahrhundert das Christentum nıcht 1Ur wirklıch iıne Weltrelıgion, sondern auch
eıne Relıgion des Südens und infolgedessen auch der Armen geworden ist Diıese Westmission ist,
Was dıe Großkırchen Europas und Nordameriıkas angeht, faktısch ıhr nde gekommen
Beurteiılungen dieser Unternehmungen und rer Resultate sınd und bleıben, eıl interessegebunden,
meıst kontrovers. Wer dıe dieser Entwicklung beteilıgten Personen? Missıon Legacies
ergänzt vorlıegende Gesamtdarstellungen UrC ıne Sammlung VoNn eiwa 8() biıographischen
Skızzen, dıe seIlit eiwa 1977 Im Internatıonal Bulletin of Miıssıonary Research erschıenen SsIınd. azu
gehören weltbekannte Namen WIıe John Mott, Ruth Rouse, ıllıam Carey, Roland en und viele
andere mehr, Protestanten, Katholıken, Frauen und Männer. Dıe Repräsentanten angelsächsısch-
protestantischer 1SS1on dominiıeren. Das uch gliedert sıch In 1er Abteilungen: Inıtiatoren und
Interpreten; Theologen und Hıstorıker, unter Anerkennung der großen Bedeutung VOonNn Gustav
arneck: Jheoretiker und Strategen und schlıeßlich Admıinıstratoren, unter Voranstellung VON
Henry Venn Dazu kommen dreı regionale Fokusse: Afrıka, Chına, Südasıen DIıe Herausgeber
tellen einen weıteren Band, der Nordafrıka, den Miıttleren sten, Nordostasıen, den Pazıfık und
Lateinamerika einbezieht, In Aussıcht.

Dıe ın der Regel gründlıch recherchıerten Artıkel folgen dem Schema, neben eıner bıographi-
schen Skızze dıe Konturen des ırkens markiıeren und dann ıne missionstheologische Bılanz
formulieren. er Artıkel ırd erganzt UTrC oft detaıllıerte bibliographische Hınvweise. Eın
Stichwort-, ÖOrts- und Namensverzeıchnıis hebt dıe Querverbindungen hervor, dıe zwıschen diesen
Beıträgen In der Sache gegeben sınd Indem dieses uch den Fokus auf Indıyiduen und deren
Beıtrag der Dynamısıerung des Christentums Im vorıgen Jahrhundert legt, gıbt eınen wichtigen
Beıtrag bısherigen Gesamtdarstellungen. Es bietet eıne nützlıche Erstorientierung, nıcht zuletzt
Im 1C| auf US-amerikanische Personen, deren Weg und Beıtrag ZUT Weltmissıon In Europavielleicht nıcht bekannt geworden SInd. Eın nützliches Nachschlagewerk für miss1ıonshistorische,
aber auch allgemeın missionswissenschaftliche Bıbliotheken.

Hamburg Theodor Ahrens

erigo, Gluseppe Wiılttstadt, Klaus (Hg.) Eın IC zurück nach VoOorn Johannes XXIII.
Spiritualität Theologie Wırken Studien ZUT Kırchengeschichte der eıt Echter/
Würzburg 1992; 211

In eıner Zeıt, In der dıe meisten Menschen das Vatıkanısche Konzıl UT noch als Ereignis der
Vergangenheit kennen und 68 zugleıch Je nach Standpunkt als eın olches behandeln, ist gul, daß
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VON eıt eıt das Konzil, VOT allem dıe großen es  en, die 65 ermöglıcht und ges  e
aben, erinnert ırd 1e] sehr scheımnt das Rad der Geschichte In der Kırche selbst inzwıschen
den Schwung des Konzıls verloren aben;: Tre sıch nıcht selten pal rückwärts Im vorliıegen-
den Band, in dem dıe Beıträge eines internationalen Kongresses in Bergamo 1986 in deutscher
Sprache vorgelegt werden, StE| dıe Gestalt des unvergeßliıchen ohannes Im Vordergrund,
sein geistig-geistliches Profil, seıne »Lebens-«erfahrung in Bulgarıen und Parıs, dıe Gestalt des
Predigers Roncallı, seıne edeutung für das Konzil, seıne Theologıe. Der eKannte Konzıls-
hıstorıker behandelt auch hıer das Vatıkanısche Konzil, Gıuseppe Ruggıier1 dıe Theologıe. Zum

ahrestag der Eröffnung des Konzıls ın deutscher Sprache veröffentlicht, bleıbt das uch eıne
spannende Lektüre VOI allem für solche, denen Wıe gesagtl dıe unmiıttelbare Erfahrung des
Konzıls nıcht mehr geschenkt Wa  —

Bonn Hans Waldenfels

D’Arelli, Francesco Tamburello, Adoaolifo (Eds.) La MILSSLONE Caltolica In INa Ira secolı
e Emuilıano Palladını (17533-1793), congregalo Sacra Famiglia dı esu Cristo,
Drocuralore della Acra Congregazione dı ropaganda 1ide Macao. Attı del Convengno AaUr1a,
85—-9 ottobre (Istituto Uniiversitarıo Orıientale; Collana ‚Matteo Rıpa« Istıtuto Universitarıo
Orıentale dı Napolı Napolı 1995; XI and 311

ere AdIe NnOL ManYy detaıjled studiıes of the hıstory of the Catholıc Church in Chına durıng the
second half of the eıghteenth CENWIY. It Was time of dısturbed relatıonshıp ıth the Emperor of
Chına caused Dy the Rıtes Controversy and thıs ead persecutions, expulsıons and underground
actıvıtles. Moreover, the opposition between the defenders f the Portuguese adroado and the
Ssupporters of the Sacred Congregatıon of the Propaganda ıde Wäas still very much alıve. 1S thıs
background that strongly influenced the ıfe and actıvıtiıes of Emilıano Palladın1ı (1733-1793) The
second of hıs death (1993) Was celebrated by organızıng exposıtiıon and Symposıum
held at Laurıa Southern Italy October 8—-9, 1993 Ihe proceedings of the Symposıum and the
catalogue of the exposıtiıon have been publıshed In the present volume under TeVIEW. Ihe edıtors
have done excellent Job 1 welve contrıibutions werTe presented Dy ten specılalısts and the entire
catalogue Wäas reproduced 3-3 followed Dy SOIMNC ten containıng reproductions of
documents preserved In the archıives of the Congregatıon for Evangelızatıon In ome

Palladını Was priest and member of the Congregatıon of the Sacra Famıglıa dı esu Crıisto,
founded by Matteo Rıpa (1682-1746), secular priest and durıng thırteen MIss10NarYy of the
Propaganda ıde In hına hıs congregatiıon looked after the Colleg1ı0 de’ Cinesı, started by the
SaJme Rıpa wıth the intention DICDAIC Inen from Chına priests In ına
Palladıni Joıned the Congregatıon in 1754, but KNOW nothıng OUu hıs ıfe in the College
hıs appomtment PrOoCUuraltor of the Propaganda ıde In Macao in 1761 in whiıch function he
served untıl LT He Was the super10r of the Chıinese priests haılıng from the College Naples.
Moreover, he Was the 1a1son INan between the Propaganda Fıde and her missi0onarıles labourıng In
fıve provınces of Northern and Central Chına After hıs refiurn he served aASs Vice-superI10r of the
College al Naples and durıng brief per10d (1785-1786) he Wäas the temporary reCIior of that
ollege When he died in 793 he stıill held the pOSst of Vice-superIi0or. No documents eXIist OUu hıs
ast W  {y whiıch he passed al the College. Consequently, hardly an y information 1S attaınable
aDOu! thıs part of hıs ıfe However, hıs sta procurator in aCcCao durıng eleven 1S ell
documented We gel insıght in the dıfficult Circumstances in whiıch the Chıinese priests and the
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Propaganda miss1ionaries had lıve, nto the aıly ıfe of the procura(tor, who had deal ıth
financıal, theologıcal and persona matters Above all, thıs study IS Ve helpful understand the
actıvıtles of the Propaganda ıde In Chına of the importance of the College In Naples and the
relatıonshıp between Pallandıni and the Chınese priests. Addıtionally, the edıtors dıd NOoTt forgetfocus the Context of these actıvıtles: there dIe specı1a]l contrıbutions the relıg10s1ty of the
Chinese, Chrıstianity in Chına durıng the thirteenth the seventeenth CeNtury and also
VC precI10us contrıbution by Angelo Lazzarotto the catholıc mMISS1Ons in Chına durıng the ast
{WO centurıes. D ’ARELLI and ] AMBURELLO appcar be the scholars specılaiızed in the ıfe and the
actıvıties of Palladını and they dIC responstıble for four contrıibutions the Symposıum.hıs DreCIOUS and well-printed book A Bap In OUT Knowledge of ONe of the MOStL tragıcper10ds of the hıstory of the Church in Chına 1S hıghly recommendable everybody who

understand the present sıtuation of thıs Church.

Wıjchen Arnulf Camps OFM

Ehlen, Peter (Hg.) Der Mensch und sSeiIne Frage nach dem Absoluten. Eın deutsch-russisches
SYMDOSIUM Fragen eiıner uen Weltkultur, 11) Kındt ünchen 1994 223

Nach der polıtischen Wende In Osteuropa hat dıe Münchener Jesuıtenhochschule für PhılosophieIm Frühjahr 993 einen phılosophischen Kongreß Zum Ihema »Der Mensch und seıne Frage nach
dem Absoluten« verans  et Dazu hat s1e VOT allem Professoren aQus der eigenen Hochschule mıt
Phiılosophen der Russıschen Akademıie der Wıssenschaften zusammengeführt. Eröffnet wurde dıe
Tagung Urc den Regensburger Phılosophen FRANZ VON TSCHERA, der dıe Frage nach dem
Absoluten In Metaphysık und Relıgion und 1C nach dem notwendigen Zusammenhang
von Metaphysık und Glauben fragte. Dem folgten Überlegungen Möglıchkeiten und TeENzen der
relıg1ösen Sprache (FRIEDO RICKEN). Es fällt auf. daß die russischen Beıträge sıch stark der
Moral Orlentierten. So fragt ABDUSSALAM GUSSEINOW nach der Idee des Absoluten als
Möglichkeitsbedingung VOonNn Moral, RICH OLOWJOW nach der unbedingten Gültigkeit des Rechts,wobel auf Kant zurückgreıft. Eınen anderen, wenngleıch anschlıeßenden Ansatz Wa dann
GERD AEFFNER, der nach der Begründung der Menschenwürde fragt Wo philosophisch VO
Absoluten dıe ede ist und der eutsche Idealısmus ıne Hıntergrundsfolie abgıbt, kommt MNan
Hegels Idee des Absoluten nıcht vorbel. Miıt dem Problem des absoluten Selbstbewußtseins be1
Hege] befaßt sıch ANDREIJ KRITSCHEWSKIJ, mıt seinem »Absoluten Ge1lst« JORG PLETT Dıeser
Gedankengang Setizt sıch fort Im Beıtrag des Freiburgers LUDWIG ENZLER »Geschichtlichkeit und
Absolutes«. Der heutige Denkhorizont des Pluralısmus kommt vielleicht nachdrücklıichsten Im
Schlußbeitrag Von ILY MOTROSCHILOWA Zum Ausdruck, dıe Von der »Suche nach dem
Absoluten Im Zeıtalter des moralıschen Relativismus« handelt und zugleıch dıe Schwankungenzwischen Totalıtarismus und Relativismus thematisıert. Im Ergebnıis biletet die in ren Vorträgendokumentierte Tagung mehreres: (1) Sıe legt e1In! Quersumme der ıdealistischen Idee des Absoluten
VOor (2) Sle beweist, WIeEe In einem eher Von Relıgionslosigkeit geprägten Umifeld dennoch dıe Fragenach dem Absoluten und Unbedingt-Gültigen 1ImM Hınblick auf moralısches und rechtliches Handeln
sSinnvoll gestellt ırd (3) elıgıös und relıgıonsorientierte Phılosophie braucht auch heute nıcht der
Frage nach Gott auszuweiıchen. (4) Dıe Relatıvismusfrage erhält eıne deutliıche Verschärfung Im
Zeitalter des Pluralismus, der sıch auch in der Aktualısıerung des geschichtlichen Bewußtseins
aum Dricht und somıt eıne philosophiegeschichtliche Wurzel VOorzuwelsen hat Der and reıiht sıch
Konsequent dıe zahlreichen Bemühungen um dıe Probleme eıner Weltkultur eIn, denen dıe
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Münchener Hochschule für Phılosophiıe mıiıt Hılfe der Rottendorf-Stiftung nachgeht. Er verdient WIe
dıe vorausgegangenen anı! hohe Beachtung.

Onn Hans Waldenfels

Frick, Johann wiıischen ımmel und Erde iIlen und Brauchtum In Nordwestchina. Gesammelte
Aufsätze, eingeleıtet, bearbeiıtet und hg VON Anton uaC| (Collectanea Instituti Anthropos 41)
Academıa Verlag Sankt Augustin 1995: 310

Das vorlıegende uch ist eın vielschichtiges Werk In erster Linıe geht 68 dıe Ehrung und
Würdıigung des altesten Mitglıedes des nthropos Instıtutes, ater Johann Frıick, der 26
Dezember 993 seinen Geburtstag vollendet hat Aus diıesem nla hat als
Herausgeber eıne Auswahl Aus dem ethnographisch-ethnologischen Lebenswerk des Jubilars
getroffen.

Das gesamte uch besteht AUS sıeben Kapıteln VON sehr unterschıiedlicher änge Das er  e das
VO Hg als Eıileutung geschrıeben wurde, führt sehr konkreten Beıispiel des Lebens VO  —

in das Spannungsfeld zwıschen Ethnologıe und Missıon eın Deren Geschichte schwan
zwıschen Dekulturatıon des Evangelıums wiıllen als Kulturzerstörung und Inkulturation des
Evangelıums als Kulturkritik mıt dem 1e] der Befreiung er enschen echter Menschlıichkeit.

ıll das ambıvalente Verhältnıis zwıschen Ethnologıe und Missıon, dıe iımmerhın auf eınen
gemeinsamen Ursprung nde des Jhts zurückschauen mussen, mıt Hılfe VON FRICKS
urchaus gelungener Synthese VON wWweIl unterschiedlichen ebensentwürfen, des eInes
Missıonars und des eines Ethnologen, in Rıchtung auf ıne dıalogisch-Kritische Partnerschaft
aussöhnen.

Dıe Kapıtel hıs tellen eine repräsentatıve Auswahl der ethnologischen Beıträge des Jubilars
dar Dıiıe Kriterien für dıe Auswahl werden VON selbst ausdrücklıch auf formulıert.
Dıe gesammelten Beıiträge lassen sıch als ethnographisch-ethnologisch und nıcht in erster L .ınıe als
sinologısch verstehen, obwohl dıe Grenze zwıschen den beıden flıeßend eıl standpunktbedingt ist
enn Ethnologıe ist Im allgemeınen Sınne dıe Wiıssenschaft Von den ulturen verschiıedener Völker

Hınblick auf dıe ultur Chınas ware s1e eıne eıl der Sınologıe. hne dieses Problem weiıter
vertiefen wollen, WIr NUT, daß} dıe Beıiträge des vorliıegenden Buches uns eınen sach-
kundıgen Eınblick in den Unterschied zwıschen der chinesischen Hochkultur der Oberschicht

mıt der Schicht der sogenannten Lıiteraten-Beamtenschaft und der Bauernkultur auf dem
anı geben der soz1ı1alen Rangordnung folgten dıe Bauern Im tradıtiıonellen Chına gleich hınter
den Literaten-Beamten zweiıter Stelle, noch VOT Handwerkern und Kaufleuten. ährend der ersten
Hälfte des Jhts., also ZUT eıt des missıonarıschen Aufenthaltes Von Pater RI (193 1-1952),
felen dıe Bauern in Chına auf dıe ulTfe der sozıalen Leıter era Wenn auch dıe Im
vorlıegenden uch aufgenommenen Artıkel nıcht dırekt diese für dıe chinesischen Bauern leidvolle
Umwandlung ZUT Sprache bringen, zeichnen S1Ie eın jebendiges ıld VON der (klein-)bäuerlichen
und vorwiegend VO  —_ eıner anımıstisch-magischen Weltanschauung geprägten Kultur Im damalıgen
Nordwestchına nach Sıe machen uns späteren Generationen das zugänglıch, Was WIıEe mıt
Naturnotwendigkeıt und in großem empo Im Verschwınden begrıffen ist In dıesem Sınne sınd dıe
gesammelten Aufsätze selbst eıne Würdigung der Lebenswelt und ländlıchen Kultur in ına

Kapıtel Z »„Bäuerliches pruchgut AdUuS$s Tsınghai« (29-109; ursprünglıch in 1er Fortsetzungen
4-19 In der Zeıtschrift Sinologica erschienen) beschreıbt und analysıert der uftor 111
Sprichwörter, dıe unter den dortigen Bauern geläufıg und VON lebenslehrhaftem Inhalt
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geprägt sınd. Viıele dieser Bauernsprüche besıtzen iıne über die gewöhnlıche Rede gehobene orm
(z.B Reıme) und tellen eiıne reichhaltige Quelle der enk- und Lebensweisheit der Landbevölke-
Iung in der nordwestlichen Regıon Chınas dar Der Autor bediıent sıch dabe1ı eıner Vorgehensweisein 1eTr Schritten: 1) wörtliche Übersetzung des Spruches:; seiıne sınngemäße Wiıedergabe in der
deutschen Sprache; 3) Erläuterung der einzelnen Schriftzeichen (wenn nötıg) und Angabe VON
Hıntergrundwissen, das meılsten ethnographisch-ethnologische Erkenntnisse darbietet:

Anwendungsbereich und -Kontext des Sprichwortes.
Im längsten Kapıtel 3, » Lotenriten der Chinesen Im esttal VOoOnNn Sining (Provınz T'singhali)«1-223; in Herman Köster (Hg.) China erlebht und erforscht, 3-1 Selbstverlag des HgMünchen führt der Autor Beıispiel des Öörtlıch begrenzten Gebietes also endemisch) In

den weıten Bereich der chinesischen Volksreligiosität en Vor dem Hıntergrund eıner der
Konstanten der chinesischen Kultur, der Ahnenverehrung und des Totenkultes und der damıt
verbundenen allgemeınen Jenselutsvorstellungen beschreıbt der Autor mıt Akrıbie den konkreten
Vollzug der Rıten und ihren Inhalt beım Sterben, Aufbewahren der Leıiche und beı der BeerdigungSOWIeEe »sonstiges Brauchtum zwischen 10d und Begräbnis« In diesem Gebiet.

Im sehr kurzen Kapıtel 4, » Wıederversöhnung des verletzten Erdgeistes. Eın Brauch Im
chinesisch-tibetischen Grenzgebiet« 225-231; in Wiener Völkerkundliche Mitteilungen (1954)9-4 ırd der Versöhnungsritus für dıe Erdgottheit mıiıt besonderem Inweils auf seiıne
kosmische Dımension geschildert. Obwohl der Autor dıe Frage nach dem ethnıschen Ursprung(Chinesisch oder tıbetisch) ausgeklammert hat sagt Schluß »Damıt erwliese sıch der
Itus als eın lamaıstısch-schamistisches rbe aus der Verbindung zwıschen Tiıbetern und
Chinesen Beinahe mıt Sıcherheit könne 1an behaupten, daß dıe kosmische Dımension
chinesischen Ursprungs se1l

In Kapıtel 9 »Neujahrsbräuche Im esttale VonNn Sınıng (n Anthropica, 55 506-125, nthroposnstıtut Sankt Augustin stellt der Autor das orf Heıtsuitzu (1ım westliıchen eıl der Provınz
Tsinghai/Qinghai) In den Mittelpunkt seines ethnographischen Interesses. Dieser Beıtrag ist iIne
detaıillıerte Darstellung des bıs heute für dıe Chinesen wichtigsten Festes Im tradıtionellen
Mondkalender, das auch das Frühlingsfest genannt ırd

Im letzen Beıtrag (Kapıtel 6) »Mutterschaft Lebensziel der Chinesin von I'sınghai« 275-305In Herman Köster (Hg.) Sinica-Festschrift, 29—-71, Selbstverlag des Hg ünchen
stellt der Autor den tradıtionellen chinesischen Weg der EmanzIıpatıon der Tau urc ihre
biologische Mutterschaft dar Durch dıe Unterstreichung der Wichtigkeit dieses ausschlaggebendenPhänomens Im Leben einer Chıinesin g1bt der Autor eınen tıefen Eıinblick in dıe Grundmuster und
-phasen des Lebens der chinesischen Tau Im Umfeld ihrer ursprünglıchen, ang  ten und
eingeheirateten Famliılıie und in der tradıtionellen chinesischen Gesellschaft.

Das Kapitel 7-3 beinhaltet zıtierte Lıiıteratur. Am nde aller fünf Beıträge des Jubilars
befindet sıch eın Jeweıils relevantes Glossar mıt chinesischen Schriftzeichen auc Zeichnungen mıt
chinesischen Schriftzeichen, 222-223), dıe Im Haupttext transkrıbilert wurden. Obwohl der Hg in
den » Vorbemerkungen« sagt »Be1l der Schreibweise chinesischer Begrıffe, Namen und Texte wurdeEinheitlichkeit angestrebt«, WAar Jedoch dıese Anstrengung m.E nıcht groß enn

1) Grundsätzlich hätte INan dıe ursprünglıch mıt der and geschrıebenen chıinesischen Zeıichen,
er denen manche unleserlich (z.D pine, 106 kursive Fußnote-Ziffer F viele schwerleserlich oder einige falsch geschrıebene gıbt (z.B fan lals Zeichenvarıiante für ‚Überschwemmung,Flllt<] i 106 kursive Fußnote 30, oder fen |>Grab«], 305. kursıve Fußnote 10), mıt desComputers herstellen können. Am leserfreundlichsten waäare dıe Eıngabe der chinesischen Schriftzei-
chen In den Haupttext BCWESCN.

2) Der Autor bedient sıch In seinen Beıträgen beı der Transkription chinesischer Zeichen der be]den Sinologen bıs In dıe 700er Jahre meıisten verwendeten Wade-Giles-Transkription. Dıese
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Informatıon ist auch für dıe Ethnologen wichtig. Dabe1 MU.| auch wenigstens auf den Unterschied
zwıschen putonghua (dem S0 Hochchinesisch) und dem örtlıchen Dıalekt, der sıch auch In der
Transkrıption nıederschlägt, hingewiesen werden.

3 Es g1ıbt auch gelegentlich Fehler in der Transkrıption. sollte auf iIm Spruch sıeben
anstelle Von chih das Wort stehen (dasselbe O; 228 durchgehend anstelle VON huel
hul; C anstelle VON ehr erh, s ’al fen {S  al feng; 278 chal CNMIaG, chl ch  >  l) 285
UE SUEC: 287 her erh:; 296 CcChMIien ch 1ıen, chıa chilao; 297 nıcht D O, sondern
doppelt DO) 300 hıen hsien, ch’ung ch 1ung; auf 301 fehlt zweımal dıe Irans-
krıption des Hılfswortes

4) Wenn INan das vorlıegende uch als ıne Einheiıt betrachtet, ollten dıe Sprichwörter, dıe
WAar Im aupttext transkrıbiert, aber anderswo mıt den entsprechenden chinesiıschen Schriftzeichen
versehen wurden, auch 1e7 mıt den chinesıschen Zeichen begleıtet werden.

TOLZ dıeser gelegentliıchen Transkrıptionsfehler und anderer gelegentlıcher Schreıibfehler (z.B
Sıngapore, 13 und ongkonk, 22) verlıer! das vorlıegende uch nıchts seinem ethnogra-
phısch-ethnologischen, Ja sınologıschen Wert In seiınen Beıträgen zeigt sıch der ubılar als
vorzüglıcher Beobachter der Kultur der ländlıchen Bevölkerung in Nordwestchina, der
missıonilerte, und als nologe, der uns mıt Hılfe seiner chinesischen Gewährsmänner eınen
großen Reichtum Weısheıtssprüchen der Bauern und des sonstigen Volksmunds zugänglıch
gemacht hat

an Augustıin Wesolowskı

Hınton, Jeanne: Walking In the SamMme diırection. NeE  - WdY of being Church IN 00k Ser1es No
6/7) WCC Publications Geneva 1995:; and 106

Ihe author 1S freelance writer, lıying In SOuUutlhwes England, and reseacher wıth partıcular
interest in Basıc Christian Communities. She N ounder member of the Post Green Communıity In
that region of the United Kıngdom. She collected and studıed aMoOUnNT of publıcations thıs
phenomenon and she travelled worldwiıde in all the SIX continents Contact the Varıous BC  ©
Fortunately, she decıded NnOoL present wıth SUMMAaTY of al the publıcations. She preferred
Communicate wıth uüSs her experlences. hıs decısıon makes the book valuable She discovered the
&S under several as Ouse church, emall faıth cCommunıty and cell Ihey AT

contextualızed, but they have much in COMMON 00 they dIC NOTL mMOovements in the church, but the
church Thus, they dIC He  < WdYy of being church irom the grassrOoOISs, from the
DOOT and margınalızed CEIMECTSC ordınary lay chrıstians workıng OutLt theır faıth In everyday ıfe and
discoverıing authentic chrıistian lıfe-style. The author PITOVCS be able dıiıscover hat 1S really
go1ng and she her discoveries in remarkable and readable WdYy 1S book that
should be read Dy all searchıng for A meanıngful WdYy of being chrıstian and of being church
today One observatıon INaYy be made why dıd she NOt enNCOUunNnter SOMEC Basıc Human Socıietlies In
Asıa? that continent chrıstians, lıyıng in theır OW BEE. enter Comunıity ıfe ogether ıth
people of other aıths, ıke hinduism, Islam, buddhısm. hope that she ıll wriıte another DOOKk
that WdYy of being church

Wıjchen Arnulf Camps
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Hoheisel, arl Klimkeit, Hans-Joachim (Hg.) eıl und Heilung In den Religionen, Har-
rassowIıtz Verlag Wiıesbaden 1995; und 188

Dıe hıer besprechende ammlung Von zehn Beıträgen eıner gleichnamıgen interdıiszıplinären
Bonner Rıngvorlesung reiht sıch eın in dıe wachsende Anzahl gleichartıger Publıkationen, dıe dazu
mittlerweiıle Im deutsch- WwIıe fremdsprachigen Bereıch vorliegen (vgl z B den umfangreıchen, VO  —__

ullıyan herausgegebenen and Healıng and Restoring ealth and Medicine In the World
Relig10us Tradıtions, New ork 1989, u.a) Ihr besonderes Gepräge erhält dıese Veröffentliıchung
UrC den stark medizıinhistorischen Akzent, der durch das vorangestellte Geleitwort des Düsseldor-
fer Medizingeschichtlers SC  DT (VII-X) noch besonders hervorgehoben ırd Dem
enNus gemä sınd alle Autoren Allgemeıinverständlıichkeıit und er ü dıe Vermeidung
Jeglıcher Fachterminologıe bemüht:; be1 der Drucklegung wurden Anmerkungen oder Bıblıographien
hinzugefügt

Dıe eıhe ırd mıt einem grundsätzlıchen, relıgıonswıssenschaftlıch wesentlıch auf Mensching
rekurriıerenden Beıtrag VON H.-J KLIMKEIT Zu ema »Heiıl und Heılung in S- und
Weltrelıgionen« eröffnet (1-1 KLIMKEIT wıll darın aufzeıgen, dal} In en (!) Weltrelıgionen,
dıe für gewöhnlıch »dıe Stelle der untergegangenen Volksreligionen eingenommen« aben, »dıe
en Begrıffe der Gerechtigkeit« el NeEUu gefaßt und dıe Relıgionsstifter »durch Tıtulaturen,
Legende und Lobpreıs alsBuchbesprechungen  129  Hoheisel, Karl / Klimkeit, Hans-Joachim (Hg.): Heil und Heilung in den Religionen, Har-  rassowitz Verlag / Wiesbaden 1995; X und 188 S.  Die hier zu besprechende Sammlung von zehn Beiträgen einer gleichnamigen interdisziplinären  Bonner Ringvorlesung reiht sich ein in die wachsende Anzahl gleichartiger Publikationen, die dazu  mittlerweile im deutsch- wie fremdsprachigen Bereich vorliegen (vgl. z.B. den umfangreichen, von  L.E. Sullivan herausgegebenen Band: Healing and Restoring — Health and Medicine in the World’s  Religious Traditions, New York 1989, u.a). Ihr besonderes Gepräge erhält diese Veröffentlichung  durch den stark medizinhistorischen Akzent, der durch das vorangestellte Geleitwort des Düsseldor-  fer Medizingeschichtlers H. SCHADEWALDT (VII-X) noch besonders hervorgehoben wird. Dem  Genus gemäß sind alle Autoren um Allgemeinverständlichkeit und daher um die Vermeidung  jeglicher Fachterminologie bemüht; bei der Drucklegung wurden Anmerkungen oder Bibliographien  hinzugefügt.  Die Reihe wird mit einem grundsätzlichen, religionswissenschaftlich wesentlich auf G. Mensching  rekurrierenden Beitrag von H.-J. KLIMKEIT zum Thema »Heil und Heilung in Volks- und  Weltreligionen« eröffnet (1-19). — KLIMKEIT will darin aufzeigen, daß in allen (!) Weltreligionen,  die für gewöhnlich »die Stelle der untergegangenen Volksreligionen eingenommen« haben, »die  alten Begriffe der Gerechtigkeit« (= Heil) neu gefaßt und die Religionsstifter »durch Titulaturen,  Legende und Lobpreis als ... große ... Arzte« dargestellt wurden, »deren Botschaften eine Antwort  auf die Unheils- und Leidensfrage« geben wollten. Die Heilungen, die in den jeweiligen heiligen  Schriften von den Stiftern bezeugt werden, sind daher allgemein »Zeichen eines neuen Heils« (16f;  ähnlich 19). Die Medizingeschichtlerin F.R. HAU zeichnet in ihrem weit ausholenden Beitrag »Heil-  Kunst im Islam während des Mittelalters« (21-47) ein detailreiches medizinhistorisches Bild dieser  Zeit mit einer allgemeinen religionskundlichen Einleitung zum Islam. — Über »Heil und Heilung in  China am Beispiel früher Heilsvorstellungen im Shang-zeitlichen Ahnenkult« schreibt G. WÄDOW  (49-74). Nachdem er zunächst das Verständnis von »Heil« im Ahnenkult des frühen China eruiert  und herausgestellt hat, daß es im volksreligiösen Ahnenkult »nicht um die grundsätzliche Gewin-  nung eines Heils und ... Überwindung einer existentiellen Unheilssituation« geht, »sondern um die  Sicherung des prinzipiell bestehenden Heilskontaktes« (59), wendet er sich kurz den Heilungs-  medien jener Zeit (Orakelknochen und proto-schamanistische wwu-Priester) zu. Eine wichtige  Speziabibliographie zum Thema ist angefügt. — Der Indologe C. VOGEL handelt über »Die  theoretischen Grundlagen der indischen Medizin« (75-87), worunter er die ayurvedische Heilweise  verstanden wissen will, deren diagnostische Grundannahmen und therapeutische Maximen er  kenntnisreich entfaltet. In Aufarbeitung neuerer Forschungsergebnisse zum Ayurveda weist er  Parallelen und Abhängigkeiten zwischen indischer und griechischer Medizin nach, wobei er  allerdings deutlich macht, »daß die brahmanische Heilkunde im allgemeinen den physio-pathologi-  schen Anschauungen der hellenistischen Philosophen eher entspricht als den betreffenden Lehren  der Hippokratiker« (86). — »Buddha als Arzt« ist Gegenstand des Beitrages von K. SAGASTER  (89-98). Er beschreibt den »heilenden Buddha«, den »Lehrer der Medizin, König des Lapislazuli-  Lichtes«, dem schon in früher Zeit das Brüderpaar »König der Medizin« und »höchster Arzt« als  Boddhisattvas zugesellt wurden, und deren kultische Verehrung (!) gemäß der tibetisch-mongo-  lischen Tradition. »Charakteristisch für die buddhistische Medizin ist, daß Krankheiten nicht nur mit  körperlichen Mitteln ... geheilt oder vermieden werden können. Von größter Wichtigkeit sind auch  geistige Mittel, so z.B. die Rezitation von ... Texten, in welchen die heilende Kraft der Gottheit im  machtvollen Wort konzentriert ist« sowie die »Meditation« (95). — Der Bonner Neutestamentler  HORST BALZ führt zu »Heil und Heilung im Neuen Testament« (99-115) zunächst aus, daß »das  Neue Testament eine Reihe von Heilstermini« kenne, »die durch das deutsche Wort >»Heik nur  näherungsweise erfaßt« werde (101). Jesu Heilungen haben »weder legitimatorischen noch  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2großeBuchbesprechungen  129  Hoheisel, Karl / Klimkeit, Hans-Joachim (Hg.): Heil und Heilung in den Religionen, Har-  rassowitz Verlag / Wiesbaden 1995; X und 188 S.  Die hier zu besprechende Sammlung von zehn Beiträgen einer gleichnamigen interdisziplinären  Bonner Ringvorlesung reiht sich ein in die wachsende Anzahl gleichartiger Publikationen, die dazu  mittlerweile im deutsch- wie fremdsprachigen Bereich vorliegen (vgl. z.B. den umfangreichen, von  L.E. Sullivan herausgegebenen Band: Healing and Restoring — Health and Medicine in the World’s  Religious Traditions, New York 1989, u.a). Ihr besonderes Gepräge erhält diese Veröffentlichung  durch den stark medizinhistorischen Akzent, der durch das vorangestellte Geleitwort des Düsseldor-  fer Medizingeschichtlers H. SCHADEWALDT (VII-X) noch besonders hervorgehoben wird. Dem  Genus gemäß sind alle Autoren um Allgemeinverständlichkeit und daher um die Vermeidung  jeglicher Fachterminologie bemüht; bei der Drucklegung wurden Anmerkungen oder Bibliographien  hinzugefügt.  Die Reihe wird mit einem grundsätzlichen, religionswissenschaftlich wesentlich auf G. Mensching  rekurrierenden Beitrag von H.-J. KLIMKEIT zum Thema »Heil und Heilung in Volks- und  Weltreligionen« eröffnet (1-19). — KLIMKEIT will darin aufzeigen, daß in allen (!) Weltreligionen,  die für gewöhnlich »die Stelle der untergegangenen Volksreligionen eingenommen« haben, »die  alten Begriffe der Gerechtigkeit« (= Heil) neu gefaßt und die Religionsstifter »durch Titulaturen,  Legende und Lobpreis als ... große ... Arzte« dargestellt wurden, »deren Botschaften eine Antwort  auf die Unheils- und Leidensfrage« geben wollten. Die Heilungen, die in den jeweiligen heiligen  Schriften von den Stiftern bezeugt werden, sind daher allgemein »Zeichen eines neuen Heils« (16f;  ähnlich 19). Die Medizingeschichtlerin F.R. HAU zeichnet in ihrem weit ausholenden Beitrag »Heil-  Kunst im Islam während des Mittelalters« (21-47) ein detailreiches medizinhistorisches Bild dieser  Zeit mit einer allgemeinen religionskundlichen Einleitung zum Islam. — Über »Heil und Heilung in  China am Beispiel früher Heilsvorstellungen im Shang-zeitlichen Ahnenkult« schreibt G. WÄDOW  (49-74). Nachdem er zunächst das Verständnis von »Heil« im Ahnenkult des frühen China eruiert  und herausgestellt hat, daß es im volksreligiösen Ahnenkult »nicht um die grundsätzliche Gewin-  nung eines Heils und ... Überwindung einer existentiellen Unheilssituation« geht, »sondern um die  Sicherung des prinzipiell bestehenden Heilskontaktes« (59), wendet er sich kurz den Heilungs-  medien jener Zeit (Orakelknochen und proto-schamanistische wwu-Priester) zu. Eine wichtige  Speziabibliographie zum Thema ist angefügt. — Der Indologe C. VOGEL handelt über »Die  theoretischen Grundlagen der indischen Medizin« (75-87), worunter er die ayurvedische Heilweise  verstanden wissen will, deren diagnostische Grundannahmen und therapeutische Maximen er  kenntnisreich entfaltet. In Aufarbeitung neuerer Forschungsergebnisse zum Ayurveda weist er  Parallelen und Abhängigkeiten zwischen indischer und griechischer Medizin nach, wobei er  allerdings deutlich macht, »daß die brahmanische Heilkunde im allgemeinen den physio-pathologi-  schen Anschauungen der hellenistischen Philosophen eher entspricht als den betreffenden Lehren  der Hippokratiker« (86). — »Buddha als Arzt« ist Gegenstand des Beitrages von K. SAGASTER  (89-98). Er beschreibt den »heilenden Buddha«, den »Lehrer der Medizin, König des Lapislazuli-  Lichtes«, dem schon in früher Zeit das Brüderpaar »König der Medizin« und »höchster Arzt« als  Boddhisattvas zugesellt wurden, und deren kultische Verehrung (!) gemäß der tibetisch-mongo-  lischen Tradition. »Charakteristisch für die buddhistische Medizin ist, daß Krankheiten nicht nur mit  körperlichen Mitteln ... geheilt oder vermieden werden können. Von größter Wichtigkeit sind auch  geistige Mittel, so z.B. die Rezitation von ... Texten, in welchen die heilende Kraft der Gottheit im  machtvollen Wort konzentriert ist« sowie die »Meditation« (95). — Der Bonner Neutestamentler  HORST BALZ führt zu »Heil und Heilung im Neuen Testament« (99-115) zunächst aus, daß »das  Neue Testament eine Reihe von Heilstermini« kenne, »die durch das deutsche Wort >»Heik nur  näherungsweise erfaßt« werde (101). Jesu Heilungen haben »weder legitimatorischen noch  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2Arzte« dargestellt wurden, »deren Botschaften ıne Antwort
auf dıe Unheils- und Leidensfrage« geben wollten Dıe Heılungen, dıe in den Jeweılıgen heilıgen
CnNrıften VON den Stiftern bezeugt werden, sınd er allgemeın »Zeıichen eiınes Heils« (16f;
äahnlıch 19) Diıe Medizingeschichtlerin HAU zeichnet in Tem eıt ausholenden Beıtrag »Heıl-
uns! Im Islam während des Miıttelalters« (21-47) eın detailreiches medizınhıstorıisches Bıld dieser
eıt mıt eıner allgemeınen relıgıonskundlıchen Eınleitung ZUN siam ber »Heıl und Heılung in
Chına Beıispiel früher Heılsvorstellungen ım Shang-zeıitlıchen Ahnenkult« schreıbt ADOW
(49—74) Nachdem ZUunaCNs! das Verständnis VonNn »Heil« im Ahnenkult des frühen Chına erulert
und herausgestellt hat, daß Im volksreligiösen Ahnenkult »Nıcht dıe grundsätzlıche Gewiın-
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Siıcherung des prinzıpiell bestehenden Heıilskontaktes« (59) wendet er sıch urz den Heılungs-
medien Jener eıt (Orakelknochen und proto-schamanıistische wu-Priester) iıne wichtige
Speziabibliographie ZUM ema ist angefügt Der ndologe handelt über »Die
theoretischen Grundlagen der indıschen edizın« (75-87), dıe ayurvedısche Heılweıise
verstanden WIissen wıll, deren dıagnostische Grundannahmen und therapeutische Maxımen
kenntnisreich entfaltet. In Aufarbeıitung 1CUCICI Forschungsergebnisse ZUIN yurveda welst
Parallelen und Abhängigkeıten zwıschen indıscher und griechischer Mediızın nach, wobel
allerdings deutlıch mac) »daß dıe brahmanısche Heılkunde Im allgemeınen den physıo0-patholog1-
schen Anschauungen der hellenıistischen Phiılosophen eher entspricht als den betreffenden Lehren
der Hıppokratiker« 86) »Buddha als Arzt« ist Gegenstand des Beıtrages Von TER
(89-98) Er beschreıbt den ‚heılenden Buddha«, den Lehrer der edızın, Könıg des Lapıslazulı-
Lichtes«, dem schon In er eıt das Brüderpaar »Könıg der Mediziın« und »höchster Arzt« als
Boddhisattvas zugesellt wurden, und deren kultische Verehrung (!) gemäl der tıbetisch-mongo-
lIıschen Tradition. »Charakterıistisch für dıe buddhıiıstısche Medizın ist, daß Krankheıten nıcht [1UT mıt
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geılstige Miıttel, z.B dıe Rezıitation VONBuchbesprechungen  129  Hoheisel, Karl / Klimkeit, Hans-Joachim (Hg.): Heil und Heilung in den Religionen, Har-  rassowitz Verlag / Wiesbaden 1995; X und 188 S.  Die hier zu besprechende Sammlung von zehn Beiträgen einer gleichnamigen interdisziplinären  Bonner Ringvorlesung reiht sich ein in die wachsende Anzahl gleichartiger Publikationen, die dazu  mittlerweile im deutsch- wie fremdsprachigen Bereich vorliegen (vgl. z.B. den umfangreichen, von  L.E. Sullivan herausgegebenen Band: Healing and Restoring — Health and Medicine in the World’s  Religious Traditions, New York 1989, u.a). Ihr besonderes Gepräge erhält diese Veröffentlichung  durch den stark medizinhistorischen Akzent, der durch das vorangestellte Geleitwort des Düsseldor-  fer Medizingeschichtlers H. SCHADEWALDT (VII-X) noch besonders hervorgehoben wird. Dem  Genus gemäß sind alle Autoren um Allgemeinverständlichkeit und daher um die Vermeidung  jeglicher Fachterminologie bemüht; bei der Drucklegung wurden Anmerkungen oder Bibliographien  hinzugefügt.  Die Reihe wird mit einem grundsätzlichen, religionswissenschaftlich wesentlich auf G. Mensching  rekurrierenden Beitrag von H.-J. KLIMKEIT zum Thema »Heil und Heilung in Volks- und  Weltreligionen« eröffnet (1-19). — KLIMKEIT will darin aufzeigen, daß in allen (!) Weltreligionen,  die für gewöhnlich »die Stelle der untergegangenen Volksreligionen eingenommen« haben, »die  alten Begriffe der Gerechtigkeit« (= Heil) neu gefaßt und die Religionsstifter »durch Titulaturen,  Legende und Lobpreis als ... große ... Arzte« dargestellt wurden, »deren Botschaften eine Antwort  auf die Unheils- und Leidensfrage« geben wollten. Die Heilungen, die in den jeweiligen heiligen  Schriften von den Stiftern bezeugt werden, sind daher allgemein »Zeichen eines neuen Heils« (16f;  ähnlich 19). Die Medizingeschichtlerin F.R. HAU zeichnet in ihrem weit ausholenden Beitrag »Heil-  Kunst im Islam während des Mittelalters« (21-47) ein detailreiches medizinhistorisches Bild dieser  Zeit mit einer allgemeinen religionskundlichen Einleitung zum Islam. — Über »Heil und Heilung in  China am Beispiel früher Heilsvorstellungen im Shang-zeitlichen Ahnenkult« schreibt G. WÄDOW  (49-74). Nachdem er zunächst das Verständnis von »Heil« im Ahnenkult des frühen China eruiert  und herausgestellt hat, daß es im volksreligiösen Ahnenkult »nicht um die grundsätzliche Gewin-  nung eines Heils und ... Überwindung einer existentiellen Unheilssituation« geht, »sondern um die  Sicherung des prinzipiell bestehenden Heilskontaktes« (59), wendet er sich kurz den Heilungs-  medien jener Zeit (Orakelknochen und proto-schamanistische wwu-Priester) zu. Eine wichtige  Speziabibliographie zum Thema ist angefügt. — Der Indologe C. VOGEL handelt über »Die  theoretischen Grundlagen der indischen Medizin« (75-87), worunter er die ayurvedische Heilweise  verstanden wissen will, deren diagnostische Grundannahmen und therapeutische Maximen er  kenntnisreich entfaltet. In Aufarbeitung neuerer Forschungsergebnisse zum Ayurveda weist er  Parallelen und Abhängigkeiten zwischen indischer und griechischer Medizin nach, wobei er  allerdings deutlich macht, »daß die brahmanische Heilkunde im allgemeinen den physio-pathologi-  schen Anschauungen der hellenistischen Philosophen eher entspricht als den betreffenden Lehren  der Hippokratiker« (86). — »Buddha als Arzt« ist Gegenstand des Beitrages von K. SAGASTER  (89-98). Er beschreibt den »heilenden Buddha«, den »Lehrer der Medizin, König des Lapislazuli-  Lichtes«, dem schon in früher Zeit das Brüderpaar »König der Medizin« und »höchster Arzt« als  Boddhisattvas zugesellt wurden, und deren kultische Verehrung (!) gemäß der tibetisch-mongo-  lischen Tradition. »Charakteristisch für die buddhistische Medizin ist, daß Krankheiten nicht nur mit  körperlichen Mitteln ... geheilt oder vermieden werden können. Von größter Wichtigkeit sind auch  geistige Mittel, so z.B. die Rezitation von ... Texten, in welchen die heilende Kraft der Gottheit im  machtvollen Wort konzentriert ist« sowie die »Meditation« (95). — Der Bonner Neutestamentler  HORST BALZ führt zu »Heil und Heilung im Neuen Testament« (99-115) zunächst aus, daß »das  Neue Testament eine Reihe von Heilstermini« kenne, »die durch das deutsche Wort >»Heik nur  näherungsweise erfaßt« werde (101). Jesu Heilungen haben »weder legitimatorischen noch  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2Jexten, In welchen dıe heiılende Taft der Gottheit Im
machtvollen Wort konzentrie St« sSOWwIe dıe »Mediıtation« (95) Der Bonner Neutestamentler
ORST AT führt »Heiıl und Heiılung Im euen estament« 99-1 15) zunachs dUus, daß »das
eue Testament ıne eıhe VO  — Heılstermini« kenne, »dıe UrC das deutsche Wort ‚Heiıl« NUT

näherungsweise erfaßt« werde Jesu Heılungen en »weder legıtımatorischen noch
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unmıttelbar kerygmatıschen Charakter, ohl aber neben der dırekten Zuwendung Hılfs-
bedürftigen auch öfter eıne demonstratıve Funktion« Weıl eıl und Heılung (nıcht aber eıl
und Gesundheıt) dem Schriftzeugnis nach aufeınander bezogen sınd, darum ware »theologısch
ohl richtig, sıch dıe ganzheıtlıch rettende und heilende raft des chrıstliıchen aubens intensiver

vergegenwärtigen, als In der ege geschieht« (1 14) Diıe beıden sıch daran anschließenden
medizıinhistorischen Studıen wenden sıch spezıiellen Problemen »Naturforschung,
Magıe und Relıgion Hiıstorische urzeln der ‚Romantıschen Medizin«<« weiıtet
allerdings den Horızont seiıner Aufgabenstellung Ins Grundsätzlıche, WEeNnN Im Beschluß seiıner
Ausführungen »dre1l130  Buchbesprechungen  unmittelbar kerygmatischen Charakter, wohl aber  neben der direkten Zuwendung zu Hilfs-  bedürftigen auch öfter eine demonstrative Funktion« (109). Weil Heil und Heilung (nicht aber Heil  und Gesundheit) dem Schriftzeugnis nach aufeinander bezogen sind, darum wäre es »theologisch  wohl richtig, sich die ganzheitlich rettende und heilende Kraft des christlichen Glaubens intensiver  zu vergegenwärtigen, als es in der Regel geschieht« (114). Die beiden sich daran anschließenden  medizinhistorischen Studien wenden sich speziellen Problemen zu. H. SCHOTT, »Naturforschung,  Magie und Religion — Historische Wurzeln der »Romantischen Medizin«« (117-134), weitet  allerdings den Horizont seiner Aufgabenstellung ins Grundsätzliche, wenn er im Beschluß seiner  Ausführungen (132ff) »drei ... Grundprobleme« aufzeigt, »die der wissenschaftlichen Medizin trotz  aller Bemühungen immer wieder entgleiten«, nämlich die Frage nach Sinn und Ursache von  Krankheit und Leid, die nach der wirksamen Heilsursache, sowie die nach der »Machbarkeit von  Heilung«. — BARBARA WOLF-BRAUN wertet in ihrer um eine Bibliographie angereicherten  Darstellung (»Suggestion und Glaubensheilung«, 135-157) hauptsächlich die Studie von M.B.  McGuire über neureligiöse Heilungsbewegungen aus (»Ritual Healing in Suburban America«, New  Brunswick 1989), die sie damit zugleich für den deutschen Sprachraum zugänglich machen will  (141). Sie schließt sich dem Urteil McGuire’s an, daß »die »Hoffnung in die Hoffnung« in den  Glauben an die Effizienz einer starken transzendentalen Kraft transformiert« werde und daß  moderne Zeitgenossen als »aus traditionsbestimmten Lebensformen und -entwürfen« freigesetzte  Subjekte nach diesen Hilfestellungen als »riskanten Chancen« (H. Keupp) greifen zwecks »Ver-  wirklichung von Utopien für »ein Stück eigene[n) Leben[s]« (152ff).  Ganz anderer Art als alle bisher referierten Beiträge sind die kurzen, inhaltsreichen Überlegungen  des klinischen Neurophysiologen DETLEF B. LINKE zur Frage: »Ist Altern eine Krankheit?«  (159-165), denn unter religionswissenschaftlicher Fragestellung (Suche nach dem Heil) führt er in  die aktuelle medizinethische Problematik ein. Dabei kommt es zu markanten Formulierungen, die  aufhorchen lassen. So heißt es z.B. im Blick auf die heute mögliche medizinische Manipulation  menschlichen Lebens, insbesondere in der letzten Lebensphase: »Der Preis, den man für die  säkularen Formen des Heils jetzt zu zahlen bereit scheint, ist ... außerordentlich hoch, höher als das  eigene Leben. Dem Gott des körperlichen, seelischen und sozialen Wohlbefindens wird die eigene  Existenz als Opfer dargebracht.« (161) Am Beispiel der Transplantation embryonaler Hirngewebe  zur Behandlung altersbedingter Krankheiten zeigt er, daß heute »Unsterblichkeit und personale  Identität ... zum Handlungsgegenstand des Chirurgenskalpells geworden« sind, womit drängende  Aufgaben auch für die religionswissenschaftliche Aufarbeitung der Moderne gestellt sind. Im  abschließenden Beitrag reflektiert KARL HOHEISEL zusammenfassend über »Religiöse und profane  Formen nichtmedizinischen Heilens« (167-184), ohne allerdings das, was hier unter Heilen zu  verstehen ist, zu problematisieren oder abzuklären. Ihn interessieren vor allem die nichtmedizi-  nischen Therapien religiöser wie profaner Art. Unter Zuhilfenahme tiefenpsychologischer  Kategorien formuliert er als seine grundlegende Erkenntnis: »Entscheidend sind Struktur und Stärke  des Annahme- oder Glaubenssystems. Religiöse [sc. Systeme] gehören zu den umfassendsten, denn  sie stellen den Menschen in kosmische Zusammenhänge und tragen ihn dadurch in besonderer  Weise. Wahrscheinlich rührt daher ihre besondere Kraft. Beides könnte die enge Verknüpfung von  Heil und Heilung in der Geschichte aller religiösen Traditionen (!) erklären. Zwangsläufig scheint  dies jedoch nicht, so daß zumindest nicht ausgeschlossen ist, daß nichtreligiöse Annahmesysteme  und Erwartungshorizonte den inneren Arzt [Jung] genauso zu mobilisieren vermögen wie religiöse.«  (184)  Fragt man nach dem religionswissenschaftlichen Ertrag dieses Buches als ganzem, so fällt er  doch, mit Ausnahme des Beitrages von LINKE, eher bescheiden aus. Zwar werden wichtige  historische Details und interessante Einzelheiten angeführt, doch es fehlt an begrifflicher wie  systematischer Kohärenz und Durchdringung des Gesamtkoplexes. Fazit: das vorliegende Buch ist  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2Grundprobleme« aufzeıgt, »„dıe der wissenschaftlıchen Medizın
er Bemühungen immer wıieder entgleıten«, nämlıch dıe rage nach Sınn und Ursache VON

Krankheıt und Leıd, dıe nach der wirksamen Heılsursache, SOWIeE dıe nach der »Machbarkeiıt VO  —_

Heılung«. BARBARA WOLF- in ihrer eıne Bıblıographie angereıcherten
Darstellung (»Suggestion und Glaubensheilung«, 135-157) hauptsächlıch dıe Studıe VONN

McGuıire über neurelıg1öse Heilungsbewegungen dUu»s (>Rıtual Healıng in uburban America«, New
Brunswick die s1e damıt zugleıch für den deutschen Sprachraum zugänglıch machen ıll

Sıe schlıeßt sıch dem Urteil McGuire’s d dal} »dıe ‚Hoffnung In dıe Hoffnung:« in den
Glauben diıe Effizienz eiıner starken transzendentalen raft transformiert« werde und daß
moderne Zeıtgenossen als »aus tradıtıonsbestimmten Lebensformen und -entwürfen« freigesetzte
Subjekte nach dıesen Hılfestellungen als »T1skanten Chancen« Keupp) greıfen zwecks » Ver-
wirklichung Von Utopıen für ;eın ucC eıgene[n) Leben[s|««

Ganz anderer Art als alle bısher referlerten Beıträge sınd dıe Kurzen, inhaltsreichen Überlegungen
des klınıschen Neurophysiologen DETLEF ZUT rage »ISt Altern iıne Krankheıt?«
(159-16. denn unter relıgıonswissenschaftlıcher Fragestellung (Suche nach dem eıl führt in
dıe aktuelle medizınethische Problematık eın Dabe1ı omm markanten Formulıerungen, dıe
aufhorchen assen. So heıißt z.B Im Blıck auf dıe eute möglıche medizıinısche Manıpulatıon
menschlıchen Lebens, insbesondere in der letzten Lebensphase: »Der Preıs, den Nan für dıe
säkularen Formen des eıls Jetzt zahlen bereıt cheınt, ist130  Buchbesprechungen  unmittelbar kerygmatischen Charakter, wohl aber  neben der direkten Zuwendung zu Hilfs-  bedürftigen auch öfter eine demonstrative Funktion« (109). Weil Heil und Heilung (nicht aber Heil  und Gesundheit) dem Schriftzeugnis nach aufeinander bezogen sind, darum wäre es »theologisch  wohl richtig, sich die ganzheitlich rettende und heilende Kraft des christlichen Glaubens intensiver  zu vergegenwärtigen, als es in der Regel geschieht« (114). Die beiden sich daran anschließenden  medizinhistorischen Studien wenden sich speziellen Problemen zu. H. SCHOTT, »Naturforschung,  Magie und Religion — Historische Wurzeln der »Romantischen Medizin«« (117-134), weitet  allerdings den Horizont seiner Aufgabenstellung ins Grundsätzliche, wenn er im Beschluß seiner  Ausführungen (132ff) »drei ... Grundprobleme« aufzeigt, »die der wissenschaftlichen Medizin trotz  aller Bemühungen immer wieder entgleiten«, nämlich die Frage nach Sinn und Ursache von  Krankheit und Leid, die nach der wirksamen Heilsursache, sowie die nach der »Machbarkeit von  Heilung«. — BARBARA WOLF-BRAUN wertet in ihrer um eine Bibliographie angereicherten  Darstellung (»Suggestion und Glaubensheilung«, 135-157) hauptsächlich die Studie von M.B.  McGuire über neureligiöse Heilungsbewegungen aus (»Ritual Healing in Suburban America«, New  Brunswick 1989), die sie damit zugleich für den deutschen Sprachraum zugänglich machen will  (141). Sie schließt sich dem Urteil McGuire’s an, daß »die »Hoffnung in die Hoffnung« in den  Glauben an die Effizienz einer starken transzendentalen Kraft transformiert« werde und daß  moderne Zeitgenossen als »aus traditionsbestimmten Lebensformen und -entwürfen« freigesetzte  Subjekte nach diesen Hilfestellungen als »riskanten Chancen« (H. Keupp) greifen zwecks »Ver-  wirklichung von Utopien für »ein Stück eigene[n) Leben[s]« (152ff).  Ganz anderer Art als alle bisher referierten Beiträge sind die kurzen, inhaltsreichen Überlegungen  des klinischen Neurophysiologen DETLEF B. LINKE zur Frage: »Ist Altern eine Krankheit?«  (159-165), denn unter religionswissenschaftlicher Fragestellung (Suche nach dem Heil) führt er in  die aktuelle medizinethische Problematik ein. Dabei kommt es zu markanten Formulierungen, die  aufhorchen lassen. So heißt es z.B. im Blick auf die heute mögliche medizinische Manipulation  menschlichen Lebens, insbesondere in der letzten Lebensphase: »Der Preis, den man für die  säkularen Formen des Heils jetzt zu zahlen bereit scheint, ist ... außerordentlich hoch, höher als das  eigene Leben. Dem Gott des körperlichen, seelischen und sozialen Wohlbefindens wird die eigene  Existenz als Opfer dargebracht.« (161) Am Beispiel der Transplantation embryonaler Hirngewebe  zur Behandlung altersbedingter Krankheiten zeigt er, daß heute »Unsterblichkeit und personale  Identität ... zum Handlungsgegenstand des Chirurgenskalpells geworden« sind, womit drängende  Aufgaben auch für die religionswissenschaftliche Aufarbeitung der Moderne gestellt sind. Im  abschließenden Beitrag reflektiert KARL HOHEISEL zusammenfassend über »Religiöse und profane  Formen nichtmedizinischen Heilens« (167-184), ohne allerdings das, was hier unter Heilen zu  verstehen ist, zu problematisieren oder abzuklären. Ihn interessieren vor allem die nichtmedizi-  nischen Therapien religiöser wie profaner Art. Unter Zuhilfenahme tiefenpsychologischer  Kategorien formuliert er als seine grundlegende Erkenntnis: »Entscheidend sind Struktur und Stärke  des Annahme- oder Glaubenssystems. Religiöse [sc. Systeme] gehören zu den umfassendsten, denn  sie stellen den Menschen in kosmische Zusammenhänge und tragen ihn dadurch in besonderer  Weise. Wahrscheinlich rührt daher ihre besondere Kraft. Beides könnte die enge Verknüpfung von  Heil und Heilung in der Geschichte aller religiösen Traditionen (!) erklären. Zwangsläufig scheint  dies jedoch nicht, so daß zumindest nicht ausgeschlossen ist, daß nichtreligiöse Annahmesysteme  und Erwartungshorizonte den inneren Arzt [Jung] genauso zu mobilisieren vermögen wie religiöse.«  (184)  Fragt man nach dem religionswissenschaftlichen Ertrag dieses Buches als ganzem, so fällt er  doch, mit Ausnahme des Beitrages von LINKE, eher bescheiden aus. Zwar werden wichtige  historische Details und interessante Einzelheiten angeführt, doch es fehlt an begrifflicher wie  systematischer Kohärenz und Durchdringung des Gesamtkoplexes. Fazit: das vorliegende Buch ist  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 2außerordentlıch hoch er als das
eigene en Dem Gott des körperlichen, seelıschen und soz1ıalen Wohlbefindens ırd dıe eıgene
Exıstenz als pfer dargebracht.« Am Beıspıel der Transplantatıon embryonaler Hırngewebe
ZUf Behandlung altersbedingter Krankheıten zeigt ] daß eute »Unsterblichkeit und personale
Identität Zu Handlungsgegenstand des Chıirurgenskalpells geworden« sınd, WOmMmMIt drängende
Aufgaben auch für dıe relıgıonswiıssenschaftlıche Aufarbeıitung der Moderne gestellt Ssınd. Im
abschlıeßenden Beıtrag reflektiert KARL zusammenfassend über »Relıgiöse und profane
Formen nıchtmedizinıschen Heılens« (167-18 ohne allerdings das, Wäas hıer Heılen
verstehen ist, problematısıeren oder abzuklären Ihn interessieren VOT em dıe nıchtmedizı-
nıschen Therapıen relıgıöser Wıe profaner Art nter Zuhilfenahme tıefenpsychologıscher
Kategorien formulıert als seıne grundlegende Erkenntnis: »Entscheidend sınd TuUukKtur und Stärke
des Annahme- oder Glaubenssystems. Relıgiöse ISC ysteme gehören den umfassendsten, denn
s1e tellen den enschen in kosmische Zusammenhänge und (ragen ıhn dadurch in besonderer
Weılse Wahrscheimlich TUu| er ihre besondere raft Beıdes könnte dıe CNLC Verknüpfung VO  >
eıl und Heılung in der Geschichte aller relıg1ıösen Iradıtiıonen (!) erklären. Zwangsläufig cheınt
dıes jedoch nıcht, daß zumiındest nıcht ausgeschlossen Ist, daß nıchtrelig1öse Annahmesysteme
und Erwartungshorizonte den inneren rzt Jung] SENAUSO mobilısieren vermögen WIEe rel1g1Öse.«

84)
rag INnan nach dem relıgıonswissenschaftlıchen Ertrag dieses Buches als SANZCIN, fällt

doch, mıt usnahme des Beıtrages VON INKE, eher bescheıiden Adus war werden wichtige
historische Detaıils und interessante Einzelheıiten angeführt, doch begrifflicher WIE
systematischer Kohärenz und Durchdringung des Gesamtkoplexes. Fazıt das vorlıegende uch ist
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eıne durchaus lesenswerte, aber keineswegs unverzıchtbare Anthologie ZUM ema »Heıl und
Heılung in relıgıösen Tradıtionen AQus Vergangenheıt und Gegenwart«.

Hamburg/1übıngen Christoffer Grundmann

erber, Walter (Hg.) Religion: Grundlage oder Hındernis des Friedens? Eın Symposion (Fragen
iıner Weltkultur 12) Kındt ünchen 1995; 289

Es handelt sıch beı diesem uch dıe Publıkation eiınes interdisziplinären Symposions, das
993 der Jesuıtenhochschule In München tattfand und In einer eıhe anderer Symposiıen WIE
»Der Begrıff der Relıgion« und » Dıe Wahrheıt der Relıgionen« veröffentlich: Ist Ausgangspunkt der
orträge und Dıskussionen dieses Bandes ist dıe rage nach der Friedensfähigkeit der Relıgionen
angesichts der vielen kriegerischen Ausemandersetzungen und gewalttätigen Konflıiıkte in der
Geschichte, denen Relıgionen zumiındest beteiligt Dem Reliıgionswissenschaftler

wurden für seiınen Vortrag dıe Fragen gestellt, » Welche Innerreligiösen Ursachen
interrelıg1öse Unduldsamkeıt bedingen oder verschärfen« und »InWI1eweıt und Relıgionen das
frıedliche Zusammenleben in einer Weltkultur« fördern (13) ER stellt verschıedene
grundlegende typiısche Erfahrungen der großen Relıgionen der Welt dar und omMm\! dem Schluß,
daß das Jeweılıge relıg1öse Erleben der letztgültıgen »Inneren Dıiımension« VON Welt und Menschen
Unbedingtheit in sıch schließt und VON er VOT em dann eıne Neigung Intoleranz besteht,
WeNn diese In endgültıg festgelegte Lehren, In relıg1öse Ordnungen und Gesetze übersetzt und
fixiert ist Friıede kann sıch etztlich 910808 verwirklichen, WCeNn dıe Menschen durch Relatıvierung
VONn Gesetz und Dogma 1Im befreienden Erleben der letzten Wırklichkeit 1INs werden. Dıiıe
folgenden Beiträge des Sozlologen und Indologen JURGENSMEYER und des Polıtologen
YER betonen vorwiegend dıe Instrumentalisierung VOonNn Relıgion auf intolerante oder fundamenta-
lıstiısche Weılse für polıtısche Zwecke. JUÜRGENSMEYER welst dıes in seinem vorzüglıchen Aufsatz

Jahrhundertelangen Konflıkt zwıschen Hındus und oslems in Ay_odhya, Nordindien, auf.
Hıerbe1i geht 6S etztlich symbolisch für das I Indıen Im Zusammenhang mıt kollektiven
Ängsten der Hındus, in ıne Minderheitensituation den oslems gegenüber gelangen, dıe
Gewıinnung einer hındu-nationalen Identität (Hındutva) UrCc Ausgrenzung der uslıme und
Christen. YER SUC in seinem Beıtrag iIm Rahmen moderner polıtıscher Ratıionalıtät dem
Phänomen des Fundamentalısmus dadurch begegnen, daß unter Beıbehaltung der Jeweilıgen auch
relıg1ösen Wahrheitsansprüche sıch dıe Gewlßheitsansprüche, daßß dıe Wahrheıiıt für alle unmıttelbar
verbindlich seIn muß, den offenen Prozessen der Suche nach moralıscher Rıchtigkeit und polıtıscher
Geltung unterstellen letzten Beıtrag geht der Fundamentaltheologe ALDENFELS auf dıe
Problematik der Spannung zwıschen der Einheıit der Wahrheıit und der Vıelfalt relıg1öser
Wahrheitsansprüche der Relıgionen nach katholischem Verständnis eın Durch DıfferenzierungenV [ ?2h?7T7T7”7 e des inflationär gebrauchten Heilsbegriffs ırd eutlıc. iıne Jjeweilige Annäherungzwıschen den Relıgiıonen geschehen kann. Dıe 1er sehr unterschiedlichen interessanten Referate
werden VOT em UrCcC dıe spannenden Dıskussionsbeiträge aneınander gebunden. Es fällt
allerdings auf, daß nde der Dıskussionen die Tellnehmer sıch vermenr: für iıne spezıfisch
abendländisch-christliche Perspektive des Verhältnisses der Relıgionen zueınander aussprechen und
dabei vermittelnde Versuche VOoN LLER (kosmischer Chrıstus), NEUDECKER ystık) und
WALDENFELS (Förderung der erte anderer Relıgionen) nıcht reC ZUm Zuge kommen. Zudem
paßt dıe Problematisierung »bıiblischer Unduldsamkeit gegenüber anderen Relıgionen« als Abschluß
des Buches nıcht Danz in seiıne Gesamttendenz. Möglıcherweise hätte dıe Tellnahme Von
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Vertretern außerchristliıcher Relıgiıonen und VonNn Chriısten anderer Kulturkreise dem Symposıon
einen anderen Abschluß bewiırkt sgesamt ırd dıe rage nach Sınn und 1e] des interreliıg1Öö-
sCH Dıalogs 1Ur wenIıg geklärt, dıe Problematık der Friedensfähigkeıt der Relıgionen TI 1Im aulie
der Dıiskussionen immer mehr In den ıntergrund. Abgesehen VON olchen und äahnlıchen
nfragen kann dıe Lektüre dieses anregenden interdisziplınären Werkes 91088 wäarmstens
empfehlen.

Würzburg Norbert Aades

OUrY, aul L ’Islam critique de l’Occiıdent dans Ia pensee arabe actuelle 'siam el Secularıte
(Reliıgionswissenschaftlıche Studıen 35) Echter Verlag Würzburg; TOS Verlag Altenberge 1994,
1995 (2 Bände); 410 S 9 39772

Der ekannte uftfor 'AUL KHOURY behandelt in diesem zweıbändıgen Werk eın ema das sehr
aktuell ist und dem In den letzten Jahren viele er' erschıenen sınd. Es handelt VO  n der Krıtık
slamıscher Denker der westliıchen Kultur und Gesellscha Eınes der immer wieder behandelten
TOoODleme ist dıe Säkularıtät und der siam 1e$ ist auch der Untertitel des Werkes KHOURY hat

erKe, dıe in den 700er und &0er Jahren erschıenen sınd bzw NECUu aufgelegt wurden, VON 3 1
arabıschen islamıschen Autoren analysıert. Die Thematık dieser er'‘ ist dıe Erneuerung des
Islams und des slamıschen Denkens angesichts der westlichen Gesellschaft, Säkularısation und
Hegemonte. Leıder werden dıe Autoren nırgends vorgestellt. ESs sınd Autoren WIE der ägyptische
Fundamentalıst Imad al-Dın alıl, der ägyptische uslım-Bruder Yusuf al-Qaradawı, der Schi“It
aqır al-Sadr, Vordenker der irakıschen a wa ewegung. Ebenso werden eın Werk des Ayatollah
Khomeıny und wel er! des bekannten Sayıd Qutb untersucht KHOURY g1ibt keıine Krıterien für
die Auswahl der er‘

der Einleitung werden schlagwortartıg dıe Fakten der islamısch-europäischen Geschichte
aufgezählt, und WAar VO Anfang bıs ZUuT Gegenwart, gefolgt Von Hınweisen auf dıe Geschichte der
christliıch-ıslamıschen Auseinandersetzung. Der zweiıte eıl besteht in einer außerst kKnappen
Darstellung der kulturellen Antinomien und Im drıtten eıl der Eıinleitung ırd kurz auf die
soz1ıalen ren eingegangen. Der Hauptteıl der beıden an! besteht dUus Zıtaten oder knappen
Inhaltsangaben aus den analysıerten Werken Dıe Zıtate und Inhaltsangaben werden den beıden
Hauptteıulen: das westliche Modell, siam und Säkularıtät, zugeordnet. Jeder der beıden
Hauptteıle ırd noch mehrmals untergliedert, daß Zitatgruppen begrenzten Ihemen entstehen
Dıe Jeweılıgen Zıtatgruppen werden inhaltlıch eingeleitet und zume1ıst Von eiıner Zusammenfassung
abgeschlossen. Der and hat noch eın arabısch-französisches und französısch-arabisches
Lexıikon. beıden Bänden werden dıe analysıerten er aufgeführt. Der letzte and schlıeßt mıt
einer Bıographie erwähnter er

Das uch vermiuttelt eın kaleıdoskopisches ıld VON islamıschen ussagen ZU Westen. Es
der Hıntergrund, auf dem dıe einzelnen ussagen verstehen sınd Es wırd weder auf dıe
Bıographie der Autoren eingegangen noch auf dıe polıtısche und sozıale Sıtuation, in der dıe
Autoren geschrıeben en er dıe allgemeıne Eınleitung noch dıe Eınführungen den
einzelnen Abschnitten können diesen Mangel ausgleichen. uch in der Bıblıographie der erwähnten
erke finden sıch NUur vereinzelt erke, dıie eine Eiınführung in dıe Problematık vermuitteln. Dem,
der ine Eınführung oder eiıne Analyse der islamıschen Krıtık Westen SUC ist dieses Werk
nıcht empfehlen. Es kann aber eın Arbeıitsinstrument für denjeniıgen darstellen, der über das
ema arbeiıtet und gezielt ussagen der analysıerten Autoren SUC|

Aachen Harald Suermann
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Maıer, Gerhard Gemeindeaufbau als Gemeindewachstum. Ine praktisch-theologische Untersu-
chung ZUT Geschüichte, Iheologıie und TAXIS der »cChurch growiIh«-Bewegung (Erlanger Monogra-
phıen aQus 1SS1ON und Okumene 22) Verlag der Ev-1uth 1SS1oN rlangen 995 3°2()

Eın württembergischer evangelıscher Pfarrer NIC verwechseln mıiıt ollegen
gleichen Namens der als Vorkämpfer evangelıkaler Belange bekannt geworden ISst bemüht sıch

»tiefergehende Reflexion« SCINCT Gemeindearbeit Eın Studienjahr den USA führt ihn auf dıe
Spur mIiss1oNsstrategıschen NIWUTIS der möglıcherweise auch für dıe deutsche postmoderne
Kırchenkrise brauchbare Weısung verspricht dıe church growth«-Bewegung (hıer abgekürzt CG)
des ehemalıgen Indıen-Missionars und Miıssıionstheologen Donald CUavran DIe
daraus sıch ergebende Ausemandersetzung ırd okumentiert Heıdelberger Dıssertation
ach Praktische Theologıe dıe NUnN auch als uch vorliegt Offenkundiger Vorzug der Untersu-
chung ISt ihre Aktualıtät ahezu dıe gesamte bıs 9972 vorlıegende Lıteratur ZUT aCcC ırd
gründlıch aufgearbeıtet WIE UV! Wäal noch ohne Eıinbeziehung der einschlägıgen Partıen Dbe1
aVl Bosch Iransforming 1SS1I0N (1991) dafür aber MmMIıt Bezug auf den bısher NIC.
ausreichend gewürdiıgten katholischen Essay VON Kollbrunner (ın >} denn Ich hın hel FEuch«
FS J Glazık Wiılleke 978 1 121)

Dem Vf geht NUunN allerdiıngs 1iNeC doppelte Zielsetzung einerseıts Gemeindeaufbau als
Herausforderung dıe Christenheit der sakularısıerten nördlıchen Welt andererseıts Gemeinde-
wachstum als eigenständıges Konzept WIC McGavran bereıts den 1930er Jahren dUus$s SCINEN
Erfahrungen mıt den SOr »INass MOvementS« ZUM Chrıstentum Indıen (rıchtiger »Gruppenbewe-
gungen«) entwiıckelt hatte 1C: dıe herkömmlıche Miıssıonsstation mıt ihrer Selbstbezogenheit kann
das Zentrum erfolgreicher Missıionierung SCIN, ondern alleın ABBICSSIVC »Gewinnung aller
Gewmnnbaren« insbesondere »homogenen Gruppen« dıe durch »discıpling« ZUum »perfecting«
gefü werden und kontinutrerliches numeriısches Wachstum lassen Es IST dıes das
nunmehr schon zieEMIIC betagte enk- und Strukturmodell dem der Vfif dıe Grundfragen des
heutigen Gemeindeaufbaus gegenüberstellt mıt krgebnissen deren Bewertung den praktısch-
theologischen Experten vorbehalten bleiben sollte Diıe Verschränkung beıder nlıegen dıe das

diıeser rbeıt Ist braucht hıer UT auf ihre mM1ssSıoNsSswIsSsenschaftlıche Relevanz hın befragt
werden zumal gerade dabe1 uch der krıtiısche lan des VT SCINECEM eC OMmM\!

Als erster Schwerpunkt der Untersuchung ergıbt sıch als Entwurf und dessen eıtere
Ausgestaltung, DIS hın Zum »Instıitute of Church Growth« Fuller Theological Seminary
Pasadena 1er galt, sowohl für McGavran selbst als auch für Mitstreiter, dıe Maxıime:
»proclamatıon of the Gospel, the gathering of Nto congregations, the multiplyıng
of 11C  S congregations« Glasser) 1NC Zielsetzung, für dıe freıilıch den etablıerten
Kırchen und Missıonen oft NIC| das erwartete Verständnis fand Eıinen zweiıten Schwerpunkt bılden
infolgedessen für den V{f. dıe Bezıehungen ZUuT evangelıkalen Bewegung (wobeı Lausanne 1974 und
Manıla 9089 den OcAsten Grad der Annäherung markıeren), andererseıts dıe Auseilnandersetzungen
mıiıt der Genfer Okumene, reffend MmMIt der Forme!]l »ZWISchen Verständigung und Konfrontation«
charakterisiert (9510) Wer McGavrans charfe Abgrenzung zwıschen »Präsenz« und »Proklamation«

Vorfeld VON Uppsala 968 Erinnerung hat braucht sıch über erst recC unversöhnlıche
Abgrenzung gegenüber Hoekendijks Vısıon der „Kırche für andere« und der »Missıon als
Strukturprinzip« NIC| wundern dıe NUur Polarısıerung ren konnte

Drıiıtter und wichtigster inhaltlıcher Schwerpunkt IS_ dıe umsıchtige Prüfung der theologıschen und
miss1ı0logıschen Grundlagen der Konzeption dıe sSıch VOT allem auf hermeneutische
egetische kırchengeschichtliche und ekklesiologısche Fragen bezıeht Das Ergebnis IST freılıch
angesichts der überwıiegend praktısch strategıschen Neıigungen der amerıkanıschen Vertreter
ziemlıch dürftig Soweliıt McGavran und Freunde selbst Ansprüche auf wissenschaftlıche
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ompetenz geltend machten, agen 1ese eher auf dem Gebiet der Statistik und Sozliologıe oder
dessen, Was Man ziemlıch VapCc als »SCIENCE in 0d’s SETrVICE« bezeıichnete. Der VT versucht
schlıeßlich, dıe CG-Konzeption in der Fluchtlinıe der theologisch-ethischen Grundsatzdıiskussionen
über den uUSus elenchticus und den tertius USUuSs legıs anzusıedeln verlagt aber 1C| auch
diese Interpretation auf iıne theologısch fundierte und empirısch nachvollziehbare umfassende
ntersuchung Von und Gemeıindeaufbau, dıe noch ausste.

Was in Deutschland betrifft ware fragen, ob nıcht weniıgstens hıer dıe
missiıonarısche Dynamık der amerıkanıschen CG-Bewegung für Theorıe und PraxIıs eleDen:
gewirkt hat iıne eindeutige Antwort wagtl der V{. nıcht, {rOo{tz oder gerade seiıner
Detailkenntnis der deutschen Szene. Gemeıindeaufbau als praktisch-theologıische Teıldıszıplın olg
auch In evangelıkalen Kreisen in der ege nıcht dem pragmatıschen Modell amerıkanıscher
Servanz ine Kırche, dıe, nach Bonhoeffer, »Miıtten Im Sterben lebht« ırd jedenfalls
andere Wege finden mussen. So en denn auch 1ssıon und Missionswissenschaft in Deutsch-
land, WenNnn überhaupt, VON CUuUavran und seınen een überwıegend krıtisch Kenntniıs
Mıt dem VT ırd INan offen dürfen, daß damıt dıe rage der Integration VO  —_ in volkskırch-
lıchen rennoch nıcht ad aC  M gelegt ist Sein uch verdient Beachtung als Hılfe ZU Eınstieg

iıne Hılfe, die allerdings wıirksamer wäre, WCNnNn Ss1e nıcht in der Saulsrüstung eınes sıch sehr
respektablen und nahezu fehlerfreien wıissenschaftlıchen Apparats daherkäme dıe 280 Textseıten
werden ziemlıch ZUT Von ulbnoten in Kleinstdruck in nspruc! genommen). Auf
Schriutt und Tritt wünscht INan sıch wenIigstens eın Regıster. Der Verlag überrascht den Leser mıt
wWwel Versionen des Tıtels und ZzweIl Erscheimungsjahren; das lıeße sıch ohl vermeiden.

Heıdelberg Hans-Werner Gensichen

Nuscheler, Franz Gabriel, Karl eller, Sabine JIreber, Monika Christliche Drıtte- Welt-
Gruppen Praxıs und Selbstverständnıs (Forum Weltkırche:; 3) Matthıas-Grünewald-Verlag
Maınz 1995; 446

der olge der kulturellen mbruche der 60er re sınd in Deutschlan: ıne Reıhe VOonNn »NEeUEN
soz1alen Bewegungen« entstanden (Antı-Atomkraft-, Frauen-, Umwelt-, Drıtte-Welt-, Friedens-
ewegung eic.), dıe dıe öffentliıche Dıskussıon wesentlıch mı'  estimmt en und hre polıtıschen
Interessen Urc dıe Gründung der »Grünen« auch innerhalb des parteıipolıtischen Spektrums

versuchten TOtz des durch das Scheıitern real-existierender sozılalıstıscher Modelle und
dıe wirtschaftlıche Kriıse der OOer re ausgelösten Verlusts gesellschaftlıcher Utopıen und des
amı! verbundenen Rückgangs dieser Bewegungen hat dıe Solıdarıtätsbewegung mıt der »Driutten
Welt« bıs eute ıne erstaunlıche Kontinultät und Lebendigkeıt bewılesen, Wäas auch damıt -
sammenhängen Könnte, daß dıe 9l ihr beteılıgten Gruppen in relatıv Bındung chriıstlıche
Gemeıiunden und dıe großen Hılfswerke (Misereor, Trot für die Welt eic.) und inzwıschen auch
weıtgehend generationenübergreifend arbeıten Im Auftrag der Wiıssenschaftlıchen Arbeıtsgruppe für
weltkırchliche Aufgaben der Deutschen Bıschofskonferenz, dıe un dem ıtel »Handeln in der
Weltgesellschaft: Christlıche Drıtte-Welt-Gruppen« auch iıne urzfassung (Bonn veröffent-
lıcht hat, wurde von den Autoren/innen ıne Studıe erarbeıtet, dıe sowohl quantıtatıve WIEe
qualitative eıle enthält und ausgesprochen interessante und für dıe Präsenz der Kırchen in der
Gesellschaft außerst relevante Ergebnisse hervorgebracht hat

Diese Gruppen tellen eın zukunftsfähıiges Potential chriıstlıch motivierten Engagements in uUuNnseTeT
Gesellschaft dar und transportieren erthaltungen (unıverselle Solıdarıtät und Gerechtigkeit), dıe
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Im neolıberalen ren! ansonsten eher VON Entwertung und Margınalısıiıerung bedroht Ssind. Stärker
als AaNSCHNOMMCN, fühlen sıch viele dıeser Gruppen der Kırche und den Gemeinden verbunden. Dıe
Hılfswerke und dıe Kırchen (insbesondere auf der ene der Dıözesen, Dekanate und Pfarreiıen)
ollten nen deshalb insgesamt eınen höheren Stellenwert einräumen, WODEeI freılıch das Autono-
miestreben dieser Gruppen und ihr Wıderstand dıe JTendenz der instıtutionellen Vereın-
nahmung berücksıchtigt werden mussen. Offizıelle kırchliche Verlautbarungen werden beispiels-
WwWeIlIse In sehr eigenständıger Weıse und urchaus krıtisch rezıplert ergäanzt und korrigiert durch
dıe Aufnahme VonNn theologıschen Ansätzen der »Driıtten Welt« WIEe etwa dıe Befreiungstheologie,
wobe!1ı allerdings der dabe1 wichtige Aspekt der Konflıkthaftigkeit des Eınsatzes für Gerechtigkeit
offenbar weniıger wahrgenommen wird, Je näher sıch ıne Gruppe dem katholıisch-kırchlichen
Miılıeu fühlt ber gerade dıe der Grenze des kırchlichen Miılıeus befindlichen Gruppen
verdienen dıe besondere Aufmerksamkeit der pastoralen Miıtarbeiter/innen, denn Ss1Ie tellen eın
unverzıchtbares Feld der Öffnung des ılıeus Im Blıck auf zıvilgesellschaftliche Offentlichkeit dar
und en iıne wichtige Anregungs- und Stimulierungsfunktion für das Binnenmilieu. Sıe können
als Erprobungsfelder für zukunftsfähige Formen eıner Integration Von Glaube und Polıtik in
moderner Gesellschaft und als herausragende Chance des Wıderstands dıe Tendenz eiıner
Privatisierung des chrıstlıchen Glaubens verstanden werden. Um den Kontakt mıt dıesen Gruppen

verbessern und nen VON kırchlicher Seıte für sIe wichtige Dienstleistungen anzubieten, plädıert
die Forschergruppe nachdrücklich dafür, dıe Angebote eıner entwicklungsbezogenen Bıldungsarbeit
und Publizistik eventue in Konfessionsübergreifender Zusammenarbeit auszubauen. Angesıchts
der zunehmenden Krıtık eiıner stark moralısıerenden Drıtte-Welt-Solidaritätsarbeit (vgl Siegfried
ohlhammer, „Leben WITr auf Kosten der Drıtten Welt? ber moralısche Erpressung und die
Seelen«, In Merkur (1992), 876-898), die häufig auch den Sachverstand den realen Ursache-
und Wirkungszusammenhängen vermıssen läßt, waäaren solche Angebote auf der anderen Seıte auch
ıne große Chance einer »Okonomischen Alphabetisierung« der Arbeıt der Drıtte-Welt-Gruppen, dıe
driıngend notwendıg ist, damıt nıcht ihr hohes moralısches Engagement mıt erweIls auf mangelnde
Sachkenntnis und damıt auch das VOon nen vertretene, weıterhın wichtige Anlıegen dıskreditiert
werden kann

Daß ıne solche Studıe VoNn der Wıssenschaftlichen Arbeıitsgruppe für weltkırchliche Aufgaben
der Deutschen Bıschofskonferenz In Auftrag gegeben wurde, Ist darüber hınaus insgesamt für das
Verhältnis Von Kırche und Gesellschaft in Deutschland VON Bedeutung, spricht daraus doch der
auch Im Konsultationsprozeß ZUu[Tr Erarbeıitung des »S50z1alworts« ZUum Ausdruck gekommene Wiılle
der Kırche(n), sıch als eıl der Zıvilgesellschaft und zıvilgesellschaftliches Engagement als
wesentlichen eıl christlicher Glaubenspraxis verstehen, anstatt sıch In eın etto weltflüchtigerInnerlichkeit und tradıtioneller Rechtgläubigkeit zurückzuzıehen. Nur hat christlicher Glaube In
moderner Gesellschaft ıne Zukunft

Odenthal Gerhard Krulp

Puhl, Stephan Georg Stenz (1869-1928) Chinamissionar Im Kaıserreich und In der
Republik, mıt einem Nachwort VOonNn JTiedemann (London »Der Miss1ionspolitische Kontext
In Süd-Shantung OoOraben! des Boxeraufstands In Chıina«. Hg VO  —_ Roman ale  9 SteylerVerlag Nettetal 1994; 317

Dıe Chinamission Im 19 und Begınn des Jahrhunderts stand dem unglückselıgenVorzeichen des westliıchen Imperialısmus und seiner Kanonenbootpolitik. Dıe Missionare, ZWAaT
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prinzıpiell gutwillıg und VON rem Sendungsauftrag erfüllt, en Probleme, ren Platz Im
komplizierten Beziehungsgeflecht zwıschen Dıplomaten und Kaufleuten Tres Heımatlandes SOWIe
zwıschen rer Kırche und den inesen ZU fiınden Eıiner diıeser Missıonare Wäl der
November 869 in Horhausen (Westerwald) geborene eorg eNzZ: der 1889 der Steyler
Missionskongregation beıtrat, 1893 ZUuU Priester geweıht und unmıiıttelbar nach der Weıhe als Junger
Missıonar nach Chına ın dıe Provınz andong ausgesandt wurde, CI schon 886 seıne
eigene Missıonsstation ubernahm Es Wäal dıe Zeit, als das Deutsche Reıich mıt en ıtteln
versuchte, Kolonıen in en Erdteilen erwerben Überfälle und OTI‘  en chinesischer Banden
(»BOxer«) dıe Fremdherrschaft der Qing-Dynastıe (seıt und dıe Vertreter der
Kolonıjalmächte, WOZU auch dıe Missıonare zählten, wurden VO Deutschen Reıich als Vorwand
benutzt, un Vorteile und Terrıtorı1alansprüche durchzusetzen

Der Junge Stenz stand vorbehaltlos hınter der deutschen Kolonialpolıtik und Wäal voller Vorurteile
es Fremdartıge. Be1 einem Überfall auf seıne Miıssıonsstation Im Ovember 887 wurden

dıe beiden zufällıg Besuch weiılenden Miıtbrüder enile und 1eSs anstatt VON Stenz getötet.
Obwohl dıe chinesische Lokalregierung wWwe1l angebliıche Öörder hinrıchten hıeß, nahmen dıe
deutschen Iruppen den Überfall ZU nia| dıe Stadt Tsingtao (Qingdao) mıt der Kıautschou-Bucht
(Jıaozhou-Bucht) als Vertragshafen besetzen Dieser Vortall sah sehr nach einem gemeın-

orgehen zwıschen Polıtık und Relıgion auUs, daß In Deutschland heftige Kriıtiık aut
wurde. Diıe olge der deutschen nmaßung C6 Übergriffe VON Seıten der Chıinesen. Im
Frühling 1899 begleitete Stenz iıne Strafexpedition deutscher ITruppen nach Rızhao, be1 der
mehrere Dörfer als Vergeltungsmalnahme Zerstor'! wurden. In seınen Erinnerungen schıldert enz
das (GJanze rTecC verniedlichend, als ıne Art fröhliıches Manöver. Nur allmählıch wırd enz
kritiıscher gegenüber dem deutschen orgehen, Wwıe seıne Zeitungsartıikel und Berichte nach Rom
beweılsen.

egen krıitischer Außerungen über seinen Bıschof Johann Baptıst Anzer und dUu»s gesundheıtlıchen
Gründen wurde Stenz für 1e7r re nach Europa zurückgeschickt. Danach wurde das chinesische
Schulwesen Stenzens Aufgabenbereich. Als im re 1905 in Chına das konfuzıanısche Prüfungs-
SyStem zugunsten des westlichen aufgegeben wurde, erlangten dıe Miıssıonsschulen große Bedeu-
tung UuUrc sS1e ollten dıe Kınder der vorwiegend AUN unteren Gesellschaftsschichten stammenden
Christen bessere Aufstiegschancen erhalten: zudem ollten dıe Vorurteile chinesischer Nıchtchristen
abgebaut werden. Der BaNZC Lebensabschnıiıtt enz WaT dem Aufbau VON Schulen und
Kollegıen gewıdmet. Am Aprıl 1928 starb den Folgen eınes Schlaganfalls.

Die zweiıte des Buches enthält eınen ausführlichen ang mıiıt Briefen VON enz
seıNne Schwester und eren Famaılıe, dıe tiefen Eıinblick in seıne Denkweıise geben. SO Tauert
dıe9 kleinen Heıdenkinder, dıe, als ngetaufte verstorben, BahlZ sıcher in der schmoren

Aus heutiger Sıcht Ist dıe Bemerkung interessant, daß einıge der Steyler Missıonare rauchen
dürfen, nämlıch solche »dıe AUN Gesundheıtsgründen dazu BCZWUNSCH sınd«(!) Es folgen eın
persönlıcher Bericht Stenz den Generaloberen über dıe Miıßhandlungen, iıne Zeıttafel samıt
Karte seiner Wırkungsstätten SsSOWwI1e iıne Bıbliographie; VO Verfasser stammt eın Reisebericht »Auf
den Spuren VOIN eorg Stenz« AdUs$s dem re 1992 Abbildungen und ıne Karte der Provınz
Shandong Ü 1900 (leiıder, WIE me1ıst üblıch, CNg eingeheftet), dıe VON 1IEDEMANN
angefertigt wurde, dıenen der Anschaulichkeit. Von TIEDEMANN auch das ausgezeichnete
Nachwort » Der missionspolitische Kontext in Süd-Shantung Vorabend des Boxeraufstandes in
Chıina« Der Index bringt dıe verschiedenen chinesischen Schreibweisen mıt beigefügter Pınyın-
Umsschrift Klammern, leiıder ohne chinesische Schriftzeichen. hne den Index waren dıe Karten
ziemlıch wertlos, da diese in Pınyın sınd, während dıe Im ext angegebenen Ortschaften in der
en Schreibweise erscheinen
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Das vorlıegende Lebensbild entstand, als der utor als Chinaminteressierter zufällıg VoNn seinem
Großonkel Stenz Orte und sıch daraufhın näher mıt ihm efaßte Verglichen mıt den Jesuılten der
en Chinamissıon WAaTrT Georg Stenz sıcher keıin leuchtendes Exemplar seiner Gattung, doch Wäl CI
gew1ß nıcht der schlechteste Auf jeden all Ist lohnend, auch eiınmal dıe Missıonsrealıtät der
eıt der eutschen Kolonialpolitik in Chına näher betrachten

ürzburg Claudıa Von Collanı

Schoenborn, aul Gerhard: Alphabete der Nachfolge Märtyrer des politischen Christus Peter
Hammer-Verlag Wuppertal 1996; 245

»Alles können sS1Ie uns nehmen, aber nıcht das Recht auf das Martyrıum«, mıt diesen Worten
schlıeßt der dänısche Pfarrer Ka] Munk seinen Vortrag Im November 1942 Mıt sıeben Beıträgen
ıll PAUL ERHARD SCHOENBORN Märtyrer des Jahrhunderts in der Nachfolge des polıtıschen
Christus vorstellen Spannende Lebensbilder führen die Leser hıneıin In dıe Je unterschiedliche
Sıtuation der einzelnen Länder, polıtıschen Zeıtumstände und ıne 16 eigene NachfolgepraxIs.

Gemeinsam ist en fünf vorgestellten Märtyrern, dal} S1e »Kkeıne Möglıchkeıit sahen, neutral
bleiben« (Oskar Romero). Sıe en an einem Destimmten Punkt ihres Lebens gesehen, daß SIE
sıch wandeln müssen, WCeNnNn SIE ihrem Glauben freu bleiben wollen Dıesen Wandel haben S1Ie
durchgehalten viele Anfechtungen bıs hın Zum eıgenen Martyrıum.

Der Autor ammelt in bewundernswerter Kleinarbeit Buchstaben 1Im Alphabet der Nachfolge. Der
katholische Österreichische Bauer Yanz Jägerstätter wurde 1943 enthauptet, eıl als Christ den
Kriegsdienst In Hıtlers Armee verweıgerte. Seıin freier Wiılle War Gottes Wort gebunden. So
konnte der Obrigkeıt keinen Gehorsam leisten, WEeNnNn SIEe Gottes Gebote verstieß Der
lutherische dänısche Pfarrer Ka]J Munk wurde 1944 VO  —_ einem SS5-Kommando ermordet, e1] sıch

die Besetzung seiıner Heımat wehrte. Der deutsche protestantische Theologe Dietrich
Bonhoeffer wurde im Flossenbürg hingerichtet, eıl sıch SC des Julı 1944
beteilıgte. Von dem Europa der 40er Jahre wendet sıch das uch dann dem lateinamerikanischen
Kontinent der &0er Jahre Der katholische salvadorıianiısche Bischof Oscar Romero wurde
1980 während eıner Messe erschossen, eı] dıe Armen verteidigt und dıe Reıchen angeklagtDıe katholısche brasılıanısche Gewerkschaftsführerin Margarida Marıa Alves wurde 1983
umgebracht, eıl SIE dıe Landarbeiter und Landarbeiterinnen gewerkschaftlıch organısıiert
Das letzte Beıispıiel stellt eın BANZCS Olk dar Diıe Mayas in Guatemala werden Märtyrern. Sıe
sınd ZU Menschenopfern geworden für dıe Götzen des odes, des en Götzen Mammon.

Dıe polıtısche Theologıe in ihren vielen Facetten ırd In diıesem Taschenbuch faßbar in den
Lebensbildern einzelner Menschen SCHOENBORN ist hervorragend gelungen, durch dıe
Beschreibung aufregender Lebensbilder Menschen vorzustellen, dıe Zeungıs Von ıihrem Glauben
gegeben en Diese Menschen mıt rer Lebensführung werden eıner breıten Öffentlichkeit
bekannt gemacht und können als christliıche Orıientierung dienen. Der einen Frau und den 1e7
Männern gelıngt auf radıkale Weilse, ottes- und Nächstenliebe zusammenzubrıingen. Ihr
Christsein und iıhr polıtısches Engagement gehören unmıiıttelbar und lassen sıch nıcht
voneinander rennen lle fünf vorgestellten Märtyrer genießen heute In rer Heımat vielfältigeVerehrung. och sSIe provozieren immer noch auch nach Tem 10d Sıe können Leıtbildern
zukünftiger Nachfolger des polıtıschen Christus werden

Essen Gregor Von Fürstenberg
ZMR ahrgang 1998 Heft
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chürger, Wolfgang Theologie auf dem Weg der efreiung Geschichte und ethode des
Zentrums für Biıbelstudien Brasılıen (Erlanger Monographien aus 1Ssıon und Okumene, 24)
Verlag der BFV -Luth 1ssıon rlangen 1995 280

Der evangelısche eologe hat dıe vorlıegende Dısser:  10N 1994
rlangen vorgelegt | D ISt iNe Feldstudıe auf eINCG ökumenische Inıtıatıve and egrenzt
Untersucht ırd das Centro de Estudos Biblicos« (CEBI) das dıe qualıifizıerte Arbeıt mıt und
der eılıgen Schrift auf en FEbenen des »Jlateinamerıkanıschen Befreiungschristentums« OrSs
Goldsteın) fördert hat mehrmals EBI Intensiıvkursen teılgenommen hat dıe
zentralen Persönlichkeiten des EBI eingehend befragt und wertet Deutschland unzugänglıche
EBI Publıkationen aus VOI em dıe Zeıtschriıften »POor iras da Palavra« »A Palavra Vıda« und
»Palavra Partılhada« W ıe sehr Diısser!  10N De1l den Mı  TrDeıtern VonNn ERBI als zutreffender
Versuch anerkannt ırd ren bısherıgen Arbeıitsprozeß hıstorısch und theologısch systematısch

lutherischendarzustellen das Nachwort Von CARLOS DREHER (244 249)
Alttestamentler der für dıe internatıionale Bezıehungen des ERBI verantwortlic IST enn CEBI

belegt SCHUÜRGERS Arbeıt hat auch Arbeıtskontakte nach und Freundeskreise Europa 61f)
SOZUSaßgCNH Cin Vorgang VO  — »Miıssıon umgekehrter Rıchtung«!

Der er‘ auptte1 erarbeıtet Geschichte und organısatorısche Ausdıfferenzierung (22 62)
dıe hermeneutischen Grundsätze (63 Y1) des »Centro« ERBI IS_ NIC| CIM Gebäude ein Studıen-
und Tagungshaus ondern 1116 ökumeniısche VO Zugriff der verschıedenen Kırchenleıtungen
unabhängıge pädagogıisc wohldurchdachte (und aulo Freıres Ansatz verpflichtete eiffektiv
organısıerte ewegung en Regıonen Brasılıens Ihr Weg ırd ständıg reflektiert und aufgrun

Erfordernisse Korrigiert EBI IST wırksam — Intensiıvkursen für Multipliıkatoren dıe
wıederum in Bıbelgruppen und Miıtarbeıiterschulungen der Basıs eingebunden sınd Diıie Zahlen
(28 373 42{1) sınd beeindruckend CEBI Nı greifbar CIBCNCIN Studienmaterial und Arbeiıts-
hılfen für Basısgemeinden in Perjodıka und wissenschaftlıchen Veröffentliıchungen Bekannt be1 0N

sınd rbeıten VON Carlos esters und Mıiılton Schwantes CEBI ırdOurc sehr kleıne
abe VON Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeıtern und kontrolliert Urc| Ausschüsse dıe Samtlıc.
ökumeniısch zusammengesetzt sınd

Der Plan für CIn Centro de Estudos 1bl1cC0S« geht auf 1INC Gruppe den AUsSs Holland
stammenden Bıbelwissenschaftler Carlos esters zurück Sıe traf sıch seIt 1974 menrmals Jahr

über dıe Entwıicklungen den Basısgemeinden nachzudenken denen [Nall engagıert Wäal

Weıl sıch dıe Bıbellektüre beı den Armen als wıichtigeres Element der polıtıschen Bewußt-
werdung WIC der Evangelısıerung CI WICS INan 1978 den Plan dieses qualıifiziert HTG
Multiplıkatorenausbildung fördern Bewußt wollte INan dıe besondere Charakterıstık der
Bıbellektüre Oolk Wertschätzung und Hılfe der eılıgen Schriuft Befreiungskampf
verbinden mıt Ergebnissen moderner wıissenschaftlıcher Bıbelauslegung, dıe PENAUCH
Texterhellung verpflichte: IS_

Immer wiıeder wurden und werden DIS heute) dıe sıch daraus ergebenden Auslegungsgrundsätze
reflektiert und als Handwerkszeug der Multiplıkatoren formulıert ‚Ott 1e€' besonderer Weise
dıe Armen und ITıLL für SIC CM Das ISt dıe Perspektive der INan dıe lesen und Lebensent-
scheidungen treifen möchte »Gott hat WCI Bücher geschrieben« sagt Carlos Mesters »das
uch ISt das uch des Lebens und der Geschichte das Zzweiıle uch IS dıe Diıese ISt NIC| für
sıch selbst da sondern dazu das en und dıe Geschichte in denen Gottes Handschrıiuft Urc den
Sündenfall unileserTl1C| geworden ISLT Neu VO orte Gottes verstehen« (70) ESs werden beı
ERI Iso WCI Texte gleichzeıtig und Bezıehung zueiınander ausgelegt der ext des Lebens
und der ext Adus der eılıgen Schrift iıne große spielt dıe Dynamık dreıer Gegebenheıten

Um ott eute hören ISst INesymbolıisıert sogenannten »hermeneutischen Drejieck«
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Wechselbeziehung zwıschen den dreı aktoren notwendig: Wırklıchkeit des Volkes, Glaube der
Gemeiınde, Bıbeltext. hne SCHAUC Analyse der Alltagswırklıichkeit geht dıe Auslegung der
Wırklıchkeit des Volkes vorbeı hne den gelebten Glauben der Gemeıinde der Bıbelauslegung
usgangs- und Zielpunkt der Arbeıt. hne SCNAUCS hıstorısches Studıum des Textes äuft dıe
Auslegung in Gefahr, den ext für iıhre Zwecke mıßbrauchen (720) Sowohl dıe Analyse der
gegenwärtigen Wırklıchkeit WIıe dıe des Bıbeltextes erfolgt, indem 1e7 Dımensionen darın, nämlıch
dıe sozlale, dıe ökonomische, dıe polıtısche und dıie ideologische (relıg1öse), untersucht werden
(»leıtura dos quartro lados«). Dabe!1 erwelst sıch, daß dıe Ekrgebnisse selten kongruent sınd, sondern
sehr oft kritisch-produktiver Spannung stehen SCHÜRGERS krarbeıtung zeichnet sıch UrcC dıe
SCHAUC Darstellung einzelner Entwicklungsstufen und Dıfferenzierungen dieser Hermeneutik au  75

zweıten Hauptteıl werden dıe bıbeltheologischen Schwerpunkte Im bisherigen Arbeıtsprozeß
des CEBI anı VonNn Veranstaltungsberichten exemplarısch WIe systematisıerend dargestellt:
der Weg Gottes mıt den enschen mıt dem Reıch es als 1e] 92-119), dıe prophetische
Tradıtion auf diıesem Wege O-1 der nıe versiegende Tom des Gebets 1-1 dıe
Vätererzählungen, dıe eigentlich Familıenerzählungen sınd (  1-1  n Apostelgeschichte und
heutige Gemeıinden 1Im Dıalog (150-166), dıe tröstende otscha der Johannesapokalypse damals
und eute (167-17  9 dıe besondere der Frauen auf dem Weg Gottes mıiıt den Menschen
(180-19 Aufgrund des ausführlich zıtıerten Quellenmaterıals (sowohl in deutscher Übersetzung
als auch in den Anmerkungen Im portuglesischen Orıginal) gewımnnt INan eın Bıld, WIe
lebendıg und lebensnah, geıistliıch tıefgründıg und pädagogısch WweIlse INan Im EBI ZUu[T Bıbelarbeit
anleıtet

drıtten Hauptteıl »Ergebnisse« 2-21 zeıigt CHURGER systematısch-theologisch, welchen
besonderen Beıtrag CEBI innerhalb der Bewegung der lateinamerikanischen Theologıe der
Befrejung bısher geleıstet hat und setizt In Beziehung aktuellen europäılschen Anfragen
(GottesverständnIis, Kanon Im Kanon) ber ist auch eıner kKontextgemäßen Adaptıon beı 0N
In Europa engagılert. So reflektiert ZU Schluß eigene Versuche, In Bıbelarbeiten In Deutschland
dıe erlernte Hermeneutik des CEBI mzusetzen (220-24 HURGER hat ERBI voller 5Sympathie
analysıert. Das Wäal für den Verstehensvorgang förderlıch und mMacC das uch eiıner spannenden
Lektüre

Wuppertal aul Gerhard Schoenborn

Von der Conquista ZUT Theologie der Befreiung. Der franziskanische Iraum einer indiıaniıschen
Kırche. Hrsg. Anton Rotzetter, Roque orschel, ors VvVon der Bey Benzıger Zürich 1993:;
304

Der and dokumentiert dıe Beıträge VOoNnNn WEeIl historischen Kongressen Julı 1991 und
613 September die dıe eutsche Missıonszentrale der Franzıskaner onn mıiıt Unterstüt-
ZUung der Friedrich-Ebert-Stiftung In Quito organısierte, »ZUur Erhellung der hıstorischen
Wahrheit über die ersten Franzıskanermissionare in Lateinamerika eiınen wichtigen Beıtrag« (8)
eisten. Zu den Tagungen sınd freılıch NUur »Gleichgesinnte« eingeladen worden, dıe der Im Tıtel
angegebenen Interpretationsrichtung zustimmen. Abgeschlossen ırd der and mıt einem bekennen-
den Anhang (26/7-29 der bußfertige ad-hoc-Erklärungen ZU Jahr 19972 und Solıdarıtätsschreiben
(an Leonardo Boff u.a enthält Totz der »bewußten Eıinseitigkeit«, dıe das schillernde franzıska-
nısche Wırken in Lateinamerika (keın Orden hat dıe chrıstlıche Seele Lateinamerikas gepragt WIE
dıe Franzıiskaner!) auf Gestalten und Ereignisse reduzıert, dıe als eıne Art » Theologie der
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Befreiung« re interpretiert werden, enthält der and auch manche Beıträge, dıe für dıe
wissenschaftlıche eutsche Offentlichkeit eıne Bereicherung seın könnten 168 gılt eiwa für den
Beıtrag VonNn MARIO CAYOTA 35-107) über den Erasmısmus und den Joachimismus als geistige
oraussetzungen des Kirchenmodells, nach dem dıe ersten Franzıskaner exıkos indıanısche
Christengemeinden errichten wollten Besonders anhand der er notorischer franzıskanıscher
Chiılıasten WIE Torıbio Motolınia und Jerönımo de Mendieta hebt (CAYOTA dıe franzıskanısche
Utopiıe zurecht hervor, dıe arın bestand, inmıtten der einfachen und VON Habgıer und den anderen
Lastern der Spanıer noch nıcht verdorbenen Indıaner dıe Urkıirche wiedererstehen lassen.
Freılich hätte der auch BECIN gelesen, daß dıe Habgıer nach NSeelen das Menschenrechtsethos
schließlich SCHAUSO entstellen vermag W1e dıe Habgıer nach Gold enn dıe Franzıskaner
NIC zımperlıch beı der Ausschaltung des (indiıanıschen) Wiıderstandes ıhre Utopie und
huldıgten schlıeßlich auch dem VO  — Las Casas krıitisıerten HandlungsprinzIip, daß der WeC dıe

ü ICN des Bandes behaupten, daß dıeMiıttel heilıgt! ber €es in em kann INan mıt den
Franzıskaner den VO  — den Indianern meiısten T'  1€iebten Missıonaren zählten

S-1 hat einen sachkundıgen Beıtrag über den Franzıskaner Bernardıno de
Sahagun, den größten Ethnographen der aztekıschen Kultur, beigesteuert, der den Rz auf weıtere
ausführliıchere Studıen seıin äßt LSA CECILIA (126-14 beschäftigt sıch mıt dem
Scheıitern des » Tlatelolco-Projektes«, also des VonNn den Franzıskanern gegründeten Kollegs ZUT

Heranbildung eiıner indiıanıschen Ellıte für dıe ertraumte indıanısche Kırche. SALINAS
geht der schıillernden Fıgur des im Chiıle des Jahrhunderts wırkenden Franzıskanerbischofs
Diego de Humanzoro nach, der WIEe viele Missıonare zwıschen wWwel Loyalıtäten stand ZUT

Krone und den Indıanern und dıe Untaten der Spanıier 1Im Rahmen des kolonıialen Christen-
{ums anprangerte. Leıder en hiıer Übersetzer und Hg nıcht mıt der gebotenen orgfalt
gearbeiıtet. Los Austr1as, WwIıe dıe Habsburger als das aus Österreich iIm Spanıschen genannt
werden, sollte lıeber als »dıe Habsburger« denn als »dıe Osterreicher« uDerse‘ werden,
Miıßverstäindnisse in wıederholt vorkommenden en dieser Art vermeıden: »der imper1alen
und kırchlichen Polıtık der Österreicher und des Trıienter Konzıls entsprechend« us  z uch
ann VON Österreich ist eher Juan D’Austrıa bekannt JUAN ÄALBERTO CORTES
(198-23 hebt dıe franzıskanisch-millenarıistische Prägung mancher Befreiungsbewegungen
oraben! der Unabhängigkeıt enthusıastısch hervor, eiwa VOoN uüupac Amaru (1780-1781) in den
en und besonders VOoON Artıgas (1815) Rı0 de la lata KNOB (234-244 und CARLOS

(245-257 beschäftigen sıch schlıeßlich mıt dem amp einzelner Vertreter der Franzıska-
nerfamılıe dıe Kapuzıner eingeschlossen) dıe Negersklavereı In Brasılıen und der Karıbıik.

Anschlıeßend se1 dem R7zZ erlaubt, der Missıonszentrale der Franzıskaner eiınen gutgemeınten
Rat geben WEn ihr, WIE Im Vorwort festgehalten, wırklıch darum geht, »aus der hıstorıschen
Dıstanz der Wahrheıt auf dıe Spur ZU kommen« (7) und NIC ıne moralısıerende Betrachtung
der Vergangenheıt Im Lichte der Gegenwart, würden sıch azu bessere Forschungsprojekte
anbıeten, als dıe in diesem and dokumentierten kostspieligen agungen VO  —_ »Gleichgesinnten« In
der romantıschen Atmosphäre Quitos, deren Ergebnıis vielfach der VON Horaz besungenen Geburt
der erge gleicht spanıschen Sprachraum sınd Ja mıt dem Tıtel Los Jfranciscanos el Nuevo
Un in den letzten Jahren (vor und nach dem Omınösen Jahr fünf dicke anı (ca 1.000
Seıten DIO Band!) mıt den en Von entsprechenden und »Offen ausgeschriebenen« agungen
erschienen, in denen Wiıssenschaftler VON Rang das Wırken der Franzıskaner In den verschıiedenen
Geschichtsphasen der Kirchengeschichte Lateinamerikas durchleuchten Aus diesen Bänden, VO  —
denen dıe melisten Beiträge keineswegs apologetische Beschönigung betreiben, lıeßen sıch urchaus
WeIl Dutzend Aufsätze auswählen, die auch für dıe deutschsprachıge Welt iıne Bereicherung
darstellten Sıe der deutschen Offentlichkeit zugänglıch machen, ware onl ine siınnvolle
Aufgabe für dıe Forschungsabteilung der Missıonszentrale der Franzıskaner DEWESCNH, Statt mıt 1e]1
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Aufwand nach Quito ZU fahren, um in der schönen Kolonıialkulisse der Altstadt auUC| der viel-
gescholtene Kolonıualısmus hat seıne Asthetik'!) Pastoraltourıismus 33%) dem Anstrıch der
Wiıssenschaftlichkeit TrTeıben

Frıbourg Aarlano Delgado

Westmeler, Karl-Wilhelm The Evacuatıon of Shekomeko and fthe AarLy Morayıan MISSIONS
'atıve Oori Americans Studıies in the Hıstory of Missıons Volume 12) Ihe Edwın Mellen Press,
Lewı1ston (New York/USA) Queenston (Ontarıo/Canada) Lampeter (Wales/Unıited Kıngdom),
Printed in USA 1994; 444

Iypologısch setzt dieses außerordentlich interessante und wichtige Shekomeko-Buch das fort, Wäas
der Internationale Missionsrat (IMR/IMC) und der Okumenische Rat der Kırchen RK/WCC)
8-19 Jeweıils In uchiorm In einer eıhe VOonNn Fall-Studien eng ep studies er dem
Gesamttıtel orld Missıon Studies) ZUT Erhellung der Anfangsgeschichte VonNn Aus Missıonsarbeit
entstandenen uen Kırchen Udlies INn the Life and Growth of the Younger Churches) schon
egonnen en Dabeı wırd, WIe auch in dem hıer ZUTr Besprechung stehenden Buch, and VonNn
punktuellen Einzeluntersuchungen, dıe geographisch, kırchlich oder thematısch CN egrenzt sınd,
beispielhaft ausgeleuchtet, Wäas beı der Jeweıls zeıtgeschichtlichen und soziologıschen Eınbindung
kırchlicher und missionarischer Arbeıt für dıe Gesamtentwicklung VON entscheidender Bedeutung
ist, Wäas diese in den Hauptzügen charakterısıert, dıe Knackpunkte krıtiıscher Bewertungen lıegen
und Was sıch überhaupt UrCc| präzıse Untersuchung Eınzelfall für dıe Gesamtschau wichtigen

Perspektiven ergıbt. Wer dieses es als programmatiısch postulıert VOTausselzl, findet in
diıesem uch voll und BAaNZ erfüllt WeCI das uch ohne dıe Vorgabe olcher Zielsetzung lıest, ırd
überrascht seın VoN der spannenden Detaıluntersuchung, die für das Gesamtbild dessen, Was in dem
18 Jahrhundert mıt der fortschreıtenden Kolonisierung und Missıonierung der Ersteinwohner
Nordamerikas wirklıch geschehen Ist, weıttragende Bedeutung hat und damıt sıcher auch In einem
srößeren Bereich eıt über den Eıinzelfall Shekomeko hinaus wirksam seın ırd

Dem Jetzt ZuUum Lehrkörper des Semimnarıo Teolögico Alıanza auf erto 1CO gehörenden Autor
WarT während seiner Tätigkeıt Allıance JTheologiıcal deminary In Nyack, New YOIK. aufgefallen,
dal} NUur eıne Autofahrstunde entfernt in einem kleinen Indıanerreservat noch Erinnerungen und

dıe Ruine eiıner kleinen Kırche (Pachgatgoch) der Indiıanermission gab, früher in dieser
Regıion dıe Herrnhuter Brüdergemeine (Moravıan Church, hıer 1Im ext weiter: dıe »Moraven«) VON
1740 einıge Jahre gearbeıtet hatte Der utor hat sıch aber NIC| 1UT auf Spurensuche be-
schränkt ondern eın Sabbatisches Jahr genutztl, nıcht UTr tief, sondern auch weltweiıt in dıe
Archıve steıgen und sehen, Was damals wıirklıch geschehen ist und WIıe sıch Im
einzelnen vollzogen hat Dabeı g1bt GT dem Skelett schon vorhandener Kompendienartiger
Gesamtdarstellungen monographisch Fleisch und TruC verkehrte Perspektiven zurecht Der
Buchtext ist angereıichert UrC| zahlreıiche wertvolle z halbseıtige Anmerkungen mıt Quellen-
nachwelıs, Literaturangaben, Textauszügen, Zıtaten und thematıischen Exkursen, die ergänzen und
weıterführen.

Für seiıne fundıerte Arbeıt hat der Autor nıcht NUur zahllose US-Archive auf alle polıtıschen,
Kolonisatorischen, Juristischen, kulturellen, ethnıschen und mMissıonNarischen Komponenten hın
abgeklopft, sondern VOT em In Bethlehem, (USA) dıe handschrıftliıchen JTagebücher,
Korrespondenzen, Protokolle und Berichte (deutsch) der Herrnhuter Missionare gelesen, dıe In jenereıt tätıg und betroffen Was dort fand, gıng über alle Erwartung hınaus beyond
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expectation. Miıt Hılfe der Vereimmnigten Deutschen Missionshıiılfe hat auch Im Archıv der Brüder-
Unität in Herrnhut geforscht. Für dıe frühe nordamerikanısche Geschichtsschreibung WäaTlT sıch
der Verzerrungen durch euroamerikanısche Blıckpunkte ebenso bewußt WwIıe möglıcher Verzeichnun-
PCH in Quellen, dıe nachdrücklich Interesse und eCcC S the liberating diımens1ions of the
Christian message der nen verbundenen Erstbewohner bemüht (engl
Stichworte conceal uUD) Das Maß, in dem der utor als Nordamerıkaner hıer
selbstkritisch vorgıng, auch UTrC| nordamerikanısche Iruppen verübte Massaker den
Ersteinwohnern geht 367 nadenhütten, Ohı0o, verdient Beachtung und Respekt Ohne
daß dıe Arbeit einseıltig historisch-polıtisch, sozlologısch, anthropologısch oder ethnologısch
profiliert hat, ıll S1e interdiszipliınär angelegt als missiologische Studie verstanden WwIissen, Was

s1e denn auch wirklıch ist
Einen ersten wichtigen Akzent setzt damıt, daß statt VON Indıanern (was für niıchtindianısche

Leser chnell dıe Assozıatıon des Exotischen mıt sıch bringt) reden, dıese dıe Einheimischen
Nordamerıikaner (vgl schon den Buchtıitel) nennt, auf die in dieser Besprechung der sprachlichen
Vereinfachung als auf dıe Ersteinwohner ezug ırd Dıe Solıdarısierung mıt
dıesen, WIe sS1e auch schon beı Loskıel Dıe Geschichte der Missıon der Brüder un den
Indianern in Nordameriıka, 1789/1989, ZM  A Jan 1991, 66ff) aufgewlesen Ist, entspricht der
Kontextualisierung, dıe auch seıt rd 620 französısche Jesuıten der katholiıschen Missıon, der auch
eın wichtiges Kapıtel gewıdmet 1st (6-1 schon praktızıiert hatten, Im Unterschıied ZUT purıta-
nıschen und anglıkanıschen englıschen Missıon (12-32), für dıe Bıldung, Akkulturation und
Kolonisierung wichtige Ziele missiıonarıscher Arbeıt

Im Gefüge der in den Kolonisierungsprozeß eingeglıederten angloamerıkanıschen Miss1ıons-
unternehmungen bıldete dıe errnhuter Arbeıt nıcht NUT sondern mıt den und für dıe
Ersteinwohner iıne Anti-gesellschaft S 269 counter-socıiety), dıe en und auch den chriıstlıch
Frommen ZUT Besiedlung des Landes un ständıger weıterer Verdrängung der Erstbewohner

gekommenen Eınwanderern verdächtig und WaTrT Besonders kennzeıichnend dafür WAaT

der antı-Moravıan Persecution Act VO Z 1/41 der nıcht den Reformierten Kırchen, und
nıcht den Presbyterj1anern, nıcht der Kırche VON Schottland, NIC: den Kongregationalısten, nıcht
den Quäkern und nıcht den Wiıedertäufern, ohl (mıt noch übrıgen nıcht genannten
Grupplerungen) aber den Oraven die Arbeıt den Erstbewohnern ohne spezielle Genehmigung
untersagtle. Der Erfolg der Herrnhuter 1SS10N den Ersteinwohnern erwies sıch als umgekehrt
proportional ZUM Trad rer Integration In dıe Einwanderungsgesellschaft, ohne die s1e auf Dauer
nıcht exıstieren konnte Dıe ersten Jahrzehnte WAaT s1e, CHE lnert mıt den Erstbewohnern, eın
remdkörper in ezug auf die Einwanderungsgesellschaft. Um dıe Jahrhundertwende mMause SIe
sıch einer (wıe andere) amerıkanıschen protestantischen Denominatıon und erst etiwa
1850 WAaT Ss1e wirklıch eıner olchen geworden. CcNrıtte in dieser ıchtung NIC 91088 der
1 /46 CTIZWUNSCIIC zug VON hekomeko, sondern auch dıe Verteidigungsbereitschaft (gegen
feindliche Ersteinwohner ethlehems 1755 unter Bıschof Spangenberg und nachrichtendienst-
lıche Hılfe des renommıerten Indianermissionars John Heckewelder für dıe Revolutionsparte1 (von
Großbritannien unabhängıiges Nordamerıka) in den achtziger Jahren 367 Anm I2 amı
wurden dıe Moraven als Denomimnatıon den Eıngewanderten hoffähig, aber mıt der ohnehın
auslaufenden Indiıanermission gng 65 rasch Ende Der Schlußspruch des Shekomeko-Buches in
ezug auf diese lautet WER KONNTE NOCH HOREN WOLLEN?

Nordamerikaniıschen Oraven tuft das uch den Dıienst, daß 6S s1e befreiıen kann VON dem
JI1rauma, daßß ihre Kırche In Nordameriıka 91088 eswegen ıne kleiıne Denominatıon geblieben sel,
eıl unter der Dırektion eIT!  uts dıe kırchlichen Prinzıplen des Grafen von Zinzendorf für
dıe Sanz anders gelagerte nordamerıkanısche Sıtuation bıs deren regionaler Autonomie 1857
restriktiv gehandhabt worden selen. Kleın geblieben ist sS1e ohl VOT em deshalb, weiıl s1e erst
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anfıng, sıch dıe »maınlıne denominations« der Eınwanderungsbevölkerung der USA eINn-
zureihen, als diese ıhre große Wachstumsphase schon hatten hınter sıch bringen können. Das 1eß
sıch später nıcht eiınfach nachholen

Reıich weıtgreifenden Gesichtspunkten und Oriıentierungsmarken hıstorıscher Qualität SOWIeE
Belegen VON großem Interesse und mıt Akrıbie festgestellten und beschrıebenen Handlungsabläufen
über ortlaut und Vollzug VoNn Verordnungen, mıt Beschreibung des SCNAUCH aules VON
erhoren und Verhandlungen, für dıe dıe Herrnhuter Mıssıonare Von hekomeko VOT ihrer
Auswelsung in acht (genau dargestellten) Konflıktfällen zıtlert und mMmanchma arrestiert wurden, mıt
Miıtteilungen über dıe Z/uständıigkeıt VOoN Beamten, dıe Kırchendiplomatischen Versuche des Grafen

ZUT Intervention über London VON England her, über dıe Eınstellung anderer kolonijaler
Sıedler und der Kırchen In Nordamerıka, ist das uch auch sehr spannen: beschrieben ıne
Fundgrube VON Erkenntnissen und Beıspielen. Der Rezensent {ut sıch schwer, darüber hıer nıcht
mehr mıtteijlen können. Darum se1 Ü nachhaltıger auf das uch selbst verwıiesen. COF-
rigenda Anm 7 $ 1eS$ Hartmut eck STatt elmut Beck, und 178. lıes Rokycana statt
Roycana.

Karlsruhe Hartmut Beck

Wetzel, aus Kırchengeschichte Asıens, Brockhaus-Verlag Wuppertal-Zürich 1995 X I1
605

Gewıdmet ist dıes uch »den Miıtarbeitern und Studenten der Theologischen Hochschule
‚Indonesisches Bıbelinstitut<« In Batu/Ostjava, der (1952) VO  ;s als Dozent tätıg
Wl Aus den Vorlesungen über dıe Kırchengeschichte Asıens, dıe dort halten atte, ist dıe
vorlıegende Darstellung zunachs als Vorlesungsskript in indonesischer Sprache entstanden ıne
Herkunft, dıe auch dıe deutsche Fassung »Nıcht verleugnet« (IX) Dementsprechend handelt
sıch be1ı dem anzuzeigenden uch NIC. ıne Darstellung, dıe dıe Ergebnisse eigener For-
schungen präsentiert, sondern den Versuch eınes Kompendıiums, das dıe wichtigsten Daten der
asıatıschen Christentumsgeschichte VonNn den Anfängen bıs in dıe Gegenwart zusammenstellt, und
WAar dUus eiıner protestantischen (evangelıkal akzentulerten) Perspektive.

Das uch gliedert sıch in Kapıtel. Kap FA behandeln dıe altkırchliche Periıode (1.-6 Jh.),
Kap 8 dıe eıt bıs 498 und Kap IOS=12 dıe Entwicklungen bıs 1800 Dem für dıe Formierung
der gegenwärtigen Kırchen Asıens außerordentlich bedeutsamen und sınd dıe letzten
dreı Kapıtel gewı1ıdmet, dıe TENC VO Umfang her dıe Hälfte des Buches ausmachen. 1er stehen
die protestantischen Missıonsaktivitäten und Kırchenbildungen eindeutig Im Vordergrund,
wenngleıch dabe1 dıe »römisch-katholische und russisch-orthodoxe Miss10n« Keineswegs übergangen
wird, dıe In den VOTaNgCESANSCNEN Partien (für dıe eıt VOT naturgemäß dominıieren.
Überhaupt SUC dıe Darstellung der Breıite des konfessionellen Spektrums der asıatıschen
Kırchen(geschichte) durchaus gerecht werden Dabeı en SIE den Blıck immer wlieder auch
gerade auf dıe orlıentalıschen Natıonalkırchen Vorderasıen bzw die Christentümer des östlıchen
Miıttelmeerraums auc| sie, Im altkırchlichen Teıl. keineswegs [1UT spezıfisch aslatısche
Entwicklungen anspricht). Für dıe Neuzeıt ist dıie Darstellung regıional dıfferenziert bZw nach
Ländern geordnet. Sıe basıert dabe1 auf deutschsprachigen Publıkationen. Das Schlußkapitel

»Am Begınn einer kpoche der Kırchengeschichte Asıens«) dıskutiert die Per-
spektiven des asıatıschen Protestantismus nde des Jahrhunderts. Charısmatischen
Bewegungen ırd dabe!1 iıne besondere Bedeutung ZUSBEMESSCNH.
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Dıie Historiographie der Christentumsgeschichte Asıens ist in einem tiefgreifenden Umbruch
begriffen. eue Quellen tradıtionellen Forschungsgegenständen (wıe der Geschichte des
nestorianıschen Chriıstentums Asıens VOT weiıtestgehend unerschlossene Dokumente ZUT

Geschichte der vielfältigen indıgenen Chrıistentümer 1Im Kontext der einzelnen Regionen oder dıe
rage nach den unterschiedlichen Formen der Interaktıon VON (missıonarıschem oder einhe1-
mischem) Chrıstentum mıt den umgebenden außerchristlichen Gesellschaften und ulturen das
sınd Aspekte, die vielfach eiıner weıtestgehenden Revısıon bisheriger Vorstellungen nötıgen
Oosıtlıve Ergebnisse lıegen dabe1 bıslang zumeist NUTr in Gestalt einzelner Vvers Mosaıiıksteine
VOT Sıe einem Gesamtbild zusammenzufügen, ist das 1e] verschıedener Eiınzelunterneh-
MUNSCH eIiwa UTrC. dıe historısche Regionalkommissıon Asıen Von EATWOTLI, entsprechende
Projekte Von PICA (Programme for eology and Cultures in sıa oder des Trinity College
Sıngapore, die begonnene Darstellung der »Hıstory of Chrıstianıty in Asıa« durch Samuel Hugh
Moffett (Vol New ork oder dıe angekündıgte Darstellung der Geschichte des u-
gijesischen Christentums Asıens durch H.-J ıimkeıt Gıllman ıne Synthese er produktıve
Weiterentwicklung) dieser nstrengungen 1eg in dem anzuzeigenden uch VON WETZEL nıcht
VOT ber WeTlT sıch rasch und 1.W zuverlässıg über dıe Eckdaten der asıatıschen Chrıistentums-
geschichte auf der Basıs bısher verfügbarer Darstellungen orlentieren möchte, ırd ETZELS
materıjalreiches uch mıt en konsultieren

ünchen AaUS Koschorke
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EDITORIAL

Heft des Jahrgangs efaß sıch schwerpunktmäßig mıt der Geschichte der Christiani-
sierung Lateinamerikas. Das MNag ein1germaßen verwundern, da doch das S 997 miıt
der Feıler des fünfhundertsten Jahrestages der »Entdeckung« Amerikas HE die Europäer
einen Höhepunkt der theologischen und historischen Forschung der Missionsgeschichte
Lateinamerikas gebrac hatte, und SOMmMıIt das ema »erschöpfend« abgehandelt War Dıe
nıer veröffentlichten Beiträge bewelisen das Gegenteıil. Denn dıe Aufarbeitung der
Geschichte der Chrıistianisierung Lateinamerıikas ist be1 weıtem nıcht abgeschlossen und
In dıe Zukunft hın en

DDer Beıtrag VOIl aVIl: Traboulay »SOme oughts Chrıstopher olum-
bus’s YO de Profecias the Quincentenary of Hıs 1r Voyage America«
-1 vergleicht dıe theologisch-millenaristische Vısıon VoN OIluUumMDUSs mıt der eines
Las * AsSas In selner Hıstoria de LAS Indıas Für OIUuMDUS stand das Ende der Welt und
damıt das Endgericht mıt der Wiıederkun Christı kurz bevor, denn eine der Orbedaın-
SUNSCH dafür hatte GE erfüllt DE hatte die Botschaft Chriıstı bıs dıie Grenzen des
Erdkreises gebracht. Die andere, der endgültige Sieg über dıe Muslıme, ZUSamlen mıt
der /Zurückeroberung Jerusalems und des eılıgen andes, sollte mıt des Goldes
Amerıkas gewährleistet werden. Das Kommen des Endgerichts und dıe Entscheidungs-
Sschlac die Muslıme W dl be]l ıhm zumnerst ver!  upIt, wobe!l CT sıch VOI em auf
dıe Schriften VON Pseudo-Methodius, Pıerre D’Alılly und oachım VONN Fiıore tutzte
Olumbus sah sıch als erkzeug der Göttlichen Vorsehung, für ıhn dıe Anwen-
dung VONN Gewalt keıin eigentliches Hındernis oder moralısches Problem darstellte Las
(Casas dagegen konnte dıe unmenschlıche ewaltanwendung als Miıttel der Christianisie-
Iung nıcht akzeptieren, obwohl auch bel ihm millenaristische Tendenzen festzustellen
S1nd. Für ıhn hatte dıe drastiısche Dezimilerung der einheimischen Bevölkerung Urc die
Conquista keine theologische Entschuldigun oder Rechtfertigung mehr.

Annegret Langenhorst mıt ıhrem Beıtrag »Der Gott der Europäer und die Geschichte(n)
der Anderen« —1 fokussiert Christianisierung Lateinamerikas 1m Spiege] der
Gegenwartsliteratur des Kontinents. Wenn auch der renommıerte deutsche Kirchenhistori-
ker Erwın serloh In seinen Vorlesungen davor W en soll, die »parfümierte
Geschichte« jener Romanschreiber, dıe sıch mıt historischen Themen beschäftigen, in der
Kırchengeschichte nehmen, hat sıch dennoch erwlesen, auch Lıteraten
ihren ihnen zustehenden Beıtrag ZUT Geschichtsschreibung eiısten können. Denn die
»objektive« Geschichte Lateinamerikas wurde bisher von den Slegern geschrieben.

Langenhorst zıtlert als lıterarısches eispie den Priester-Poeten Ernesto ardena Hıer
egegnen WIT der einheimıschen Gegenstimme die Conquista und ıhre Christiani-
sierungsmethode. ardena schöpft aus verschütteten Quellen der pfer der Conquista,
die 1mM auTfe der sıch etablıerenden Herrschaft der Europäer nıcht beachtet oder bewußt
verdrängt wurden. Ihm ist sıcherlıich nıcht der Vorwurf der Idealısıerung der einhei-
mischen Menschen und Kulturen machen, denn sSeInN lıterarısches Werk stutzt sıch auf
00 profundes Quellenstudium der präkolumbischen Kulturen und Religionen. Dıe ese
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»CGott kommt er als der Missionar« ist In seinem lıterarıschen CNaiien bereıts
voTrTWeEZZCNONUNCN. Er entwirit eine Synthese VON indıanıschen und christlıchen Vorstel-
lungen, dıe sıch eine Versöhnung der verschiedenartigen Kulturen und Religionen ZUuU

Ziel Cardenal erwelst sıch somıt als Vorreıiter einer authentischen Inkulturation des
Chrıistentums In Lateinamerika.

Im drıtten Beıtrag erinnert (nHancarlo Collet ın seiınem Beıtrag „Leiden und Hoffnungen
teijlen« (  3-1 den odestag VOIN Bischof Leonıdas Pro. VOoON Rıobamba,
Ecuador Proano 1st ein lebendiges Zeugnis eıner Kırche In der Tradıtion VOIN Las Casas,
dıie den pfern der Geschichte eine Stimme verlıehen hat Proano selbst anläßlıch
der Verleihung der Ehrendoktorwürde der Philosophischen Fakultät der Uniıiversıtät des
aarlandes 98 / » Was ich 1n meınem en elernt habe, habe ich nıcht VON den
Universıtäten me1lnes Vaterlandes oder des usiandes gelernt, sondern VO Volk: denn
ich bın In die Unıversität des Volkes SCHANSCH und me1ılıne besten TrTer die rImen
und 1m besonderen die Indıos VOIN Ecuador und Lateinamer1ıka« Kr sah dıe Welt
und se1ne Dıözese aus der IC der Uurc die Jahrhunderte unterdrückten und wortlos
gemachten Indios Pro. einer der mal gebenden Gestalten auf der lateinamerıka-
nıschen Bischofsversammlung ın edelliın (1968) dıe Weıchen für den tandort-
wechse]l der Hıerarchıe und der Theologıe Lateinamerikas gestellt wurden.

Se1in Hauptverdienst 1eg sicherlich darın, CI als einer VON wenigen Bıschöfen
Lateinamerıikas dıe indıanıschen Kulturen WITKIIC ernNst nahm uch für ihn bedeutete
dies eınen Lernprozeß, denn dıe Kultur der Indıos 1st nıicht eın fertiges und fre1ı verfüg-
bares Instrument akademischer Theoretiker ber Jahrhunderte s1e unterdrückt und
dem indıanıschen Menschen als minderwert1ig indoktriniert worden. Wıe sollte Jetzt
diesem selben Menschen klar machen, se1ine einheimiıschen, oft 11UT noch iragmenta-
riısch und dus dem innzusammenhang gerissenen erhaltenen Tradıtionen auf eınmal
iınnvoll und wertvoll waren? Proano entdeckte NEeEUu den inneren Zusammenhang VON

kulturellen Eıinrıchtungen und relıg1ösen Überzeugungen, 1: dem Schluß kam
»Miıch hat dıe Erfahrung elehrt, aufgrund des großen Gemeinschaftsgeistes der
Indıos nnerhalb ıhrer (Gemeinde nıcht och eiıne weiıtere Kerngemeinde (d.n Basısge-
me1linde) bestehen kann Entweder gehö jedermann oder n1ıemand dazu aher umfaß
dıe kırchliche Basısgemeinde be]l den Indıos dıe gesamte natürlıche Gemennschaft«
Ihm kann Verdienst angerechnet werden, G1 der Kultur, der Sprache und den
relıg1ösen Tradıtionen der indıanıschen Bevölkerung einer Wertschätzung
den Indıos selber verholfen hat DIe daraus resultierenden Anfechtungen VON seıten der
Mestizenbevölkerung unterstreichen 1U noch dıe Bedeutung dieser kırchlichen
Haltung.
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ON CHRISTOPHER
COLUMBLU IBRO DE (/[AS
QU  KY OF HIS THIR) VOYAGE

AMERICA
DY Davıd fl'/'(lh()lll(l‚\'

Returning TOmM hıs eventfiul (hırd VOydAdRC (0 America In 500 Chrıstopher Columbus
WCNLN IO VIisIl hıs rıend. he (Carthusıan monk Gaspar GOrrICI0, In evılle before seekıng
ıAl audıience wılh Ferdinand and Isabella. Wıth he help of Er Gaspar Gorric10, the monks
of Ihe INONaSIETY, and hIis thırteen YCar old SON, Ferdinand, he composed notebooks (0

cxplain N1S Visıion of the VOYdECS wıth he hope of winnıng approva and financıng from
he (Crown for another VOVaRLC Lıke Ial y of the events In NIS hie. the Ir VOVaRCc W d

A tumultuous eXDPETIENCE. andıng In T1IN1da| the Indıgenous people called lere.,
Columbus named T1Nnıda In honor of the OLY I rınıty) July 30 498, he proceeded
UD he Gulf of Parıa the continent of Ameriıca. Not only W dS he convınced hat he had
anded continent, but stated hat he W d SIULE that 1f W as the paradıse mentioned In the

He SOOMN continued hIis vVOVaz“ Hıspanıola where he encountered major
rebellıon er hI1is second v6yage‚ he had left hıs brothers. Bartholomew and 1620;
[UN the colony. Dır ineffective rule had caused rebellıon IMN the Spanısh colonısts
A well ASs the natıve inhabıtants of Hıspanılola. Ihe Crown had known about the arbıtrarı-
1655 of the rule of the OlIlumMDUS brothers, and had sen(T Franc1ısco de Bobadılla
investigate and resolve the aller Ihe result W as that OlumDus and HIS brothers WCIC PUL
In chaıns and sent back paın

ompıle: between 5(0)1 and 502 the FYo de Profecias presented NOWw OluUumMDUS
understood the s1gnıfıcance of the VOYydECS, and why he had undertaken them 1Je it INaYy
be Tue hat thıs work W as wriıtten wıth the objective of persuadıng the Crown finance
another VOVaALC, 1l 1S also testamentT the mınd of OIUumMDUS d he summed UD HIS OW

reflections HIS experlences SINCE he sel foot lands In the Americas 1n 492 What
PTODOSC do 1n hıs study 1S examıne the Contlente of olumbus V1IsS1on In the Yo de
Profecias and then ralse SOTMNNC quest10ons about thıs V1IS10N, comparıng HIS V1sSion wıth hat
of Las ( asas In HIS Hıstoria de NdLas In theır edıtiıon of the FO de Profecias, eINO

West and August ıng characterıze thıs work d revealıng ‚Columbus of
miıllenarıan hope and providential MiSSION«' Ihey suggested that such VIEW of OlumDUus
woul ralse C  V from those who Sd  Z OIlUuMDUS d the representatiıve of the

Ihe Libro Ade Profecias of Christopher Columbus Translation and Commentary Dy ELNO and UGUST
KLING
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modern, sclentific, and adventurous spirıt of Europe.“ They mplıed that there Wäas

NECCSSAL Y contradıction between olumbus apocalyptic V1IS1ION and HIS owledge of
navıgatiıonal Cclence al that time Indeed, theıir objective Was nOoTt question olumbus
achıevements, but increase OUT understandıng of h1s motivatiıon Dy presenting OlIlumMDUsSs
dAS M1SS1ONATY and crusader. The authors felt that the drıving force ın olumbus ıfe
W as ‚deep spirıtual elef:« in the providential NnNature of NIS enterprise, spirıtualıty that
W as Constant irom the first VOYyaRC N1IS in vOYyYagRc

everal scholars have maıntaiıned that the W as the ultımate reference work for
OlIlumMDUS W as the SOUTICC of al] knowledge. I zvetan TOodorov has argued effectıvely that
it W das the 1blıcal, medieval firamework of olumbus mınd that, the OIlC hand, served
d the inspıratıon for hıs obsession reach ndıa, and, the other, acted d the SOUICC

of hIis paralysıs In understandıng fully the s1gn1ıfi1cance of what he had SCCI1 and done
HIS voyages.” What OlIlumMDUS had ope persuade the Crown W as that N1IS discoverı1es
had the prophecy of the In the miıllennıal Chrıistian tradıtion, the teachıings
of the Old and New Testament had be preache all nat1ions and eoples before the end
of the WOr the second coming of ECHnSt,; and the ast udgment. Before thıs S1g2N;
in h1ıstory COuH tak.  'a place, all peoples MUST be ffered the opportunity become
(’hrıstian. For olumbus, thıs W d the real s1gnificance of the d1SsCOvery of the »Tourth part
of the world« Indeed, OIuUumMDUS gradually Callle CC R role d of destiny he
sıgned HIS Lallle dS »Chrıisto-ferens (Chrıist-bearer)«.

But, the Chrıistianızation of the ind1genous eoples of Ameriıca Was only ONeC part of nH1S
prophetic NIStOTrY. He asserted In the Book Prophecies that the had prophesied that
Christendom WOU NOTL only defeat am, but TIECONQUCT and Jerusalem, hereby
unıtıng all eoples under Chrıst In Jerusalem. More sıgniıficantly for the kıng of paın,
OlIlUuMDUS saıd that 1l WOU De Kıng erdadinan who WOUuU ead the forces of Chrıistendom
In the 1na successful battle agalnst the forces of antı-Christ In erusalem, and WOU
OCCUDY the throne ıIn Jerusalem In the dBC of restoration of the temple before the Divıne
udgment all nat1ons. TIhe PDUIDOSC of the 1r vVOYVagc Was find the continent of
Parıa, where he W as lıkely fınd Kıng Solomon’s mınes d ell] d the sıte of the Garden
of Eden, and ralise the gold finance erdinand  S crusade 1berate Jerusalem. In thıs
prophetic VIS10N, OlIlUumMDUS W dsSs the He  < John the Baptıst d Kıng eradıinan! Was the B{  <
aVl! OlumbDus dıd NOL tak  ‘a} the dea of the Spanısh kıng AS the 11Cc  < aVIl! Oul of
nowhere: cholar ıke Arnold of illanova d ell ASs the Merlın prophecıies had
predicted that Spanısh kıng WOUuU rule OVeEeT Jerusalem AS He  S David.*

OlumbDus begıns HIS Book Prophecies Dy ınking h1s VOYagCcS the islands wıth the
dea of the Jerusalem: s the ubject of the IECOVETY of Holy Cıity and
oun Z10n, and the d1SCOVerYy and evangelızatıon of the islands of the Indıes and of
all other eoples and Nat1ons .« For kuropean Christians (as for Jews and Muslıms, t00),

See CCARLA AHN HILLIPS, The Worlds of Christopher Columbus Cambridge, 992
See 1 7ZVETAN ODOROV TIhe Conquesit of America: The Question Ihe Other 982
ILıbro de Profecias, 62
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Jerusalem Occuplıed important posıtion INn theır hearts and mınds. Not only W d 1t the
CENTeET where Chrıistianıty W d ounded and the sıte of much of the EVENTS of the 1  C: but
Chrıstians dıd NOTL forget that thıs sıte d ell d the first Christian CommunıIıtIıes of West
Asıa, orth Afrıca, and paın had been CONquered and Occupled by natıons that WeIC
slamıc Thıs of humilıation nourıshed the dea of TeECONqUESL of Chrıstian ands
TOmM thıs sentiment aln the crusades lıberate these ands The crusade W ds OMNC of
the Tew themes that COuU orge unıty 801 Europeans. erusalem W dSs therefore the
goal of the TECONqUESL. W as also symbol of the unıty of Chrıistendom, the eavenly CILy
that WOUuU ead al] the peoples of the WOT For olumbus, the continent of Parıa and the
islands of the Indıes and Jerusalem WEIC the {[WO IMOST s1gnificant poles In the INAD of HIS
imagınatıon. The first contaıned the Garden of Eden, the sıte of the paradıse of creatiıon
and also the first SIN; the second W as the CIty of God and the hope of salvatıon. OlumbDus
descr1ibed the sıgnificance of erusalem In thıs WaY »In hıstorical it 1S the©
CIty 1C! pılgrıms travel Allegorically, 1t indicates the Church In the WOT.
Tropologically, erusalem 1s the sSsoul of CVEIY belıever. Anagogically, the word INCAans the
eavenly Jerusalem, the celest1al fatherland and kingdom. «”

He NCcCIude letter he had wrıtten the Kıng and Queen proposing estiore Jerusalem
the »Holy Church ılıtant«. For fOrty he had trıed understand the world

eCTEIS, he sa1ld He cConversed wıth clergy and alty, ‚Latıns and Greeks, Jews and
Moslems, and INa others of dıfferent relıg10ns« and prayed God for inspiration. He
learned the SscCIeENCES of navıgatiıon and cCartography. Was God who opened h1s mınd
the 1ıdea of saılıng the Indıes Despite facıng riıdicule irom CVCIY quartier, the »Holy
SpirıtSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  149  Jerusalem occupied an important position in their hearts and minds. Not only was it the  center where Christianity was founded and the site of much of the events of the bible, but  Christians did not forget that this site as well as the first Christian communities of West  Asia, North Africa, and Spain had been conquered and occupied by nations that were  Islamic. This sense of humiliation nourished the idea of reconquest of Christian lands.  From this sentiment sprang the crusades to liberate these lands. The crusade was one of  the few themes that could forge any unity among Europeans. Jerusalem was therefore the  goal of the reconquest. It was also a symbol of the unity of Christendom, the heavenly city  that would lead all the peoples of the world. For Columbus, the continent of Paria and the  islands of the Indies and Jerusalem were the two most significant poles in the map of his  imagination. The first contained the Garden of Eden, the site of the paradise of creation  and also the first sin; the second was the city of God and the hope of salvation. Columbus  described the significance of Jerusalem in this way: »In a historical sense, it is the earthly  city to which pilgrims travel. Allegorically, it indicates the Church in the world.  Tropologically, Jerusalem is the soul of every believer. Anagogically, the word means the  Heavenly Jerusalem, the celestial fatherland and kingdom.«*  He included a letter he had written to the King and Queen proposing to restore Jerusalem  to the »Holy Church Militant«. For forty years he had tried to understand the world’s  secrets, he said. He conversed with clergy and laity, >»Latins and Greeks, Jews and  Moslems, and many others of different religions« and prayed to God for inspiration. He  learned the sciences of navigation and cartography. It was God who opened his mind to  the idea of sailing to the Indies. Despite facing ridicule from every quarter, the >»Holy  Spirit ... encouraged me with a radiance of marvelous illumination from his sacred Holy  Scriptures, by a most clear and powerful testimony from the forty-four books of the Old  Testament, from the four Gospels, from the twenty-three Epistles of the blessed Apostles-  urging me to press forward ... Now I lay aside all of my lifetime experiende as a  navigator, and my discussions with many people of many lands and cultures ... I hold only  to the sacred Holy Scriptures and to the interpretations of prophecy of certain devout  persons.<« He felt that the Lord was hastening the great events of history and that the end  of history was near. Consequently, the Gospel had to be preached urgently to many lands.  He cited Psalm 21:  All the ends of the earth shall remember, and shall be converted to the  Lord: And all the kindreds of the Gentiles shall adore in his sight. For  the kingdom is the Lord’s; and he shall have dominion over the nations.  Christ is the God of all:  Hear us, O God our Savior, who  art the hope of all the ends of the earth, and in the sea afar off.  But this universal Lord is not the divine principle in all religions. For Columbus, the  God of the Bible is the only true God. The God of all other peoples is false and must be  destroyed. Although Islam shared in the legacy of the bible, yet, for Columbus, they are  ®  Ibid., p. 101.  ZMR - 82. Jahrgang - 1998 - Heft 3encouraged wıth radıance of marvelous ıllumıination from HIS sacred Holy
Scriptures, Dy MOST clear and powerful testiımony firom the orty-four 00 of the Old
Testament, from the four Gospels, from the twenty-three Epistles of the blessed Apostles-
urgıng forwardSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  149  Jerusalem occupied an important position in their hearts and minds. Not only was it the  center where Christianity was founded and the site of much of the events of the bible, but  Christians did not forget that this site as well as the first Christian communities of West  Asia, North Africa, and Spain had been conquered and occupied by nations that were  Islamic. This sense of humiliation nourished the idea of reconquest of Christian lands.  From this sentiment sprang the crusades to liberate these lands. The crusade was one of  the few themes that could forge any unity among Europeans. Jerusalem was therefore the  goal of the reconquest. It was also a symbol of the unity of Christendom, the heavenly city  that would lead all the peoples of the world. For Columbus, the continent of Paria and the  islands of the Indies and Jerusalem were the two most significant poles in the map of his  imagination. The first contained the Garden of Eden, the site of the paradise of creation  and also the first sin; the second was the city of God and the hope of salvation. Columbus  described the significance of Jerusalem in this way: »In a historical sense, it is the earthly  city to which pilgrims travel. Allegorically, it indicates the Church in the world.  Tropologically, Jerusalem is the soul of every believer. Anagogically, the word means the  Heavenly Jerusalem, the celestial fatherland and kingdom.«*  He included a letter he had written to the King and Queen proposing to restore Jerusalem  to the »Holy Church Militant«. For forty years he had tried to understand the world’s  secrets, he said. He conversed with clergy and laity, >»Latins and Greeks, Jews and  Moslems, and many others of different religions« and prayed to God for inspiration. He  learned the sciences of navigation and cartography. It was God who opened his mind to  the idea of sailing to the Indies. Despite facing ridicule from every quarter, the >»Holy  Spirit ... encouraged me with a radiance of marvelous illumination from his sacred Holy  Scriptures, by a most clear and powerful testimony from the forty-four books of the Old  Testament, from the four Gospels, from the twenty-three Epistles of the blessed Apostles-  urging me to press forward ... Now I lay aside all of my lifetime experiende as a  navigator, and my discussions with many people of many lands and cultures ... I hold only  to the sacred Holy Scriptures and to the interpretations of prophecy of certain devout  persons.<« He felt that the Lord was hastening the great events of history and that the end  of history was near. Consequently, the Gospel had to be preached urgently to many lands.  He cited Psalm 21:  All the ends of the earth shall remember, and shall be converted to the  Lord: And all the kindreds of the Gentiles shall adore in his sight. For  the kingdom is the Lord’s; and he shall have dominion over the nations.  Christ is the God of all:  Hear us, O God our Savior, who  art the hope of all the ends of the earth, and in the sea afar off.  But this universal Lord is not the divine principle in all religions. For Columbus, the  God of the Bible is the only true God. The God of all other peoples is false and must be  destroyed. Although Islam shared in the legacy of the bible, yet, for Columbus, they are  ®  Ibid., p. 101.  ZMR - 82. Jahrgang - 1998 - Heft 3NOow lay asıde al] of lıfetime experience AS
NavVigator, and discussions wıth INa people of INnan ands and culturesSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  149  Jerusalem occupied an important position in their hearts and minds. Not only was it the  center where Christianity was founded and the site of much of the events of the bible, but  Christians did not forget that this site as well as the first Christian communities of West  Asia, North Africa, and Spain had been conquered and occupied by nations that were  Islamic. This sense of humiliation nourished the idea of reconquest of Christian lands.  From this sentiment sprang the crusades to liberate these lands. The crusade was one of  the few themes that could forge any unity among Europeans. Jerusalem was therefore the  goal of the reconquest. It was also a symbol of the unity of Christendom, the heavenly city  that would lead all the peoples of the world. For Columbus, the continent of Paria and the  islands of the Indies and Jerusalem were the two most significant poles in the map of his  imagination. The first contained the Garden of Eden, the site of the paradise of creation  and also the first sin; the second was the city of God and the hope of salvation. Columbus  described the significance of Jerusalem in this way: »In a historical sense, it is the earthly  city to which pilgrims travel. Allegorically, it indicates the Church in the world.  Tropologically, Jerusalem is the soul of every believer. Anagogically, the word means the  Heavenly Jerusalem, the celestial fatherland and kingdom.«*  He included a letter he had written to the King and Queen proposing to restore Jerusalem  to the »Holy Church Militant«. For forty years he had tried to understand the world’s  secrets, he said. He conversed with clergy and laity, >»Latins and Greeks, Jews and  Moslems, and many others of different religions« and prayed to God for inspiration. He  learned the sciences of navigation and cartography. It was God who opened his mind to  the idea of sailing to the Indies. Despite facing ridicule from every quarter, the >»Holy  Spirit ... encouraged me with a radiance of marvelous illumination from his sacred Holy  Scriptures, by a most clear and powerful testimony from the forty-four books of the Old  Testament, from the four Gospels, from the twenty-three Epistles of the blessed Apostles-  urging me to press forward ... Now I lay aside all of my lifetime experiende as a  navigator, and my discussions with many people of many lands and cultures ... I hold only  to the sacred Holy Scriptures and to the interpretations of prophecy of certain devout  persons.<« He felt that the Lord was hastening the great events of history and that the end  of history was near. Consequently, the Gospel had to be preached urgently to many lands.  He cited Psalm 21:  All the ends of the earth shall remember, and shall be converted to the  Lord: And all the kindreds of the Gentiles shall adore in his sight. For  the kingdom is the Lord’s; and he shall have dominion over the nations.  Christ is the God of all:  Hear us, O God our Savior, who  art the hope of all the ends of the earth, and in the sea afar off.  But this universal Lord is not the divine principle in all religions. For Columbus, the  God of the Bible is the only true God. The God of all other peoples is false and must be  destroyed. Although Islam shared in the legacy of the bible, yet, for Columbus, they are  ®  Ibid., p. 101.  ZMR - 82. Jahrgang - 1998 - Heft 3hold only

the sacred Holy Scriptures and the interpretations of prophecy of certaın devout
DC  < He felt that the Lord W das hastening the events of history and that the end
of nıstory W as Cal Consequently, the Gospel had be preache urgently INa ands
He cıted salm 21

All the ends oTf the earth remember, and shall be Converted the
Lord And al] the 1nareds of the Gentiles adore In HIS S12 For
the kıngdom 1S the Lord’s: and he shal]l have domiınıon OVeTrT the nat1ons.
Christ 1S the God of all
Hear usS  9 God OUT SaVI1OT, who
art the hope of all the ends of the earth, and In the SCa afar ÖT
But thıs unıversal Lord 15 NOTL the diıvine principle In al] relı1g10ns. FOor olumbus, the

God of the 1S the only ITUu: God The God of all other eoples 15 alse and Must be
destroyed. OUg. slam shared In the legacy of the ©. yel, for olumbus, they dIC

Ibıd 101
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1 5() aVl Traboulay

heathens who have efıled the temple of Jerusalem. » All the gods of the Gentiles dIC

devıls.« But, they chould COMEC the God of the who created the un1ıverse.
On the close aSSOC1at1on between Jerusalem and Chrıstianıty, OlumDUus ncCclude: long

letter that Samuel of Fez, MOoOrToOcCco, sent HIS teacher, IsaaCc, both of whom
WeTC later converted Christianity.® In the letter Samuel eclare' that salah had
prophesied that God WOUuU abandon Israel and make the Gentiles hIs people OlumDUus
used thıs d Droo explaın why the Jews dıd 19{011 aCCept Christ d the Messıah and the
NC  S law Instead, Christ’s INCSSALC (010081 LNOTC accepting audıence AaINONE the Gentiles:
» Al eoples of al] languages AdIC eadıng the 00 of the law and of the prophets and the
Psalms, and they have already destroyed the OISs In 16 NOMNC of them belıeves d

result of the doctrine of OSES and of Aaron.« Through theır belıef In Chriıst, the Gentıles
NO  S know OSES and the prophets, and they know God and the HG  S law OIlUumMDUS used

Augustine’s Soliloquies Support the doctrine that 1t Was Chrıistianıty and NOL the natıon
of Israel that Sa  < the unıversalıty of the God of the He felt certaın that the alse
(30ds of the Gentiles WOU be destroyed In theır emples and In theır hearts OIlUumMDUS
dıstıngu1ishes between the spiırıtual Israel 1C 1S »>NOL made uUp of only ONeC nat1ıon« and the
Jewısh natıon, ‚deservedly overthrown and dispersed hrough the lands« 1TN1S spirıtual
Israel 15 distinguished by ‚;knowledge rather than What OlIlUumMDUS W d advocatıng
Was the Ng of Chrıistians and Gentiles Jerusalem In ApC , yel COIMMNC, when there
wıll be 11C  S heaven and e  S earth, 16 the unrıghteous shall noTt be able inhabiıt.«

Continuing h1s exeges1s of Augustine’s Harmony the Gospels, he allırme: that
before the comıng of the ä  < heaven and earth, the teachıngs of Jesus Must first be
preache all nations. The ospels had already been preache: In Europe, Asıa, and
Afrıca; wıth the d1scovery of the fourth of the WOT. it W ds eing spread there
Then the 1nNna. truggle ıll take place 1n Jerusalem when there 111 be the abominatıon
of desolation«.

The 1na battle between Christians and non-Christians that 111 tak:  C& place In Jerusalem
has ASs 1ts Context the defeat of slamıc egemony In the Holy Lanı  . The eschatological
doctrine of the ‚Jast days« and the second coming of Christ 1S intertwıned wıth the ea of
the crusade 1berate Jerusalem and Christian ands from the Muslıms sıng the Book

AawWs and Sects of Pıerre D’Ailly dS hıs gulde, he 1n confirmatıon of the prophecy
that Muslım rule and C1vılızatıon WOU be overthrown soon ® OlumMDUus obvıously
supporte: Alılly’s assoc1latiıon of the beast mentioned In the Apocalypse wıth slam, that

of perdition.«” OlumbDus recorded wıth keen interest Aıll  N prophecy that the

DId.. 13552131 Samue|l of Fe7 Was ewısh Christianity In the ate 1th CeNLuTYy al Toledo
IThe letter Wäd> translated nto several languages.

Ibıd., 145-149
Ihe Imago UuN: f ardına PIERRE D’AILLY (1350-1420) Wäas ONEC of the princıpal SOUTCECS Of olumbus

scientific Knowledge. Olumbus made SOIMNC XX In IS CODY of the work. Pıerre D’Allly, chancellor of the
university of Parıs, Wäas A encyclopedist who borrowed hıs Knowledge from ıcholas d’Oresme 5-82 and Irom
oger Bacon c 0-C

Ibıd., 157-167
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defeat of siam ıll cCoincıde wıth the comıng of Antı-Christ who 111 establısh
abomiınable and magıcal Overnment after Mohammed .< 4O SUppOTrt nHI1s VIEW that that
Ooment W as immıiınent, he borrowed selections from The Book Harmony /rue
Astronomy and Record History of Alfonso X, 1C DaVC the PICCUISOTY events before
the 1Nna defeat of siam 111 al length from thıs selection because 1t csShows how
deeply the hostilıty siam Was In the mınds of medieval Europeans. oug the
expectation of the of Jesus Was ımportant theme ıIn Chrıistianıity AS W as the
sıgnıfıcance of Chrıistian Apocalyptical lıterature before the rse of sliam, 1t Wäas the
conflıct wıth siam that eie the firequent mıiılıtant revıivals of miıllenarısm and crusades
ertamly, al the end of the fiıfteenth CENLUTY, wıth the successful culmınatıon of the cCrusade
agaınst the Muslıms ıIn Granada, Christian kurope had ICason belıeve that the tiıde of
theır truggle agalnst siam W as eginnıng (urn, and that theır fears that had rısen when
the ur had Conquered Constantinople In 453 COU be elaxed OlumbDus cıted the
version of history irom the scholastıc hıstory of Pseudo-Methodius hrough the SINS
of 1fs inhabıtants, the Promised Land ı11 be possessed Dy the SOMNS of shmael, that 15 the
Saracens, although the land should belong ChristiansSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  151  defeat of Islam will coincide with the coming of Anti-Christ »who will establish an  abominable and magical government after Mohammed.« To support his view that that  moment was imminent, he borrowed selections from Zhe Book of Harmony of True  Astronomy and Record of History of Alfonso X, which gave the precursory events before  the final defeat of Islam. I will quote at length from this selection because it shows how  deeply the hostility to Islam was in the minds of medieval Europeans. Although the  expectation of the return of Jesus was an important theme in Christianity as was the  significance of Christian Apocalyptical literature before the rise of Islam, it was the  conflict with Islam that fueled the frequent militant revivals of millenarism and crusades. !°  Certainly, at the end of the fifteenth century, with the successful culmination of the crusade  against the Muslims in Granada, Christian Europe had reason to believe that the tide of  their struggle against Islam was beginning to turn, and that their fears that had risen when  the Turks had conquered Constantinople in 1453 could be relaxed. Columbus cited the  version of history from the scholastic history of Pseudo-Methodius: »... through the sins  of its inhabitants, the Promised Land will be possessed by the sons of Ishmael, that is the  Saracens, although the land should belong to Christians ... after the tribulation which will  be caused by the sons of Ishmael when they rejoice in their victories and boast that they  have conquered Farsistan, Romania, Cicilia, as well as Capadocia, Isauria, also Africa or  Sicily, and those who dwell nearest Rome and the islands; they will boast and say that it  is impossible for the Christians ever to recover these lands from them. Then, suddenly  tribulation shall overtake them, and the king of the Greeks or Romans shall spring forth  in great fury from the sea of Ethiopia upon the inhabitants of the Promised Land, and the  King of the Romans shall press a yoke upon them seven times as great as was their yoke  upon the earth ... [After] the indignation and rage of the king of the Romans have been  kindled upon those who rejected Christ, there will be peace and great tranquility upon the  earth, such as has never yet existed ... [After] that peace, then shall be unlocked the gates  of the north ... and the whole earth shall be shattered before them, and by various  barbarous cruelties shall be wasted and defiled by them. But after a week ... the Lord will  send one of the princes of his host and shall conquer them in a moment of time.«!! Then  the redeemed will return to Jerusalem in glory and shall inherit the land forever.  The theme of the triumphant return to Jerusalem occupies an important place in  Columbus’s imagination. But what is fascinating is how audaciously Christians had  appropriated the history, heroes, prophets, and symbols of Jews for themselves. Since he  had earlier distinguished between the nation of Jews from spiritual Israel and had asserted  that Christians and Gentiles had inherited the legacy of the bible, Columbus did not feel  any unease in expressing the joy of the hope of reconquering Jerusalem and using the  prophet Joel’s description of this joy: »And you, O children of Zion, rejoice and be joyful  10  See M. REEVES, The Influence of Prophecy in the Later Middle Ages: A Study in Joachimism, Oxford, 1969; —,  »The Development of Apocalyptic Thought: Medieval Attitudes«, in: The Apocalypse in English Renaissance Thought  and Literature, ed. by C. PATRIDES, Ithaca, 1984.  '' Libro de Profecias, pp. 161-164.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3after the trıbulation IC 111
be caused Dy the SONS of shmael when they reJo1Cce In theır Victories and boast that they
have COonquered Farsıstan, Romanıa, CIcMa. d ell as Capadocıa, Isaurıla, also Afrıca OT
Sıcıly, and those who WwWe nearest ome and the islands; they 111 boast and Sa y that it
15 impossible for the Christians CVCT GCCOVGT these ands from them Then, suddenly
trıbulation shall overtake them, and the kıng of the Greeks 0)8 Romans chall spring forth
In IUry irom the SCa of thıopla UDON the ınhabıtants of the Promised Land, and the
Kıng of the Romans shall yoke uDON them t1imes d d Was theır yoke
uUuDON the earthSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  151  defeat of Islam will coincide with the coming of Anti-Christ »who will establish an  abominable and magical government after Mohammed.« To support his view that that  moment was imminent, he borrowed selections from Zhe Book of Harmony of True  Astronomy and Record of History of Alfonso X, which gave the precursory events before  the final defeat of Islam. I will quote at length from this selection because it shows how  deeply the hostility to Islam was in the minds of medieval Europeans. Although the  expectation of the return of Jesus was an important theme in Christianity as was the  significance of Christian Apocalyptical literature before the rise of Islam, it was the  conflict with Islam that fueled the frequent militant revivals of millenarism and crusades. !°  Certainly, at the end of the fifteenth century, with the successful culmination of the crusade  against the Muslims in Granada, Christian Europe had reason to believe that the tide of  their struggle against Islam was beginning to turn, and that their fears that had risen when  the Turks had conquered Constantinople in 1453 could be relaxed. Columbus cited the  version of history from the scholastic history of Pseudo-Methodius: »... through the sins  of its inhabitants, the Promised Land will be possessed by the sons of Ishmael, that is the  Saracens, although the land should belong to Christians ... after the tribulation which will  be caused by the sons of Ishmael when they rejoice in their victories and boast that they  have conquered Farsistan, Romania, Cicilia, as well as Capadocia, Isauria, also Africa or  Sicily, and those who dwell nearest Rome and the islands; they will boast and say that it  is impossible for the Christians ever to recover these lands from them. Then, suddenly  tribulation shall overtake them, and the king of the Greeks or Romans shall spring forth  in great fury from the sea of Ethiopia upon the inhabitants of the Promised Land, and the  King of the Romans shall press a yoke upon them seven times as great as was their yoke  upon the earth ... [After] the indignation and rage of the king of the Romans have been  kindled upon those who rejected Christ, there will be peace and great tranquility upon the  earth, such as has never yet existed ... [After] that peace, then shall be unlocked the gates  of the north ... and the whole earth shall be shattered before them, and by various  barbarous cruelties shall be wasted and defiled by them. But after a week ... the Lord will  send one of the princes of his host and shall conquer them in a moment of time.«!! Then  the redeemed will return to Jerusalem in glory and shall inherit the land forever.  The theme of the triumphant return to Jerusalem occupies an important place in  Columbus’s imagination. But what is fascinating is how audaciously Christians had  appropriated the history, heroes, prophets, and symbols of Jews for themselves. Since he  had earlier distinguished between the nation of Jews from spiritual Israel and had asserted  that Christians and Gentiles had inherited the legacy of the bible, Columbus did not feel  any unease in expressing the joy of the hope of reconquering Jerusalem and using the  prophet Joel’s description of this joy: »And you, O children of Zion, rejoice and be joyful  10  See M. REEVES, The Influence of Prophecy in the Later Middle Ages: A Study in Joachimism, Oxford, 1969; —,  »The Development of Apocalyptic Thought: Medieval Attitudes«, in: The Apocalypse in English Renaissance Thought  and Literature, ed. by C. PATRIDES, Ithaca, 1984.  '' Libro de Profecias, pp. 161-164.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3After] the indignation and TanCc of the kıng of the Romans have been
ındled uUuDON those who rejected Christ, there wıll be and tranquılıty uDON the
earth, such d has yel ex1istedSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  151  defeat of Islam will coincide with the coming of Anti-Christ »who will establish an  abominable and magical government after Mohammed.« To support his view that that  moment was imminent, he borrowed selections from Zhe Book of Harmony of True  Astronomy and Record of History of Alfonso X, which gave the precursory events before  the final defeat of Islam. I will quote at length from this selection because it shows how  deeply the hostility to Islam was in the minds of medieval Europeans. Although the  expectation of the return of Jesus was an important theme in Christianity as was the  significance of Christian Apocalyptical literature before the rise of Islam, it was the  conflict with Islam that fueled the frequent militant revivals of millenarism and crusades. !°  Certainly, at the end of the fifteenth century, with the successful culmination of the crusade  against the Muslims in Granada, Christian Europe had reason to believe that the tide of  their struggle against Islam was beginning to turn, and that their fears that had risen when  the Turks had conquered Constantinople in 1453 could be relaxed. Columbus cited the  version of history from the scholastic history of Pseudo-Methodius: »... through the sins  of its inhabitants, the Promised Land will be possessed by the sons of Ishmael, that is the  Saracens, although the land should belong to Christians ... after the tribulation which will  be caused by the sons of Ishmael when they rejoice in their victories and boast that they  have conquered Farsistan, Romania, Cicilia, as well as Capadocia, Isauria, also Africa or  Sicily, and those who dwell nearest Rome and the islands; they will boast and say that it  is impossible for the Christians ever to recover these lands from them. Then, suddenly  tribulation shall overtake them, and the king of the Greeks or Romans shall spring forth  in great fury from the sea of Ethiopia upon the inhabitants of the Promised Land, and the  King of the Romans shall press a yoke upon them seven times as great as was their yoke  upon the earth ... [After] the indignation and rage of the king of the Romans have been  kindled upon those who rejected Christ, there will be peace and great tranquility upon the  earth, such as has never yet existed ... [After] that peace, then shall be unlocked the gates  of the north ... and the whole earth shall be shattered before them, and by various  barbarous cruelties shall be wasted and defiled by them. But after a week ... the Lord will  send one of the princes of his host and shall conquer them in a moment of time.«!! Then  the redeemed will return to Jerusalem in glory and shall inherit the land forever.  The theme of the triumphant return to Jerusalem occupies an important place in  Columbus’s imagination. But what is fascinating is how audaciously Christians had  appropriated the history, heroes, prophets, and symbols of Jews for themselves. Since he  had earlier distinguished between the nation of Jews from spiritual Israel and had asserted  that Christians and Gentiles had inherited the legacy of the bible, Columbus did not feel  any unease in expressing the joy of the hope of reconquering Jerusalem and using the  prophet Joel’s description of this joy: »And you, O children of Zion, rejoice and be joyful  10  See M. REEVES, The Influence of Prophecy in the Later Middle Ages: A Study in Joachimism, Oxford, 1969; —,  »The Development of Apocalyptic Thought: Medieval Attitudes«, in: The Apocalypse in English Renaissance Thought  and Literature, ed. by C. PATRIDES, Ithaca, 1984.  '' Libro de Profecias, pp. 161-164.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3| After] that then be unlocke: the
of the north and the ole earth be shattered before them, and Dy Varlo0ous
barbarous cruelties shall be wasted and efiled by them But after weekSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  151  defeat of Islam will coincide with the coming of Anti-Christ »who will establish an  abominable and magical government after Mohammed.« To support his view that that  moment was imminent, he borrowed selections from Zhe Book of Harmony of True  Astronomy and Record of History of Alfonso X, which gave the precursory events before  the final defeat of Islam. I will quote at length from this selection because it shows how  deeply the hostility to Islam was in the minds of medieval Europeans. Although the  expectation of the return of Jesus was an important theme in Christianity as was the  significance of Christian Apocalyptical literature before the rise of Islam, it was the  conflict with Islam that fueled the frequent militant revivals of millenarism and crusades. !°  Certainly, at the end of the fifteenth century, with the successful culmination of the crusade  against the Muslims in Granada, Christian Europe had reason to believe that the tide of  their struggle against Islam was beginning to turn, and that their fears that had risen when  the Turks had conquered Constantinople in 1453 could be relaxed. Columbus cited the  version of history from the scholastic history of Pseudo-Methodius: »... through the sins  of its inhabitants, the Promised Land will be possessed by the sons of Ishmael, that is the  Saracens, although the land should belong to Christians ... after the tribulation which will  be caused by the sons of Ishmael when they rejoice in their victories and boast that they  have conquered Farsistan, Romania, Cicilia, as well as Capadocia, Isauria, also Africa or  Sicily, and those who dwell nearest Rome and the islands; they will boast and say that it  is impossible for the Christians ever to recover these lands from them. Then, suddenly  tribulation shall overtake them, and the king of the Greeks or Romans shall spring forth  in great fury from the sea of Ethiopia upon the inhabitants of the Promised Land, and the  King of the Romans shall press a yoke upon them seven times as great as was their yoke  upon the earth ... [After] the indignation and rage of the king of the Romans have been  kindled upon those who rejected Christ, there will be peace and great tranquility upon the  earth, such as has never yet existed ... [After] that peace, then shall be unlocked the gates  of the north ... and the whole earth shall be shattered before them, and by various  barbarous cruelties shall be wasted and defiled by them. But after a week ... the Lord will  send one of the princes of his host and shall conquer them in a moment of time.«!! Then  the redeemed will return to Jerusalem in glory and shall inherit the land forever.  The theme of the triumphant return to Jerusalem occupies an important place in  Columbus’s imagination. But what is fascinating is how audaciously Christians had  appropriated the history, heroes, prophets, and symbols of Jews for themselves. Since he  had earlier distinguished between the nation of Jews from spiritual Israel and had asserted  that Christians and Gentiles had inherited the legacy of the bible, Columbus did not feel  any unease in expressing the joy of the hope of reconquering Jerusalem and using the  prophet Joel’s description of this joy: »And you, O children of Zion, rejoice and be joyful  10  See M. REEVES, The Influence of Prophecy in the Later Middle Ages: A Study in Joachimism, Oxford, 1969; —,  »The Development of Apocalyptic Thought: Medieval Attitudes«, in: The Apocalypse in English Renaissance Thought  and Literature, ed. by C. PATRIDES, Ithaca, 1984.  '' Libro de Profecias, pp. 161-164.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3the Lord 111
send ONeE of the princes of nH1Ss host and CONQUCI them In OmentT of time.«! Then
the redeemed 111 reiurn Jerusalem In glory and inheriıt the land orever.

TIhe theme of the trıumphant Jerusalem OCCupDIeES important place In
olumbus imagıination. But what 15 fascinating 15 NOW audacıo0usly Christians had
approprliate the nIstory, heroes, prophets, and symbols of Jews for themselves. Since he
had earlıer dıstinguished between the natıon of Jews from spırıtual Israel and had asserted
that Christians and Gentiles had inherited the legacy Öf the e‚ OlumbDus dıd NOTL fee]l
an Y uU1NllCcCase 1n expressing the JOY of the hope of reconquerıng Jerusalem and usıng the
rophet Joel description of thıs JOy »And YOU, ren of Zion, reJo1lce and be JOVY

\{ See EEVES, The Influence Prophecy INn the Later ıddle Ages Udy INn Joachimism, Oxford 969;
» Che Development of Apocalyptıc Thought: edieva Attıtudes«, In The Apocalypse In English Renaissance oughtand Literature, ed DYy ATRIDES, thaca 984
F de Profecias, DD 161-164
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In the LOrd YOUI (G0od because he hath given YOU teacher of Justice, and he 111 make
the mornıing and the evenıing raın COINC down yOUu d 1n in the eginnıng. And the
fl00rs shall be fılled wıth wheat, and the PTCSSCS overflow wıth wıine and 011 But,
1ıke Joel who admonıshed the Phılıstines, Greeks, the people of on and Iyre, OluUumMDUS
warned the Muslıms that the day f the ast udgment W d 1CcCAal. All nat1ons WOU
assemble In the V  eYy of Oosaphat where God wıll 1SSsue h1is Judgment. Then the truth of
the uniıversalıty of the God of the and Christ wıll be acknowledged and, iın thıs He  S

heaven and Carth, »IM nat1ons COMEC 1n haste and SaYy Come, let us O the
mountaın of the Lord and the house of the G0od of aCOo and he ıll teach us of h1is
WaYyS and ı1l alk In HIS pa For the law DO OT Outl of Zi0n, and the word
f the Lord Out of Jerusalem. And he shall Judge II INalıYy people and rebuke SITON£
natı1ons afar off: and they beat theır SWOTrds 1into ploughshares and theıir SDCAIS nto
spades. Natıon chall NOtL take SWOTrd agaınst natıon: Neıther shall they learn WAaT ANyYINOIC.
And CVEIY s1ıt under h1s vine and under hIs 11g ıres. and ere chall be NONEC

make them afraıd «  12 In the spırıt of reconcılıatıon, the opportunity fOor salvatıon 15
ffered »the house of Judah and the house of Israel« wıth the Invocatıon that they should
»10 ve yYC truth and PCACC. « Xr d OlIlumMDUus described Il thıs Utopıan ideal 1S always
accompanıed Dy the warnıng that the hıistorical enemıles of ancıent Israel and Chrıistianıity
111 be punıshed, and he repeatedly utfers C do battle »And 111 destroy the pride
of the Phıilıstines And I 111 tak.  'a AWdYy N1IS 00 Outl of HIS mouth and hIs abomiıinatıon
from between h1s teeth«. » ] 111 ralse thy SONS, Zıi0n, above thy SOMNS, TEePECE «
» The Lord shall strıke all nat1ons that have fought agalnst Jerusalem the flesh of CVCLY ONC

COMNSUMIC AaWaY 11e they stand uDON theıir feet, and theır CYCS CONSUNMNIC AWdY
in theır oles, and theır (ONgZUE COMNSUNMNIC AdWdYy 1n theır mouth «<

In olumbus moral CCONOIMY , al] eoples aTre be gıven the opportunıity be
converted the unıversal truth of Chrıstianıty wıthout 16 there be salvatıon.
Ose who reject Christianıty ıll NOT be saved. OlIluUumMDUS then NCIude': POCIN 16
he 1n Italıan and entıitled »Prepariıng«:

Preparıng for the last days
Always the saıntly IMEeN

Separated themselves from the WOr
And always served Chrıist.
Suffering trıbulatiıons,
Sacrificıng theır OW) desıires
Of the flesh, and the prıde of ıfe
Clothed wıth umilıty
10 restraın theır pass1ıons.

15 possible that OIlUuMDUS Was ınkıng of himself when he thıs er all, he
and N1ISs brothers WeTIC taken back paın ıIn chaıns al the end of HIS I8 vVOyaRC

\ aaa Ibıd 201
13 Ibıd 225
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Oome oughts Chrıistopher olumbus TO De Profec1as 153

Cannot be oubted that the TYO de Profecias Wäds part of HIS attempt rehabilıtate hımself
In the CYCS of the Crown. He clearly has 1ımself In mınd when he quoltes d DOCIN from
Seneca’s The Tragedy of ea In 1C Typhıs the p1lo discovers worlds« and ıIn
the next refers eclıpse of the INOON when he W as the islan of Saona off
Hıspaniola In 494 J1hıs personal intervention In hIis book W as mMeant perhaps remınd
the Kıng of HIS OW role In the unfoldıng of dıivıne proviıdence.

In the ına sect10ns of the DOOK, OlumDUus returned earlıer themes. He stressed the
unıversal INCSSaRC of Chrıstianıty and the fact that 1t W as addressed nOot only Jews but

al] peoples. Thıs t1ime he used the authorıity of John’s Gospel and 1CcCANOlas of yTra’s
IYy it John had efined the Chriıstian M1SS10N In thıs WaYy » { the g00d
shepherd: and kNnOWw mıne, and mıne knowSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  153  cannot be doubted that the Libro de Profecias was part of his attempt to rehabilitate himself  in the eyes of the Crown. He clearly has himself in mind when he quotes a poem from  Seneca’s The Tragedy of Medea in which Typhis the pilot discovers »new worlds« and in  the next passages refers to an eclipse of the moon when he was on the island of Saona off  Hispaniola in 1494. This personal intervention in his book was meant perhaps to remind  the King of his own role in the unfolding of divine providence.  In the final sections of the book, Columbus returned to earlier themes. He stressed the  universal message of Christianity and the fact that it was addressed not only to Jews but  to all peoples. This time he used the authority of St. John’s Gospel and Nicholas of Lyra’s  commentary on it. John had defined the Christian mission in this way: »I am the good  shepherd: and I know mine, and mine know me ... And other sheep I have that are not of  this fold: them also I must bring. And they shall hear my voice: and there shall be one fold  and one shepherd.« All the commentators on this emphasized that it meant that the Gospel  was to be preached to Jews and Gentiles. Columbus added a note that S. Paul in his  Epistles and Acts of the Apostles had been effective in propagating the teaching that Christ  came into the world for the conversion and salvation of all nations, not only Jews. Quoting  S. Augustine’s homily on S. Matthew’s Gospel, he gave credit to Paul for his mission to  the Gentiles. In the process, he was changed from >a criminal to a pastor, from a wolf to  a sheep.«  Columbus then included a poem called »Joy in the birth of Saint John the Baptist«. Not  only was the cult of S. John the Baptist popular in Spain at the time of Columbus’s  voyages, but in his understanding of Providence, Columbus saw himself fulfilling the same  function. Just as S. John the Baptist served to prepare the way for Jesus, so Columbus was  suggesting to King Ferdinand that he was preparing the way for the Spanish monarch to  sit on the throne of Jerusalem. In the latter years, Columbus would sign his name as  »Christo-Ferens«, »Christ-Bearer«, which was the traditional description of the role of S.  John the Baptist. The poem said:  Joys more than usual cheer me  Today more than other days,  On this birthday of the holy son  Of Elizabeth and Zachariah.  God the Word rejoiced also.'*  In the concluding section, Prophecies of the Future. The Last Days, Columbus drew  attention to a letter sent to the Spanish king indicating that Joachim of Fiore had foretold  that a Spanish king would recover the fortunes of Jerusalem. Then he related the story of  how King Solomon assembled a fleet off the shore of the Red Sea which sailed to the gold  mines in Ophir. Nicholas of Lyra placed these mines in India. The fleet brought back to  Jerusalem some four hundred and twenty talents of gold. The significance of this story was  that Columbus was explaining to the king why he had changed the trajectory of his third  voyage: he was hoping to find King Solomon’s mines in the continent of Paria so that he  ** Tbid.,, p 237.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 3And other sheep ave that NOT of
thıs fold them also Must rıng And they hear VO1CEe: and there be ONEC fold
and OMNC shepherd.« All the COomMMenNntators thıs emphasızed that ıf meant that the Gospel
W as be preache: Jews and Gentiles. OlIlumMDUS note that Paul ın hıs
Epistles and Acts of the Apostles had been effective In propagatıng the teaching that Christ
Came nto the WOT for the CONnversion and salvatıon of all nat1ons, NOTL only Jews. Quoting

Augustine s homily Matthew’s Gospel, he DBaVC crediıt Paul for HIS m1ss1ıon
the Gentiles. In the PIOCCSS, he W as changed from crımınal pas(lor, irom olf

sheep.:
OIluUumMDUS then nNnCcIude DOCHI called J OY In the 1r of Saılnt John the Baptıst«. Not

only W as the cult of John the Baptıst popular iın paın al the time of olumbus
VOVagCS, but In NIS understandıng of Provıdence, OIlumMbDus SAa  < imself fulfillıng the Same
function. Just dS John the Baptıst served PICDAaIC the WdYy for Jesus, OIUumMDUS Was

suggesting Kıng erdınan: that he Was preparıng the WdYy for the Spanısh monarch
s1t the throne of Jerusalem. In the latter OlIlumMmbDus WOU SIgn his Name d

»Chrısto-Ferens«, »Chrıst-Bearer«, 16 Was the tradıtional description of the role of
John the Baptıst The DOCIN sald:

Joys LNOIC than usual cheer
oday IMOTE than other days,
On thıs 1r  aYy of the holy SON
Of Elızabeth and Zacharıah
G0d the Word rejJo1ced also
In the concludıng sect10n, Prophecıies the Future. The Last Days, OlumbDus drew

attention letter sent the Spanısh kıng indicatıng that oachım of Fiore had oreto
that Spanısh kıng WOU CCOVCI the fortunes of Jerusalem Then he elated the SIOTY of
NOW Kıng Solomon assembled eet off the shore of the Red Sea IC saıled the gold
mınes ın phır icANolas of Lyra placed these mınes In 1a The eet brought back
Jerusalem SOMEC four hundred and LWENLY talents of gold The s1ignificance of thıs SLOTY Wäas
that OlIlumMDUus W d explamıng the kıng why he had changed the trajectory of NIs IN
vVOYyYagc he Was hopıing fiınd Kıng Solomon’s mınes ıIn the continent of arıa that he

14 Ibıd., 237
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COU finance the fiınal crusade of the kıng of paın lıberate the Holy Lan  O He en!|
R DYy repeating HIS Constant theme of the m1ssıon Christianıze the WOT. Quoting
salah, he » [ 111 send of them that be saved, the Gentiles nto the SCA, into
Afrıca and ydıa, them that draw the DOW; 1nto aly and FECLE the islands afar off,

them that have NOL ear‘ of and have NOoTL SCCI1 glory«.
Saılıng along the of the 1S1anı of T1IN1CAal and the continent of QOU!| America In

early August, 1498, OlumMDUsSs W as certaın that thıs W as the earthly aradıse mentioned in
the and that the Garden of Eden W ds nearby The d1scovery confiırmed nHISs VIEW that
the enterprise of the Indıes Wäas the fultıllment of prophecy The margıinalıty of prophecy
AdS method of owledge 1n the modern WOT. makes the miıllennıal Casti of olumbus
mınd SCECIN ridiculous. ıle often celebrate the 56th CENTUTY Renaissance d the
beginning of modern Ekurope, should NOT lose S12 of the fact that kEurope W äas ST1
fundamentally medieval In 1ts Instıtut1ons and utlook The apocalyptıc V1IsS1OoN of NıStOry
W as closer the cCenier of kuropean soclety than ıfs perıphery That OlIlUuMDUS stayed al
Francıscan monasterıes several OCCAasS10Ns SaVC hım intımate owledge of monastıc

that W ds long assoc1lated wıth the LNOTC mystical and apocalyptıc approac
Christianity. Hıs frıendship wıth the monks al the influenti1al of a Rabıda Was

crıtical In etting h1is proposa. for VOVaRCc Asıa accepted Dy the Spanish Crown. Ihe
Rule of Francıs W dsS approve: by Pope Honorıus 88| In 223 and had d ıfs central
princıple the commıtment OVerTtY and sımplıcıty as the WdYy of restoring the orıgıinal
spırıt of evangelıcal Chriıstianıty. When Francıs dıed, the DODC llowed the Rule be
elaxed But, ere always remaıned Francıscan MOvements 16 sought follow the
spiırıt and letter of the orıgınal monastıc order, and formed the basıs of reform MOvements
In EKurope.

ese spırıtual Francıscans WOIC also inspıred Dy the teachıng of the Ou Italıan
oachım of Fıore (T who Wäas the MOoOSsST influential apocalyptıc wriıter of the mıddle
dRCS. oachım 1vided history nto three the dABC of God the Father from dam
Chrıst, corresponding the layman’s Church; the dBC of God the SOn from Christ
around 260 1C W as the Church of the Prıiests: and the ApC of the Holy Spirıt,
beginnıing 1n 260 and known dAS the Church of the Frılars. Ihıs 1r ABC Was be the
miıllennı1al kıngdom of the Apocalypse. The 1g of the Holy Spirıt WOU ıllumiınate
mankınd In thıs ABC, ringıng and justice. In Joachım ’s VIeW, the transıtlıon firom the
second the 1T and 1Nna. per10d WOU be characterized DYy the contemplatıve ıfe of
apostolıc DOVEITYy Ihe wrıtings of the spırıtual Francıiscans Oocused the comıng end of
tiıme, the salvatıon of the Ole WOTr the recCaplure of Jerusalem, and Ifs rule Dy
CINDCIOT who WOUu combiıne both empora and rel1g10us functions. The adıcal
Francıscan-Joachimite iıdeas travelled paın INanYy roads. The works of the ate
thırteenth CENLUTY scholar, Peter John 1VI, student al Parıs and later professor
Provence, and Arnold of ıllanova, professor Montpellıer and physıcıan al
Aragon, influenced the Spanısh intellectual clımate wıth theır emphasıs spiırıtual enewal

F bıd DD 26-25
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1535Oome Thoughts Christopher Columbus ’s TO De Profec1as

and theır call for the rule of Christendom Dy pastor and OMNC shepherd.« Also
influentı1al IL the Spanısh W as the fourteenth CeENLUTYy French Joachimiute, Jean de
Roquetaillade who predicted the aDPCATANCC of 1C  < WOT. leader, the CONVvers10n of Jews
and nfıdels, miıillennıum when polıticalW WOU be exercised fIfrom Jerusalem, irom
where the Francıscan elect WOU Cal the Christian INCSSALC the rest of the WOT

W as nNnOoTt princ1ıpally from oachım of Fıore that OIuUumMDUS gol the 1dea of the last
WOT CINDCI OI who WOU be Spanısh. eTre W das seventh CENLUTY (EXL, the pseudo-
Methodius, drawn irom Jewısh mess1anıc OUICCS, IC Was translated Into everal
vernacular Janguages. That there WEIC ten edıiti1ons of thıs IeXt between 470 and AF
testifies 1fs s1gnificance In the intellectual clımate of ate 5th CENLUTY kurope. Thıs
WOT. CINDCIOI WOU Jo1i church and rng and Justice all the WOT. and
introduce the mM1sSs1oNn CONVert the WOT. under shepherd.«

In the S’ SOINEC scholars tudied the influence of miıllenarıst OUICCS OlumDus
I7zvetan Todorov (1982) Insısted that gree: W as NOTL olumbus ITU! motive for hı1ıs
VOVaßCS, but the spread of Christianity. © The wealth he had ope fınd W dS be used

advance the of the unıversal VICtOTY of Chrıistianıty. In locatıng olumbus
rel1g10us sens1bilıty wıthın the inflexıble medieval SYStiem and V1S1ON, Todorov argued that
thıs W as OIMC of the CAadSOIls$s for N1S inhumanıty the ind1genous people of the Ameriıcas.
For Todorov, OIUuMDUS »d1scovered Amerıca, but NnOoTt the Amerıicans.« Todorov contrasted
the rıg1d, obsessive medieval mentalıty of OlIluUumMDUS wıth the mentalıty of another
CONYUCIOTL, Hernan Cortes. Cortes, 1n 10dorov VIEW, possessed modern mentalıty In
that he W as »the first have polıtic. and CVEnNn hıstorical CONSCIOUSNESS of HIS aCt10NS.«
NO less than olumbus, Cortes Was destructive the natıve eoples because he used h1is
modern CONSCIOUSNESS manıpulate, exploıt, and colonıze. Archaıc ıdeology In the Case

of olumbus, and modern instrumental ratıonalıty In C'ortes WEIC CaAausecs of human
destructiveness. Todorov’s analysıs W d provocatıve and rıllıant, but Must be warned
that the dıchotomy between the secular and clerıcal Was NOL ASs clear In the time of
OlumMDus Durıng and after the of MexIi1Cco, ıf W as Cortes who W as MOST zealous
In uprooting TIG rel1210us practices and had be restraıned Dy the Call rudence by
the M1SS1ONaTY, FTay Bartolome de Olmedo !”

Paulıne MoTffTitt Watts (1985) and aın Mılhou (1983) made I1MNOTC sustaıned INqUIrY
into the spırıtual motivations of OlumbDus Rooting theır arguments In the miıllennı1al
MOvements of the ate fifteenth and early s1ixteenth centurIes, they concluded that
olumbus apocalyptıc V1IS1ON W as maJor motive for the vOYyagCS. They WCIC both

John e elan (1956) who, In h1ıs ploneering study of the influence of
oachım of Fıore the Francıscans In the New OT: and olumbus, Sq  < OlumMDUuUSs aASs

rel1g10us V1S10Nary influenced Dy the European apocalyptic tradition.'® Paulıne Moffitt

See 10DOROV, Ihe Conquest of America: Ihe Question er. nglısh Tans., 9X4
17 See ICARD, The Spirttual Conquest Mexico, erkeley, 966, 16 ıf Wäd> orıgınally pDublıshed In Parıs in
933
IX See JOHN EDDY PHELAN, TIhe Miıllennia: Kıngdom Francıscans, 2nd ed:. erkeley, 970 @15
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cshowed the extensive USCcC that OIUuMDUS made of Pıerre D' Aılly and oger Bacon
ın compilıng N1IS YO de Profecias and argued for the central importance of the spiırıtual
motivatıon of OlumbDus She felt that, 1ıke olumbus, D’Aiılly and aCon WEIC aıthful
theıir medieval mındset In combıinıng the study of hıstory, aStronOmMY, and mathematıcs
predict the end of the WOor the rse and fall of rel1g10ns, and the comıng of Antichrist.
She accepted lumbus descr1iption of HIS role In the apocalyptıc drama, that HIS
d1SsCOvery of the islands 1L1CaTl the alleged archıpelago of Asıa and the CONVversi1o0n of the
peoples of thıs HC  S WOT Christianity WCIC part of plan fOor the ICCOVECILY OT
Jerusalem and the CONVvers10n of all eoples of the WOT Christianıity before the WOT.
CaNle end.'? FOor her. the lIıberatiıon of the Holy Land from Muslıms Was olumbus
»ultımate g0al, the DUITDOSC of all hIs travels and d1iscoverl1es.«

In N1IS study of the apocalyptıc tradıtiıon of LEurope and 1fs influence olumbus, aın
Mılhou made SITONg Case for the owerful and persistent force of millenarism.“° He
argued that the VOYaRCS of OlIluUumMDUS WeEeIC motivated NOTL sSımply DYy the desıire reach and
Lap the riches of Asıa by saılıng West, but responded global Visıon IC »Combıned
the tradıtıon of Atlantıc discoverIies, the commercı1al and M1SS10Nary undertakıngs Asıa,
medieval egends about unknown ands and the mMess1anıc and eschatological un1ıversalısm
of the medieval crusade . .« The enterprise embraced the expansıon of Chrıistianıity the
lımıts of the WOr establısh Ilıance wıth the (Grand Khan of Cathay and »TO1] back«
the influence of siam eoples who dıd NOL have organızed relıg10n, and GGOVET
Jerusalem Dy defeating the Musliıms

4O understand the intellectual of ate fıfteenth CENIUTY paıln, aın Mılhou used
the ıfe and works of Contemporary of olumbus, Martın artınez de AmpIiez.
Spanısh arıstocrat who W d d  eb oldıer and humanıst, Ampilez publıshed In 496 his version
of the Book the Antıchrıist, Ollowe: by several other treatises. What HIS works evealed
above al] else W d the heightened anxliety of Kurope around 1500, caused by the obsessive
fear of the ur In The Book the Anltıchrist, Ampiez dramatızed 210 truggle
between Christianity and the Antıchrıist, assısted Dy udaısm and slam, the [WO »SEeCIS of
perdit10n«. The maJjor themes of the book WeEeITIC the anxliety at the of the end of
the WOT. interest In Jerusalem and unknown eoples and lands, the g10 truggle agaıinst
slam, CUur10S1ty about the part played DYy Jews In the history of C1vilızatiıon, respecCt for
ome and the Pope, and affınıty for the Francıscan tradıtion and the deep devotion
Mary Mılhou felt that these themes formed sıgnıfıcant part of the cultural clımate of the
time and supporte: olumbus sclentific and polıtico-relig10us VIEWS.

10 Support HIS VIEW of olumbus relıg10sıty, Mılhou cıted the portraılt of OlumDus
gıven Dy Las Casas 1ın h1s Hıstory the Indies OIluUumMDUS W d accustomed recıte
DIayCIS al the canonıcal hours regularly. Las Casas recalle: incıdent when OlIluUumMDUS
made 1e€ Ornofay waılt untıl he had completed HIS DIaYyCIS. He CVCN wanted 1ımpose

19 PAULINE MOFEITT WATTS, »Prophecy and Discovery: On the Spirıtual Origins of Christopher Columbus’s
Enterprise of the Indies«, In Amerıiıcan Hıstorical Review, 90 (1985) Bl
) See LAIN MILHOU, Olon Mentalıdad Mesitanıca, Valladolıd 983
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regulatiıon the effect that colonısts first had SO Confession and recCelve the
Ekucharıst before rece1ving the requıred 1cense 40 the gold mınes. As early d 1493,
OlumMDUs sıgned letter ‚Chriıstoferens« OT Chrıst-Bearer. TOm 493 untıl NIS ea| In
506 he sıgned CVEIY letter wıth the following  S cryptic s1g1

IA S
XM

Mılhou ffered thıs interpretation of the ymbols The etters of the bottom iıne STOO
for Chrıistophorus Marıa Johannes (Baptista); the mıddle 1ne Sanctus Ave
Sanctus:;: the symbo!l al the LOD, agaın Sanctus. The trıple repetition of Sanctus represented
the Irıinıty, opular devotion around 500 ere developed al that time, LOO,
interesting 1CONOgraphy the Vırgın Mary crowned DYy the Trıinıty, image that reflected
the popular devotion the Trinity and Mary What a]] thıs meant W as that OlumbDus Sa  <
hımself d another John the Baptist, preparıng the WaY ring Chrıistianity the peoplesof the Americas.

In hıs emiınal study, The Millennial Kıngdom the Francıscan: The Apocalypse INn the
Age of Discovery, John e elan cons1ıdered Christopher OlumbDus De the first
SCC »the poss1bılıty of converting al] the of the WOT. aAS apocalyptical and
mess1anıc vision.«*) Thıs tendency COU be SCCH INOTEeE clearly after the 1T! vOYyaprc Ihe
identification of the Or1inoco Tver aASs ONMNEC of the four N Vvers of the Garden of Eden, and the
inclusion In hIs 111 of February 498 of clause setting asıde portion of hI1s estiate
finance crusade lıberate erusalem WeIC illustrations of HIS frame of mınd. In
olumbus mınd, »the discovery of the Indies, the Conversion of all the gentiles, and the
delıverance of the Holy Sepulcher WEIC Consıdered be the three clımactic events IC
foreshadow the end of the world.«

But, let interrupt thıs discourse raıise Counter-discourse IC wıll discuss
INOTE fully later How does OIlC SQUare all thıs evidence of olumbus spirıtuality wıth HIS
insensitivity the suffering of the American Indıans  „ h1s obsession wıth findiıng gold, and
the vanıty wıth 16 he ursued and demanded recognition?““ Was the Samnme Olumbus
who SeNT back paın In 494 SOMNE five hundred 1an slaves wıth the expectation that
trade In 1an slaves WOUuU COMpENSale for NOL Mindıng arge uantıty of gold; firom the
first VOVagc the ast Oolumbus seemed Dy hunger for gold; he emanded
and rece1ved the maravedis that the Crown had promised the PCISON who first
sıghted land when the reward should have been gıven Rodrigo de Irıana; after he fell
from In 1500, he made countless petit1ons have his priviıleges restore: The

thıs question INaY be that there 15 cConnection between spirıtualityand ethıcs. The h1story of that 1me showed the CO-exX1istence of relıg10n and slavery d ell
aSs the desıire for God and gold Christian (Gjenoa dıd NOTL have Nan qualms about sellıng

e JOHN EDDY PHELAN, Op Cit A 19; SCC also ELNO WEST, »Medieval eas of Apocalyptic Miıssıon and thearly Franciscans In MeX1CO«, In Ihe Americas MKAEN (1989) DD 293-313
See [NY DOOk Columbus nd Las ( aSsSas: Ihe Conquest nd Christianization America, Lanham, 994
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Chrıistian slaves Muslım ur despite theır fear of the urks:; Portuguese merchants
WCIC NOTL disturbed unduly about ellıng A{irıcan claves In Lisbon; and Spanısh merchants
WCIC engaged In the clave trade of the (uanches of the Canary Islands

olumbus rel1g10us and mıllennı mentalıty W as shaped Dy the prevallıng spiırıtual
clımate of kurope and paın The maın lınes of thıs 1deology developed 1ın large part Ouf

of the Ekuropean attempt understand and resolve the experience of theır long eNCOUNTIer
wıth siam and udaısm Anxıiety about the Muslım threat loomed arge agaln al the
Turkısh of Constantınople In 4523 The Spanısh VICtOTY 1n Granada In 1492, the
expulsıon of Jews irom paın the Same VCAlL, and the Portuguese SUCCECSSCS ın Afrıca
ffered hope for successful Oufcome of the global truggle agalnst siam The fears that
th1is CI1SIS produce: led the TESUTSBENCC of the prophetic tradıtion.

15 only hıstorıcally that comprehend the connection between Western imper1al
CONQqUESIS and Chrıistianıization. Phiılosophically, these impulses SC contradıctory. er
the CONQUCI and Christianıze the WOT represent 9(0)1 only phenomenon of
olumbus hıstory, but also the world NIStOTY. We have been ryıng understand ıf Dy
paıntıng TOA| ultural landscape of kurope and paın What th1ıs dıscourse the
apocalyptıc V1s1ıon of OIuUumMDUS does 15 cShow hOow the spırıtual amd milıtary CONqUESIS
of the er o0k al the relatıons between resurgent Chriıstian Europe and
non-Christians In the thırteenth CENTUTY WOU ıllumınate LNOIC clearly the dynamıcs of
evangelızatıon al the end of the fiıfteenth CENTLUTY AS polıtical and hıstorıcal force. ajor
VICtOTIES by Christian armıles 1n paln, and the Mongol threat kastern Europe created
LICW challenges and opportunıtlies for relatıons between CHhristrans and Muslıms

W äas the noted cholar of CanonNn lawW, Pope Innocent who developed the ega COTY
of relatıons between Chrıistians and non-Christians .“ In COMMENLATY the question
whether Chrıstians COU SE17E ands OCcupled DYy Muslıms other than the Holy Land,
Nnocent argued that al] ICI possessed the rg prıvate and self-
government. ]Thereiore, the Chrıistian responsı1bilıty for the salvatıon of all ICN W as nNOL

Just of Waäal agaınst eoples who WEeIC NOTL Christian. Yet, thıs sStatement W as NOl
AS sımple ASs 1t seemed. Innocent maıntaıined, nevertheless, that the Pope had spirıtual
responsı1bıilıty for all human beings. W as thıs responsı1bılıty that authorızed the Pope
send mM1sSs1iONarıes preach Chrıstianıty non-Christians and, ıf obstructed, Ccall upON
Christian armıles Iinvade those lands .“ The s1gn1ıficance of thıs W dsS that, TE 9(0)05

Chrıstians possessed natural rıghts lordshıp andA Innocent W as declarıng that
only the Pope, nNOoTt the CIHMDCIOI 1101 the leader of Chriıstian COuU intervene In the
ffaırs of non-Christlians, and then only for spırıtual PUTrDOSC But, dıd Muslım
mM1ss1ioNarıes have simılar rg preach ın Chrıstian Innocent swered In the
negatıve Decause In HIS Judgment they WEeEeTC »i1'1 and AdIC the rıghteous path.«
Henry of SeZUs10, known AS HostiensI1s, student of NNOcCcen disagreed wıth hI1Is

See AMES ULDOON, 'opes, Lawyers, nd Infidels: TIhe C(hurch and the non-Chrıistian Orl OT:
Phıladelphıa, 979
I4 Ibıd.,
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aster FOr hım (’hrist:'s coming had effectıvely en! the authorıty and Jurisdiction of
nlIıdels and theır soverei1gnty and COU egally and Justly be transferred
Christians. Hostiens1is cautioned, however, that although Christians had the ng
unıversal domınıon, intervention 1n the ands of non-Christians cshould preferably be Dy
peaceful INCAalls Dy m1ss10onNnarles. Both Nnocen and HostiensIis agreed that 1t W as the
Pope who possessed the MNg of intervention. Ihese arguments served d the framework
for ideas about the relatıons between Chrıiıstians and non-Christians wıthın European soclety
and outsıde. Innocent  n  s efense of the natural rıghts of people self-government and
roperteYy W as 1n the maılınstream of the opiınıon of Canon awyers

Ihe successful cCampal1gns of James of Aragon (1213-1276) In CONquerıng arge
sect10ns of Muslım paın made d1SsCuss10Nns about polıcy towards Muslıms urgen!. Wrıting
1n the 4th CENIUTY, Tatus de Ponte (T S1' wıth Hostiensis In arguıng that after
the 1r'! of Chriıst non-Christians dıd 9(0)1 have the ng sovere1ignty and
accordıng natural law Muslıms In paın WCIC be treated wıth tolerance, but he
warned that Christians MuUSst Ways be guar! As long A they pose threat, NOMN-
Christians should NOL be expelle irom Chrıstian ands wıthout 1CasOMN Tatus COuU
nOoTt hıde nN1IS hıstorıical Dlas agalnst Muslıms He saı1d that ıt W das permiss1ble WaLC Waäal

agalnst the descendants of shmael because, d people of the desert, they WeEIC Dy Nature
uncıvılızed and needed the ECaVYy hand of Chrıstian armıes before they COUuU be pacıfie:
and be repared for Christianization and c1vılızation. Contrary the elıefs of ratus,
Chrıistian rulers In paın OUuUnNn! Muslıms and Jews Valuable members of theıir socletlies and
gnored papal decrees prohıbıiting resettilement of cConquered ands Dy Muslıms

The of Ountı harvest of ıIn Liıthuanıa and other ind1ıgenous eoples
of Northeast Europe followıng the CONversion of indowe, kıng of the Liıthuanlans, In
250, caused Innocent send etters the bıshop urgiıng gentle iTreatment of the 11Cc  <

Chrıstians. The ope’s SOll1cıtude for the ıthuanıans dıd lıttle restraın the rapacıty of
the Christian Teutoniıc ıghts and the kıngdom of OoOlanı!ı who WEIC intent CONqueriıng
and OCCupyıng Lıthuanıan ands The Teutonıc ıghts also gnored the ope’'s appe
assıst the prince of Galıcıa 1n h1s efense agaınst the immiınent Mongol threat.

Respondıing storles about Mongol ınterest In Chrıistianity and the rowıing belıef that
non-Christians COU be converted Dy ratıonal, nnocent sent Francıscan
M1ss1on the Mongol ruler. Lawrence of ortuga and John of 1aN0 arpını went Dy WdYy
of Russıa ıle the Domuinıiıcans, Ascelinus and Andrew of Longjumeau, went hrough the
Mıddle ast In the letter that the Pope sentT the Mongol ruler, the randson of Genghıis
Khan, he blamed uyu for shatteriıng the of the WOT and urge hım 1ve 1n

wıth HIS ne1ghbors. In interesting C  enge the notion that the Pope Was

responsıble for everyone’s spırıtual welfare, uyu admonıshed the Pope and as why
he consıdered imself the of God

The UISCHCY of the M1SS10NaTYy Wäas artıculated In the Bull of Pope Gregory
Cum Hora Undecıma (1235) and reissued severa|] times from the thırteenth CENLUTY

the fifteenth CENMUTY . Gregory urge| M1sSsS1ONATIES preach Christ’s INCSSALC al]l
INeN wıth the hope of converting non-Christians. The apocalyptıc character of the papal
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INCSSALC explaıned ın part the inspiratıon of the M1SS1ONAaTrYy Sınce the eleventh
hour has COMIC In the day gıven mankınd160  David M. Traboulay  message explained in part the inspiration of the missionary movement: »Since the eleventh  hour has come in the day given to mankind ... it is necessary that spiritual men [possess-  ing] purity of life and the gift of intelligence should go forth with John [the Baptist] again  to all men and all peoples of every tongue and in every kingdom to prophesy [the end of  time].«>  In the middle of the thirteenth century, the idea of armed crusades was giving way to  the idea of conversion by peaceful means. There were many like Roger Bacon who  doubted that armed crusades were effective. Increasing knowledge of Mongols, Buddhists,  and Muslims offered a fertile field for missionary endeavors to convert non-Christians by  persuasion. Widespread belief in the millennial prophecies of Joachim of Fiore also  contributed to the strength of the missionary movement. According to Joachim, Islam, the  seventh head of the beast mentioned in the Apocalypse, would be conquered less by  fighting than by preaching. The idea of conversion by argument became an obsession.  Even in Valencia where James I had discouraged conversion of conquered Muslims there  arose an aggressive conversion movement.  The experience of Majorca in the thirteenth century is also pertinent to our inquiry into  movement of Christian conversion. Held by Islam for almost three centuries, Majorca with  its mixed population of Muslims, Christians, and Jews, was conquered by James I in 1229.  The stage was set for the activity of the famous medieval missionary, Ramon Llull. After  his own conversion experience in 1263, he pursued aggressively his project of the  conversion of Muslims and Jews by rational persuasion. He went on missions to the Pope  and Christian rulers to ask them to found institutions to train missionaries in Arabic and  Eastern languages. Shaped by his knowledge of Islam as a living faith, he was influenced  by the Catalan Dominican, Ramon de Penyafort, who had suggested that missionaries learn  oriental languages. Llull encouraged disputations between different religions. The most  famous was in 1263 in Barcelona when there was a debate between the Jewish Rabbi,  Moses ben Nahman, and the Dominican friar, Pau Cristia, presided over by King James  I. The dream of converting Jews and Muslims was concentrated in Spain and North Africa.  Treatises that were significant in later missionary work in America and Asia were written  in the late 13th century. It was Penyafort (* 1275) who requested from Thomas Aquinas  in 1269 a work to help missionaries, and so inspired the masterpiece, the Summa Contra  Gentiles.  For Llull, conversion of Muslims was extremely important because Islam was the major  obstacle to conversion of the world, especially the Mongols. Yet, it was the neo-Platonism  of the Muslim philosopher, Al Ghazzali (* 1111), and the Jewish Kabbala that influenced  his work most. The spirit of Llull’s evangelization could be seen at the conclusion of his  book, Zhe Book of the Gentile, After listening to the presentation of arguments by a  Christian, a Jew, and a Muslim, the Gentile left without saying which religion he accepted.  Conversion was to be a matter of choice, not force. It was to be based on the serious study  of non-Christian peoples and cultures. He appreciated the beauty of the liturgy of Islam  aD 37  ZMR * 82. Jahrgang : 1998 : Heft 3ıt 1S NECESSATY that spirıtual INeN [ DOSSESS-
ing] purıty of ıfe and the gıft of intellıgence cshould SO forth wıth John [the aptist agaın

19018| and all eoples of CVCILIY (ONgUE and 1ın CVCIY kıngdom prophesy Ithe end of
tiıme]

In the mıddle of the thırteenth CENIUTY, the dea of armed crusades W d 91ving WaYy
the dea of CONversiıon Dy peaceful 11Ccals ere WCEIC INa 1ıke oger aCon who
oubted that armed crusades WOIC effective. Increasıng knowledge of Mongols, Buddhısts,
and Muslıms ffered fertile 1e for M1SS10NarYy endeavors CoONnvert non-Christians by
persuasıon. Wıdespread beliıef ın the millennial prophecıies of oachım of Fıore alsSO
contrıbuted the strength of the M1SS10NarYy According oachım, sliam, the
seventh head of the beast mentioned In the Apocalypse, WOU be Conquered ess Dy
ıghting than Dy preaching. The 1dea of CONVvers10n Dy became obsess1ion.
ven In Valencıa where James had discouraged CONversi10n of cConquered Muslıms there

aggress1ive CONversion
The eXperenNCcEe of Majorca In the thırteenth CENLUTY 15 also pertinent OUT INQqUITY 1into

of Chrıstian Convers1ıon. Held DYy siam for almost three centurIies, Majorca wıth
1fs m1ıxed populatıon of Muslıms, Christians, and Jews, Was CONquered Dy James in 229
The W ds seft for the act1vıty of the famous medieval M1SS10NarYy, amon er
h1ıs OW CONVversion experlience In 1263, he pursued aggressively HIS rojJect of the
conversion of Muslıms and Jews Dy rational persuas1on. He went M1SS10ONSs the Pope
and Chrıistian rulers ask them OUN! institut1ons traın mi1ss1onarles in Arabıc and
Kastern Janguages. Shaped Dy hıs owledge of siam dS lıving al he W d influenced
DYy the Catalan Domuinican, amon de enyafort, who had suggested that M1sSsS1ONaATIES earn
orlental languages. encouraged disputations between dıfferent relıg10ns. The MOST
famous W as In 263 1n Barcelona when there Wäas debate between the Jewısh l)
OSEeSs ben Nahman, and the Dominıcan Irlar, Pau Crıstia, preside: OVeT Dy Kıng ames

The Team of converting Jews and Muslıms Was Concentrate!: In paın and OT'! Afrıca
Ireatıses that WEIC s1ignificant In later M1SS1ONaTYy work 1n Ameriıca and Asıa WeTIC wrıtten
In the ate 3th CENLUTY. W as ’)enyafort (T who requested from Thomas Aquinas
In 269 work help mM1ss10Narles, and inspiıred the masterpilece, the Summa Contra
Gentiles.

Foru CONversion of Muslıms W as extremely important because siam W ds the ma]jor
obstacle CONVersion of the WwOor especlally the Mongols Yet 1t W as the neo-Platonıism
of the Muslım phılosopher, Ghazzalı (F and the Jewısh Kabbala that influenced
NISs work MOSt The spirıt of Liull’s evangelızatıon COuU be SC al the conclusıon of NIS
book, The Book the Gentile er lıstening the presentation of arguments by
Chrıistian, Jew, and Muslım, the Gentile efit wıthout sayıng 1C relıgıon he accepted.
Conversion W ds$S be atter of choiCce, NOL force. W as be ase'| the er10us study
of non-Christian eoples and cultures. He apprecılate the beauty of the lturgy of siam

bıd 37
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and the ep of the rel1g10us spirıt of Muslıms Yel. it Was the Samne who supporte
1n 291 the polıcy of armed crusade W d probably the fall of Acre In 291 that
prompte hım Support armed actıon CO VEr the Holy Lan  } and fellow
Francıscan, oger aCon (* WCCIC d cCommıtted the dea of the CONVersion of
Muslıms DYy ratıonal as the Dominıcans under amon enyafort. As Robert
Urns pul it »Academıiıc Spanısh slam, he1lir of Averroes and vempace, wrestled wıth the
SOIMNS ofe Aquıinas, and the of thırteenth CENLUTY gEeNIUS. «“  6

Why dıd the dream of converting Muslıms and Jews al 0Ug the chools and
phılosophical dısputat1ons achi1eved for TIEe per10d the rıdging of languages and
mentalıties of dıfferent cultures, at heart the mi1ss1onarıies dıd not sShow sympathy for
Muslım and Jewısh belıefs The dreams of 3th CENLUTY mM1ss10Narles Muslım ands WCIC
ase! false assumpt1ons that the CONnversion of Muslıms Was imminent and that
Muslım phılosophers dıd nOoTL have hıgh regard for slamıc rel1g10us elıefs W d
nevertheless SMa achı1evement that Christians COUuU SIt and CNBALC In debate wıth theır
hıstoric IM wıth the hope of iindıng COMMMON ground followıng the Dloody early
crusades.

But, 3th CENTUTY M1SS10Nary act1vıty In 1fs aggress1veness contaıned the seeds of
intolerance that WOU rıpen [WO hundred later In Ameriıca: »Paradoxıically, however,
1fs aggressive ratıonalısm and polemical proselytism, ıke SOTIIC VITrUS introduced In
Chrıstendom’s bloodstream, eralide 11IC  < dPC of self-rıghteous harrassment and
diıserimıination. BYy the end of the CENIUTY, Chrıistendom had pul of Inquisıt1ion
and W as entering CTa of primıtıve harshness . «“'

1s sıgnıfıcant that both the orthodox Chrıistianıty of the OTITIC1Ia Church ASs ell dS the
Apocalyptic Chrıstianıty of SOMEC MOvements shared the ideology of crusades and
CONVers10n. Ihe assert1veness and miılıtancy of Christianıity WEIC strıkıng. TIhe theme of
reCONqUESL W as pervasıve 1n paın and ortugal. By the 3th CENUTY, ortuga had
regaıned theır land and paın had reconquered al] Ifs land EXCEDL CGiranada In the ate 5th
CENLUTY, erdıinan!' and sabella WCIC wiılliıng UuUsSCc the dea of crusade unıfy paın
that had been {0  3 Dy factional con{flıcts. They dıd NOL make dıstınction between
rECONqUESL and They had rece1ved SUPpOTtT for thıs poliıcy from the opes In hıs
apa Bull, Pontifex Maxımus (1455) Pope 1CANOlas BaVC hıs upporTtT, CENCOUTAZEMENL,
and authorızatıon the Portuguese Kıng Dom Henrique: » Ihe Pontiff the kıng
of Portugal and h1s SUCCESSOTIS all ands CONquered from Cape Bojador Gumnea, and all
the southern of Afirıca ıfs tıp They also ecelve the MNg of OCcCupatıon of all
lands, harbors, islands, and SCAaSs 1C they m1g CONYUCT, and authorıty promulgate
laws, impose and uı churches and monaster1es.« Ihe approva. of the nıg

W as explıicıt. On June ZE. 1481, Pope S1xtus recognızed Spanısh sovereignty
OVeT the Canary islands The of the Canary ıslands offers Uumı1nous precedent

the of America.

I6 HILLGARTH, Ramon and ulısm In Fourteenth-Century France, Oxford, 19.71: OBERT URNS,
uslıms. Christians, and ews INn the Crusader ingdom of Valencia, Cambridge, 984 103
27 Ibıd 108
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In 478 erdıinan: and Sapeila sentT expedition OCCUDY the rand Canary and
subjugate Ifs people, the Guanches.“® Ihe Guanches resisted and 1t W dsS NOoTL untıl 483 that
the (Grand Canary W as taken: alma W dsS conquered In 497 and Teneriıfe In 493
O1lUuMDUS sel Outl from the Canary islands all four of hIs VOVaßCS. Indeed, INa of the
strategles of Spanısh colon1izatıon WeTIC first attempted In the Canary islands policy of
milıtary Was ursued In the northern islands and rel1g210uUs CONversion DY
missionarles In the south The Guanches of the north WEIC enslaved; there WeIC few
CONvers10ns In the south The Spanısh had actually started after 1350, but COU
NOT be sustaıned because of C1vıl and dynastıc Wals When erdadınan! and sabella esumed
the, they ursued the SAallle polıcıes d theıir predecessors. ıthın generatiıon,
two-thırds of Canarıans had diıed, and natıve Canarıan culture Was effectively destroyed.

Followıing olumbus successful first VOYAaRC, Pope exander granted eradınan!'
and sabella In 493 all islands and maınland, discovered OT be diıscovered WEeESsT of
imagınary lıne irom pole pole 100 eagues irom the Azores and Cape er‘ islands In
494 representat1ıves of paın and ortugal negotiated the Treaty of Tordesıllas, efining
theıir respective pheres of influence WOT eve They agreed draw the lıne of
demarcatıon 36() eagues west of the Cape eT! ıslands What these papal etters and
LTeAaLY demonstrated W as that colon1izatıon and domiıinatıon WCIC ımportant objectives of the
projects Irom the egıinnıng, and WEIC sanctıiıoned Dy the Church Writing 1n 1508, the
Italıan Fracanzano Montalboddo had already intu1ıted the creation of 11Cc  Z WOT. order
integrating the Spanısh and Portuguese discoverIles. In hI1s Countries ecently Dıscovered
and the 1ewW 0 the ON O, the Florentine Amer1i20 Vespuccl, he 1vided HIS work In S1X
Darts and NCIUdE:! the Portuguese VOYaRCS Guinea, razıl, and ndıa:; the Spanısh
VOYagRCS the ands and islands they ounded; the New orld« letter of VespuccIi about
HIS urported 1r VOVaRC razıl; and etters of Italıans In 1 ısbon about the Portuguese
VOVagCS Asıa and present-day ana BYy includıng the New or letter In the larger
cContext of the VOVYagCcS Asıa and anada, Montalboddo Was g1ving TES. nsıght nto
the meanıng of kuropean eXpans1on.

Sınce OUT fOCus has Deen explaın olumbus apocalyptic V1s1on artıculated In h1Is
FYO de Profecias after hIs 1T VOYaRc In 498, 1t 18 approprıiate SaYy Tew words
about the Portuguese arrıval in 1a In 498 When asCOo da (Gama arrıved ın Calıcut,
ndıla, May %: 1498, lıttle dıd he realıze that the CIty and the Malabar regi10n had been

vıtal CeNtier of trade fOor [WO housand Malabar merchants had warehouses In
Ca1ro, Alexandrıa, and Fez pecı1al relatıonshıp developed between 1ts 1N!| rulers and
Muslım merchants who had wıth ZYDpL, Arabıa, and the Persian ulf. the end
of the exploratory first vOYaRC, Da (jama W as gıven permiss1on trade wıth Calıcut The
second VOVaRC W ds$S grander enterprise. Wıth thırty three shıps and 500 INCIH, Da Gama
arrıved In the 1an OCCAall bent enforcıng h1s claım SUPICMACY of the SCas The
Welsers and other merchants of Antwerp provide: financıal backıng for the

NSee ANTONIO UMEU RMAS, Politica Indigenista de Ssabella, Valladolid 969:; FERNANDEZ-ARMESTO,
TIhe anary 'sIands after the Conquest, Oxford 982: ZNAR VALLEIJO, Integracion de las 'SIASs Canarıas Ia
Corona de AaSlılla, evılle, 984, R
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enterprise. Wıthout warnıng, Da (jJama intercepted and destroyed vesse] he mel On
encountering unarmed vesse] returnıng iIrom CCCa he emptied the shıp of g0o0ds,
prevented Muslım DASSCHECIS from eavıng the sh1p, and then sefl fıre it. 29 Da (jama had
ope: that the threat of force WOU intımıdate the natıve rulers who had befriended hım

HIS fırst vVOyagRc But, the rulers of Calıcut resisted the Portuguese for nınety
Indeed, (j03 W ds>s the only place In 1a that Was conquered and colonızed Dy the
Portuguese. W as Affonso Albuquerque who constructed the strateg1c sSystem that WOU
g1ve them mMastiery of trade In the 1an OCCall Coming Out Asıa in 1506, he se1zed
SOCcotra and emanded trıbute firom the kıng of HOormuz, hereby g1ving the Portuguese
control of trade In the Red Sea and the Persian Gulf They had already used force
establısh al Mombasa and Mozambique, and points of ACCCSsS5 the gold trade In the
inter10r of Afifrıca Wıth the Of Goa, they possessed sultable base for naval
operations. In Lall. Albuquerque Conquered Malacca, majJor commercı1al CETHETr of ast
Asıa and the ınk between 1na and the cCountrıies of south and South-West Asıa. In Asıa,
1t W as also that Was g1ving uropeans domınance OVCI the emerging WOT. order

The violence of the OIluUumMDUS and Da (Gama VOVaRCS America and Asıa stand In
marked wıth the VOVARCS of the Chıinese Muslım, Cheng-Ho. Between 405 and
1455 the Chinese made expeditions westward. O illustrate the scale of thıs
operation, the first expedıtion comprised 63 galleons and INOIC than hundred auxılıary
vessels Carryıng 868 C1vıl officers, soldiers, and 03 commanders. They Vvisıted
LLIOIC than thırty countrIıes, from Champa In Vıetnam Mogadıshu and Malındı In Africa
er VIisIt 1S temple In Sr1 Lanka hıs 1IT| VOYaRC, Cheng-Ho had
inscr1ption composed In Chinese, amıl, and Persian In honor of the 0Ca Buddha aASs

thanksgıvıng for hı1s and h1s men s safety. Phıllıp SNOW cCompared the Chıinese VOVYagCS
Afrıca wıth the Portuguese In thıs WdYy Rn they stormed cCıt1es and CONquered land163  Some Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  enterprise. Without warning, Da Gama intercepted and destroyed any vessel he met. On  encountering an unarmed vessel returning from Mecca, he emptied the ship of goods,  prevented Muslim passengers from leaving the ship, and then set fire to it.”” Da Gama had  hoped that the threat of force would intimidate the native rulers who had befriended him  on his first voyage. But, the rulers of Calicut resisted the Portuguese for ninety years.  Indeed, Goa was the only place in India that was conquered and colonized by the  Portuguese. It was Affonso Albuquerque who constructed the strategic system that would  give them mastery of trade in the Indian ocean. Coming out to Asia in 1506, he seized  Socotra and demanded tribute from the king of Hormuz, thereby giving the Portuguese  control of trade in the Red Sea and the Persian Gulf. They had already used force to  establish ports at Mombasa and Mozambique, and points of access to the gold trade in the  interior of Africa. With the conquest of Goa, they possessed a suitable base for naval  operations. In 1511, Albuquerque conquered Malacca, a major commercial center of East  Asia and the link between China and the countries of south and South-West Asia. In Asia,  it was also conquest that was giving Europeans dominance over the emerging world order.  The violence of the Columbus and Da Gama voyages to America and Asia stand in  marked contrast with the voyages of the Chinese Muslim, Cheng-Ho. Between 1405 and  1433, the Chinese made seven expeditions westward. To illustrate the scale of this  operation, the first expedition comprised 63 galleons and more than a hundred auxiliary.  vessels carrying 868 civil officers, 26,800 soldiers, and 93 commanders. They visited  more than thirty countries, from Champa in Vietnam to Mogadishu and Malindi in Africa.  After a visit to a Buddhist temple in Sri Lanka on his third voyage, Cheng-Ho had an  inscription composed in Chinese, Tamil, and Persian in honor of the local Buddha as  thanksgiving for his and his men’s safety. Phillip Snow compared the Chinese voyages to  Africa with the Portuguese in this way: »... they stormed no cities and conquered no land  ... the Chinese were tactful, anxious to avoid disturbing the small coastal states any more  than was necessary to achieve their basic ends. Unlike the Portuguese they refrained from  plunder. Instead, they coaxed the coastal rulers into trading by presenting them with gifts  of coloured silk. They did not burn, as the Portuguese would, with the urge to impose  their religious convictions, to lay siege to African souls.«”  Cheng-Ho’s encounters with non-Chinese cultures were so different from Columbus and  Da Gama that this fact deserves an explanation rather than simply a narration. Could it be  that it was the very character of the Christianity that we have been describing and  analyzing that was responsible in some measure for the arrogance and cruelty of the  European enterprise? Perhaps the comparison between Columbus and Cheng-Ho is too  facile and Manichaean. It would be more useful to look at Columbus’s vision and  achievements from the perspective and vision of Bartolome de Las Casas (1484-1566).?  For their respective admirers, Columbus and Las Casas were the heroes of the European  9  K.M. PANNIKAR, Asia and Western dominance, London, 1959, p. 35.  © See PHILLIP SNOW, 7he Star Raft: China’s Encounter with Africa, NY, 1988, pp. 1-36.  * BARTOLOME DE LAS CASAS, Historia de Las Indias, 3 vols. edited by AGUSTIN MILLARES CARLO, Mexico city,  1986.  ZMR - 82: Jahrgang: : 1998 -Heft 3the Chinese WeTC tactful, anX10us avOo1d dısturbing the SMa coastal States INOTIC
than W as achleve theır basıc ends. Unlıke the Portuguese they refraıned from
Junder. Instead, they coaxed the coastal rulers nto radıng Dy presenting them wıth g1
of coloured sılk They dıd NOTL burn, d the Portuguese WOU. wıth the urge Impose
theır rel1g10us CONVICt1ONS, lay sıege Afrıcan souls. «”

Cheng-Ho’s enCoOounters wıth non-Chiıinese cultures WEeEeIC dıfferent from OluUumMDUSs and
Da Gama that thıs fact deserves explanatıon rather than sımply narratıon. Ou ıf be
that 1t W as the VeC character of the Chrıistianıty that have been describing and
analyzıng that Was respons1ible 1n SOINNC INCASUTEC for the and cruelty of the
kuropean enterprise”? Perhaps the Comparıson between OIlumMDUS and Cheng-Ho 15 ([00
facıle and Manıchaean. WOUuU be INOTE useful o0k olumbus V1isıon and
achıevements from the perspective and V1s1on of Bartolome de Las CCasas (1484-1566). °
For theır respect1ve admırers, OlumbDus and FA (CCasas WeEeTIC the heroes of the European

ANNIKAR, SIa and Western domuinance, Ondon 959, 35
See PHILLIP SNOW, Ihe Star (4} China s Encounter WILN Afrıca, 988, 12A6
ARTOLOME LAS ASAS, Hiıstoria de Las NnNdias vols. edıted DYy AÄGUSTIN ILLARES ARLO, Mex1co CHY;
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VOVagCS Amerıca after 492 1as asas arrıved In the Carıbbean In S{)2 and
orty-five YCAaIs defendiıng the natıve eoples and wrıting about the eNCOUNTLeTr between
Kuropeans and Ameriıcans. He particıpated in the of Cuba, Was encomendero
and slave holder He became priest In 1510; but he DaVC hıs encomıenda only In
AA firıend of olumbus, he eiende! hım V1gorously agamlnst the Ssupporters of Pınzon
and, ater. Vespuccı1 who trıed steal olumbus achljevement by claımıng that ıt Was NOTL
OIlumMDUS who ‚discovered« America. Las Casas several works the Spanısh

and evangelızatıon, but 111 follow hıs masterpiece, Hıstoria de Las Indıas,
1C| he cCcCOommenced In D and 1nıshe'l around the ast of h1s ıfe

1Las Casas elleve: In Dıvıne Provıdence and felt that the importance of olumbus
VOYARCS lay In the opportunıty preach Chrıistianıty and PICDAIC the indıgenous people
fOor CONVversi1o0n and salvatıon. Citing the Apocalypse of John, he felt SUIC that »dıvıne
Provıdence MUStT have natur  Y 1Spose: these people for indoctrination and dıvıne
reserving the time of theır callıng and CONversi10n « In thıs there W as agreement between
hım and OlIlumMDUsSs d both shared Provıdential V1IS1ON. The TO de Profecias of
OlumDUus descrıbes, movıngly at tımes, the of thıs prophetic V1S10N, theme
IC 15 restated constantly ıIn the work. Not W d the Hıstoria de Las Indıas TOmM the
V prologue, Las asas called nto question why OIlUuMDUS and the panıards dıd NOl
observe the spirıt of theır M1SS1ION: » ] W dS MOVvEe write thıs Dook Dy the and
desperate need pDaın has of truth and enlıghtenment all matiers relatıng thıs
1an WOT What damage, calamıties, dısruptions, decımatıons of ingdoms, what
mıllıons of souls lost, hOow INanı unforg1ıvable S1NS commıtted, what blındness and
of miınd, what harm and evıls past and present have been caused CVGI be
enumerated, weıighed, measured and amented enough from 110  < untıl] the ına and earful
Day of udgment.«

He began HIS narratıve Dy describing the ıfe of OlumbDUus and hOow the enterprise of the
Indıes took shape To CrT1It1CSs of h1is time who saıd that OlumDus W as T!HGLE artısan, Ias
asas responded: < 1n Chrıstopher OIluUumMDUS W as the MOST outstandıng saılor In the
WOT. versed ı1ke other 1n the art of navıgatıon, for 1C dıvıne Provıdence chose hım

accomplısh the mMoOost oOutstandıng feat CVCI accomplıshed In the WOT. untıl] NOW .. « Hıs
of the achıevement of OlIluUumMDUuUs W as incere: »God DBaVC thıs the Keys the

AaWESOINC SCAaS, he and other unlocke: the darkness, hım and other 1s Oowed for
VGL and 6CV6GTr that eX1IsSts beyond those doors. He cshowed the WdYy the d1scovery of
immense territories whose coastlıne oday OVeT eagues fifrom pole pole
and whose inhabıtants form wealthy and illustri0us natıons of dıverse peoples and
languages. er rıtes and CuStOmMs dıffer but they all have In COINMMON the traıts of
sımplicıty, peacefulness, gentleness, umılıty, generosıty, and, of all the SOMNS of Adam,
they AIC wıthout exception the MOst patient.« As Las Casas nfifolds hIis SLOTY, il became
clear that gree: and force WeTC the domiıinant interest of the colonı1sts, NOTL peacefu
CONnvers1on. (Over and OVCTI, he 5Sdy S that the colonists sought spread terror IM the

using the edıtiıon and translatıon of COLLARD (NX. 1E
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Some Thoughts Christopher olumbus TO De Profecias 165

natıve people that they WOU SCC the Chrıstians d Strong and powerful. But, dıd he
implicate OlumDUus In thıs? obvıous that he Was drawing dıistinction between
OIlumMDUSs and other colonists who WeIC sımply unnecessarıly cruel 1ıke Alonso de Hojeda.
er he dıd NOl exXxonerate OlumMmDUus for NOTL restrainıng the arbıtrary conduct of Hojeda:
» [he dmıral should have taken palns rıng Ove and and avo1d scandalous
incıdentsSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  165  native people so that they would see the Christians as strong and powerful. But, did he  implicate Columbus in this? It seems obvious that he was drawing a distinction between  Columbus and other colonists who were simply unnecessarily cruel like Alonso de Hojeda.  Yet, he did not exonerate Columbus for not restraining the arbitrary conduct of Hojeda:  »The admiral should have taken pains to bring love and peace and to avoid scandalous  incidents ... Truly, I would not dare blame the admiral’s intentions, for I knew him well  and I know his intentions were good.« There is no denying his sympathy for Columbus,  but he mentioned that in 1494 Columbus sent back to Spain 500 Indian slaves, and was  »tyrannically offending the Indians.« Las Casas recorded that at that very moment the  Crown was planning to undermine Columbus, and added this comment: »That is how God  operates and that is why all of us must take care not to offend Him, praying that He  enlighten us as to our sins so that we may mend our ways.«  As the Spanish colonial system was put in place to exploit the wealth of the Indies, Las  Casas became more forceful in his criticism. He did not spare Columbus whom he saw as  being »as blind as those who came after him, and he was so anxious to please the King that  he committed irreparable crimes against the Indians.« I will describe at length Las Casas’s  commentary on the Christian encounter with the native people in order to pose a fun-  damental question about the human condition. Both Columbus and Las Casas witnessed the  encounter intimately, and its destructiveness. Why did Columbus ignore it, choosing to  hold firm to his hopeful prophetic vision, maintaining the merciful role for Spain and  himself in that vision? Why did Las Casas cry out so loudly against the horrors that were  taking place? This is how Las Casas desribed the encounter around the time that Columbus  compiled his Libro de Profecias: »[The colonists] grew more conceited every day and fell  into greater arrogance, presumption and contempt toward these humble people. They no  longer felt like walking any distance. Having neither mules nor horses, they rode the backs  of Indians if they were in a hurry; if they had more leisure, they traveled as if by litter,  streiched on a hammock carried at a good speed and with relays. In this case they also had  Indians carry large leaves to shade them from the sun and others to fan them with goose  wings. I saw many an escort follow them loaded like a donkey with mining equipment and  food ... Soulless, blind and godless, these Spaniards killed without restraint .. they  despised and belittled them, discrediting their humanity and believing them to be  nonrational animals.« Las Casas found the cause of this oppression in the fact of greed:  »But having found greed as the prime mover — vehement greed, blind, wild and the root  of all evils — it became apparent that the original tyrants ... had been numbed by greed.«  Continuing, Las Casas wrote: »It was a general rule among Spaniards to be cruel; not just  cruel, but extraordinarily cruel so that harsh and bitter treatment would prevent Indians  from daring to think of themselves as human beings or having a minute to think at all. So  they would cut an Indian’s hands and leave them dangling by a shred of skin and they  would send him on, saying >»Go now, spread the news to your chiefs.« They would test  their swords and their manly strength on captured Indians and place bets on the slicing off  33  Ibid., pp. 79-82.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3Truly, WOUuU NOL dare ame the admıiıral’s intentions, for knew hım ell
and know NIS intentions WeTIEC 200d.« ere 1S denyıng hıs SYyMpathy for OlumDUus,
but he mentioned that In 494 OlumMDUs sentT back Daın 500 1a slaves, and W d
»tyrannıcally offending the Indıans .« Las Casas recorded that at that V OoOment the
('rown W d plannıng undermiıine OlumDUuUS, and thıs COomMMent » [hat 15 how (G0d

and that 1S why al] of uSs MuUSsSt tak.  'a Care NOL offend Hım, rayıng that He
enlıghten uSs d OUT S1INS that INdy mend OUT WdYS.«

As the Spanısh colon1ıal SYyStem W dsSs Dutl In place exploıit the WEe. of the Indies, Las
(Casas became INOTC orceful In NIS criıticısm. He dıd NOTL SPare Oolumbus whom he Sa  < d
eing »xas 1N! as those who Came after hım, and he Was anX10us please the Kıng that
he cCommıtted ırreparable crimes agaıinst the Indians.« 111 describe at length Las (Casas’s
mmentary the Christian eNCOUNTter wıth the natıve people In order DOSC fun-
damental question about the human condiıtion. Both Oolumbus and Las Casas wıtnessed the
eNCOUNTLeEer intimately, anıd Ifs destructiveness. Why dıd OlumDUus 1ıgnore ıt, choosing
hold fiırm h1s hopeful prophetic VIS10N, maıntainiıng the mercıful role for paın and
imself 1n that vision? Why dıd Las CCasas C Out loudly agalnst the horrors that WeTIie
akıng place? Thıs 15 how Las Casas esr1DeE: the eNCOUNtTtLer around the t1ime that OlumbDus
compile R TO de Profecias: »[The colonists] SICW INOTE conceıted CVCIY day and fell
nto greater anCce, presumption and toward these humble people They
longer felt 1ıke walkıng dıistance. Havıng neıther mules NOT horses, they rode the aCcC
of Indıans ıf they WeIC In hUITY; 1f they had IMOoTe leisure, they traveled dAS 11 by lıtter,
stretched hammock cCarrıed 200d spee and wıth relays. In thıs Casc they also had
Indıans CaITY arge leaves them from the SUulm and others fan them wıth
WI1ngs. Sa  < INa EeSCOTT follow them loaded 1ıke onkey wıth minıng equıpment and
foodSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  165  native people so that they would see the Christians as strong and powerful. But, did he  implicate Columbus in this? It seems obvious that he was drawing a distinction between  Columbus and other colonists who were simply unnecessarily cruel like Alonso de Hojeda.  Yet, he did not exonerate Columbus for not restraining the arbitrary conduct of Hojeda:  »The admiral should have taken pains to bring love and peace and to avoid scandalous  incidents ... Truly, I would not dare blame the admiral’s intentions, for I knew him well  and I know his intentions were good.« There is no denying his sympathy for Columbus,  but he mentioned that in 1494 Columbus sent back to Spain 500 Indian slaves, and was  »tyrannically offending the Indians.« Las Casas recorded that at that very moment the  Crown was planning to undermine Columbus, and added this comment: »That is how God  operates and that is why all of us must take care not to offend Him, praying that He  enlighten us as to our sins so that we may mend our ways.«  As the Spanish colonial system was put in place to exploit the wealth of the Indies, Las  Casas became more forceful in his criticism. He did not spare Columbus whom he saw as  being »as blind as those who came after him, and he was so anxious to please the King that  he committed irreparable crimes against the Indians.« I will describe at length Las Casas’s  commentary on the Christian encounter with the native people in order to pose a fun-  damental question about the human condition. Both Columbus and Las Casas witnessed the  encounter intimately, and its destructiveness. Why did Columbus ignore it, choosing to  hold firm to his hopeful prophetic vision, maintaining the merciful role for Spain and  himself in that vision? Why did Las Casas cry out so loudly against the horrors that were  taking place? This is how Las Casas desribed the encounter around the time that Columbus  compiled his Libro de Profecias: »[The colonists] grew more conceited every day and fell  into greater arrogance, presumption and contempt toward these humble people. They no  longer felt like walking any distance. Having neither mules nor horses, they rode the backs  of Indians if they were in a hurry; if they had more leisure, they traveled as if by litter,  streiched on a hammock carried at a good speed and with relays. In this case they also had  Indians carry large leaves to shade them from the sun and others to fan them with goose  wings. I saw many an escort follow them loaded like a donkey with mining equipment and  food ... Soulless, blind and godless, these Spaniards killed without restraint .. they  despised and belittled them, discrediting their humanity and believing them to be  nonrational animals.« Las Casas found the cause of this oppression in the fact of greed:  »But having found greed as the prime mover — vehement greed, blind, wild and the root  of all evils — it became apparent that the original tyrants ... had been numbed by greed.«  Continuing, Las Casas wrote: »It was a general rule among Spaniards to be cruel; not just  cruel, but extraordinarily cruel so that harsh and bitter treatment would prevent Indians  from daring to think of themselves as human beings or having a minute to think at all. So  they would cut an Indian’s hands and leave them dangling by a shred of skin and they  would send him on, saying >»Go now, spread the news to your chiefs.« They would test  their swords and their manly strength on captured Indians and place bets on the slicing off  33  Ibid., pp. 79-82.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3oulless, IN and godless, these Spanıards kılled wıthout restraıint theyespIse: and belıttled them, discrediting their humanity and believing them be
nonratıional aniımals. « Las Casas OUnN! the of thıs Oppression In the fact of gree
»But havıng OUN! gree 4S the prıme vehement greed, 1IN| ıld and the rTOOT
of ql ] evıls f became that the or1ıginal L(yrantsSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  165  native people so that they would see the Christians as strong and powerful. But, did he  implicate Columbus in this? It seems obvious that he was drawing a distinction between  Columbus and other colonists who were simply unnecessarily cruel like Alonso de Hojeda.  Yet, he did not exonerate Columbus for not restraining the arbitrary conduct of Hojeda:  »The admiral should have taken pains to bring love and peace and to avoid scandalous  incidents ... Truly, I would not dare blame the admiral’s intentions, for I knew him well  and I know his intentions were good.« There is no denying his sympathy for Columbus,  but he mentioned that in 1494 Columbus sent back to Spain 500 Indian slaves, and was  »tyrannically offending the Indians.« Las Casas recorded that at that very moment the  Crown was planning to undermine Columbus, and added this comment: »That is how God  operates and that is why all of us must take care not to offend Him, praying that He  enlighten us as to our sins so that we may mend our ways.«  As the Spanish colonial system was put in place to exploit the wealth of the Indies, Las  Casas became more forceful in his criticism. He did not spare Columbus whom he saw as  being »as blind as those who came after him, and he was so anxious to please the King that  he committed irreparable crimes against the Indians.« I will describe at length Las Casas’s  commentary on the Christian encounter with the native people in order to pose a fun-  damental question about the human condition. Both Columbus and Las Casas witnessed the  encounter intimately, and its destructiveness. Why did Columbus ignore it, choosing to  hold firm to his hopeful prophetic vision, maintaining the merciful role for Spain and  himself in that vision? Why did Las Casas cry out so loudly against the horrors that were  taking place? This is how Las Casas desribed the encounter around the time that Columbus  compiled his Libro de Profecias: »[The colonists] grew more conceited every day and fell  into greater arrogance, presumption and contempt toward these humble people. They no  longer felt like walking any distance. Having neither mules nor horses, they rode the backs  of Indians if they were in a hurry; if they had more leisure, they traveled as if by litter,  streiched on a hammock carried at a good speed and with relays. In this case they also had  Indians carry large leaves to shade them from the sun and others to fan them with goose  wings. I saw many an escort follow them loaded like a donkey with mining equipment and  food ... Soulless, blind and godless, these Spaniards killed without restraint .. they  despised and belittled them, discrediting their humanity and believing them to be  nonrational animals.« Las Casas found the cause of this oppression in the fact of greed:  »But having found greed as the prime mover — vehement greed, blind, wild and the root  of all evils — it became apparent that the original tyrants ... had been numbed by greed.«  Continuing, Las Casas wrote: »It was a general rule among Spaniards to be cruel; not just  cruel, but extraordinarily cruel so that harsh and bitter treatment would prevent Indians  from daring to think of themselves as human beings or having a minute to think at all. So  they would cut an Indian’s hands and leave them dangling by a shred of skin and they  would send him on, saying >»Go now, spread the news to your chiefs.« They would test  their swords and their manly strength on captured Indians and place bets on the slicing off  33  Ibid., pp. 79-82.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3had been numbed by greed.«
Continuing, Las Casas „ It W dsS eneral rule AaINON£Y Spanlards be eruel: NOL Just
Cruel, but extraordinarıily crue] that harsh and bıtter treatment WOU prevent Indıans
from darıng 1n of themselves d human beings OT havıng miıinute 1n So
they WOU Cul Indiıan hands and leave them dangling Dy TrTe of skın and theyWOUuU send hım 0)  » sayıng ‚(G0 NOW, spread the NCWS yOUT chilefs.« They WOUu test
theır Sswords and theır manly strength captured Indıans and place Dets the slıcıng off

33 Ibıd., 7982
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of ea (1 the cutting of bodies In half wıth ONC blow They burned 0)8 ange captured
chiefs. « OT, Iısten the SLIOTY of ueen Nacaona of Aaragua provınce In Hıspanıiola.
When the Spanısh SUOVCINOL announced that he and 300 WEIC plannıng Visıt her,
che prepare: lavısh honor her guesis, presenting and dances d when
OluUumMDUS W das entertaıned Dy Kıng Guacanagarı durıng hIis first trıp the als  ean
ater, OMNEC Sunday afternoon, when Queen Anacaona and 8() chieftaıins visıted the Spanısh
commander, he ure!| her followers insıde NIS WO0Od and house, prevented them from
eavıng, sei ıre the house, and burnt alıve all the LLI1C  S Queen Nacaona who W ds kept
outsıde Was ange ere 15 Ou that thıs W d genocıde. But, 1S there other
explanatıon for these ıllıngs than murder for pleasure?

Las (asas praised Queen sabxbella for introducing regulatıons amelıo0rate the condıtıons
Tor the natıve people But, he saı1d that these reforms WCIC NOL observed INn the colonıes.
The natıve people continued be reated 1ke »sticks, StONEeS, Caflts 0)8 dogs.« Colonists
continued send theır 1an workers the mınes far fIrom theır homes ıle theır WI1Ves
worked the so1l1. Husband and wıfe WEIC together OMNCEC CVCIY e1g 0)8 ten months. Ihe
newly born babıles dıed because theır mothers, overworked and amıshed, had ılk

them whıiıle W äas In Cuba, 7,000 ren dıed 1n three months. Some mothers
CVENn rowned theır babıes from cheer desperation, 116 others caused themselves abort
wıth certaın er In thıs WdYy husbands dıed In the mınes, WI1IVes died at work, and
ren dıed Irom ack of miılk.«

The plcture that Las Casas presented of the act of OlIlumDUus 1S sad OIl  @ In truth,
the enterprise of the Indiıes had been taken from hım and g1ven powerful officıals who
Sd'  < the enterprise dASs maınly Commercıal enterprise. The ou vOyaRCc W as also dısmal
alılure and OlumMDUSs had spen! YCal In amaıca ıIn relatıve isolation. When he
returned In 1504, he continued hıs obsession wıth etting Dack hI1s honors and tiıtles that
WeTiTC taken irom hım Bedridden and paralyzed wıth gOul, OIluUumMDUS memorandum
1C| ag (asas recorded wıth interest: » Ihe Indıans of Hıspanlola WCIC and arec 1ts VC
wealth, because they AIcC the ONECS who ıll the land, provıde the TEa and other victuals
for the Chrıstians, dıg the mınes for gold, and do all the work 1Cc Inen and beasts do
He SayS he 15 that S1IX out of Indıans have died SINCe he eft the 1ISlan! Decause
of maltreatment: butchered, beaten, starvıng and ıll-treated, MOST dıed In the mountaıns and
ireams where they had fled166  David M. Traboulay  of heads or the cutting of bodies in half with one blow. They burned or hanged captured  chiefs.«** Or, listen to the story of Queen Anacaona of Xaragua province in Hispaniola.  When the Spanish governor announced that he and 300 guest were planning to visit her,  she prepared a lavish ceremony to honor her guests, presenting songs and dances as when  Columbus was entertained by King Guacanagari during his first trip to the Caribbean.  Later, one Sunday afternoon, when Queen Anacaona and 80 chieftains visited the Spanish  commander, he lured her followers inside his wood and straw house, prevented them from  leaving, set fire to the house, and burnt alive all the men. Queen Anacaona who was kept  outside was hanged. There is no doubt that this was genocide. But, is there no other  explanation for these killings than murder for pleasure?  Las Casas praised Queen Isabella for introducing regulations to ameliorate the conditions  for the native people. But, he said that these reforms were not observed in the colonies.  The native people continued to be treated like »sticks, stones, cats or dogs.« Colonists  continued to send their Indian workers to the mines far from their homes while their wives  worked the soil. Husband and wife were together once every eight or ten months. The  newly born babies died because their mothers, overworked and famished, had no milk to  nurse them: »while I was in Cuba, 7,000 children died in three months. Some mothers  even drowned their babies from sheer desperation, while others caused themselves to abort  with certain herbs ... In this way husbands died in the mines, wives died at work, and  children died from lack of milk.«  The picture that Las Casas presented of the last years of Columbus is a sad one. In truth,  the enterprise of the Indies had been taken from him and given to powerful officials who  saw the enterprise as mainly a commercial enterprise. The fourth voyage was also a dismal  failure and Columbus had to spend a year in Jamaica in relative isolation. When he  returned in 1504, he continued his obsession with getting back his honors and titles that  were taken from him. Bedridden and paralyzed with gout, Columbus wrote a memorandum  which Las Casas recorded with interest: »The Indians of Hispaniola were and are its very  wealth, because they are the ones who till the land, provide the bread and other victuals  for the Christians, dig the mines for gold, and do all the work which men and beasts do.  He says he is aware that six out of seven Indians have died since he left the island because  of maltreatment: butchered, beaten, starving and ill-treated, most died in the mountains and  streams where they had fled ... He adds that if he did send Indians to Castile who then  were sold, it had been for the purpose of instructing them in our Faith, our customs, crafts  and trades, after which he intended to reclaim them and return them to their lands so they  could instruct others. All these are the admiral’s words. His was a crafty ignorance, if  indeed it was ignorance and not greed.« Columbus died on May 20, 1506. Las Casas said  that he died in misery, dispossessed of his status and titles, but he wondered whether this  was not part of God’s justice: »God’s ways are subtle indeed: consider what this History  has been telling you of the oppression Columbus imposed on Indian kings and nations in  M  Ibid., p. 94.  3 Did., p 14l  ZMR : 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3He adds that 11 he dıd send Indıans Castıle who then
WCIC sold, 1{ had been for the PUIDOSC of instructing them IN OUT al OUT CUSLIOMS, crafts
and trades, after IC he intended eclaım them and them theır ands they
COuU instruct others. All these dIC the admıral’s words Hıs W dSs crafty 1gnorance, 1f
indeed 1f Was 1gnorance and NOTL greed. «” OlumbDus dıed May 2 506 Las (CCasas sald
that he dıed 1n mISserYy, diıspossessed of HIS Status and tıtles, but he wondered whether thıs
W dS NOT part of JUSticeE: »God’s WadYyS aTre subtle indeed cConsıder what thıs History
has been elling yOUu of the Oppression OlumDUus mposed 1an Ings and natıons In

33 bıd 94
35 Dbıd.. 141
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Some Thoughts Christopher olumbus TO De Profeclias 167

Hıspanılola and Veragua; whether he actually dıd 1t hımself OT allowed Il be done, 1t Was
absurd and unrıghteous ıng 1s NOTL {00 bold PICSUMC that N1IS OW anguısh and

mısfortune WeTIC senNntTt d dıvıne punıshment. «
The dıstinguished Spanısh scholar, Ramon Menendez Pıdal, L.as (asas

pathologıcal lıar. So, efift wıth the OlIlumMDUus and Las ( asas Vers1i0ons of what
appene 1n that fateful enNCOUNter Let present another SLIOTY durıng that early per10d
of the that at least confirms LAas (asas’es VIEW of the ENCOUNLeETr In 510 the
Dominıcans sent m1ss1onarles Hıspanıola under the cholar TO de Cordoba tak.  'a
part In the roJect of Chriıstianıization. When they Sa  < the cruelty of the colonısts towards
the Indıans, they decıded ddress that 1SSue and do somethıng about ıt In IöLL. Fray
nton de Montes1inos BaVC the SCITINON al Mass that attracted all the ımportant officıals
of Santo Domingo, including 1e20 Olumbus » [ have COIMNEC here In order eclare 1t
unto YOU, the VOICe of Chriıst In the desert of thıs 1S1anı UOpen YOUT hearts and yYOUT
SCHSCS, of yOU, for thıs VO1ICe 111 speak HC  S thıngs harshly, and 111 be irıghteningSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  167  Hispaniola and Veragua; whether he actually did it himself or allowed it to be done, it was  an absurd and unrighteous thing. It is not too bold to presume that his own anguish and  misfortune were sent as divine punishment. «  The distinguished Spanish scholar, Ramon Menendez Pidal, called Las Casas a  pathological liar. So, we are left with the Columbus and Las Casas versions of what  happened in that fateful encounter. Let me present another story during that early period  of the conquest that at least confirms Las Casas’s view of the encounter. In 1510; the  Dominicans sent missionaries to Hispaniola under the scholar Pedro de Cordoba to take  part in the project of Christianization. When they saw the cruelty of the colonists towards  the Indians, they decided to address that issue and do something about it. In 1511, Fray  Anton de Montesinos gave the sermon at a Mass that attracted all the important officials  of Santo Domingo, including Diego Columbus: »I have come here in order to declare it  unto you, I the voice of Christ in the desert of this island. Open your hearts and your  senses, all of you, for this voice will speak new things harshly, and will be frightening ...  This voice says that you are living in deadly sin for the atrocities you tyrannically impose  on these innocent people. Tell me, what right have you to enslave them? What authority  did you use to make war against them who lived at peace on their territories, killing them  cruelly with methods never before heard of ? How can you oppress them and not care to  feed or cure them, and work them to death to satisfy your greed? ... Aren’t they human  beings? Have they no rational soul? Aren’t you obliged to love them as you love  yourselves?«® The Spanish officials threatened to take action if Fray Montesinos did not  recant what he said. The following Sunday, Fray Montesinos declared that he had spoken  the truth, said that his Order would refuse to confess anyone who did not mend their Ways,  and told the officials that they could write to anyone they pleased. Perhaps it is unfair to  Columbus to compare him with Las Casas and Montesinos. Most Europeans did not find  the oppression inflicted on the native people exceptional or they simply preferred to ignore  the issue. The outstanding royal historian, Fernandez de Oviedo, drew attention to the  cruelty but did not have a high opinion of the abilities of the Indians. Defenders of  Columbus are quick to attack Las Casas because there is a long scholarly tradition that Las  Casas was responsible for the Black Legend of Spain. But, they must be reminded that Las  Casas was sympathetic to Columbus, and his criticism of him was restrained, unlike, say,  that of the Spanish historian, Ramon Iglesia, who did not believe that Columbus was a  religious person at all: »The piety that is claimed for him was fabricated, conscious,  extroverted, ritualistic ... the religiosity of Columbus is as secondary in his spirit, 1s as  self-interested and dependent upon practical results, as his supposed feeling for nature.«?  The most devastating criticism of Columbus and the Conquest, however, remains the  issue of the dramatic decline of the native population. Other issues such as evangelization  and exploitation are insignificant in the context of this genocide. In Espanola, the  Ibid., p. 183; see also Fray Anton de Montesinos, Mexico City, 1982.  ” See RAMON IGLESIA, Columbus, Cortes, and Other Essays, trans. and ed. by L.B. SIMPSON, Berkeley, 1969,  pp. 8-33.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3Thıs VOlcCe SayS that yYOUu aIc lıyıng In deadly SIN for the atrocıties yOUu tyrannıcally Impose

these Innocent people Tell 901  9 what ng have yOUu enslave them? What authorıty
dıd YOU uUsSsc make W dl agalnst them who 1Vve! al theır terrıtories, kıllıng hem
cruelly wıth methods before ear of HOow YOUu UOPDDPICSS them and NOL CaIc
feed OT GCHLG them, and work them @Q satısfy YOUT greed”?Some Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  167  Hispaniola and Veragua; whether he actually did it himself or allowed it to be done, it was  an absurd and unrighteous thing. It is not too bold to presume that his own anguish and  misfortune were sent as divine punishment. «  The distinguished Spanish scholar, Ramon Menendez Pidal, called Las Casas a  pathological liar. So, we are left with the Columbus and Las Casas versions of what  happened in that fateful encounter. Let me present another story during that early period  of the conquest that at least confirms Las Casas’s view of the encounter. In 1510; the  Dominicans sent missionaries to Hispaniola under the scholar Pedro de Cordoba to take  part in the project of Christianization. When they saw the cruelty of the colonists towards  the Indians, they decided to address that issue and do something about it. In 1511, Fray  Anton de Montesinos gave the sermon at a Mass that attracted all the important officials  of Santo Domingo, including Diego Columbus: »I have come here in order to declare it  unto you, I the voice of Christ in the desert of this island. Open your hearts and your  senses, all of you, for this voice will speak new things harshly, and will be frightening ...  This voice says that you are living in deadly sin for the atrocities you tyrannically impose  on these innocent people. Tell me, what right have you to enslave them? What authority  did you use to make war against them who lived at peace on their territories, killing them  cruelly with methods never before heard of ? How can you oppress them and not care to  feed or cure them, and work them to death to satisfy your greed? ... Aren’t they human  beings? Have they no rational soul? Aren’t you obliged to love them as you love  yourselves?«® The Spanish officials threatened to take action if Fray Montesinos did not  recant what he said. The following Sunday, Fray Montesinos declared that he had spoken  the truth, said that his Order would refuse to confess anyone who did not mend their Ways,  and told the officials that they could write to anyone they pleased. Perhaps it is unfair to  Columbus to compare him with Las Casas and Montesinos. Most Europeans did not find  the oppression inflicted on the native people exceptional or they simply preferred to ignore  the issue. The outstanding royal historian, Fernandez de Oviedo, drew attention to the  cruelty but did not have a high opinion of the abilities of the Indians. Defenders of  Columbus are quick to attack Las Casas because there is a long scholarly tradition that Las  Casas was responsible for the Black Legend of Spain. But, they must be reminded that Las  Casas was sympathetic to Columbus, and his criticism of him was restrained, unlike, say,  that of the Spanish historian, Ramon Iglesia, who did not believe that Columbus was a  religious person at all: »The piety that is claimed for him was fabricated, conscious,  extroverted, ritualistic ... the religiosity of Columbus is as secondary in his spirit, 1s as  self-interested and dependent upon practical results, as his supposed feeling for nature.«?  The most devastating criticism of Columbus and the Conquest, however, remains the  issue of the dramatic decline of the native population. Other issues such as evangelization  and exploitation are insignificant in the context of this genocide. In Espanola, the  Ibid., p. 183; see also Fray Anton de Montesinos, Mexico City, 1982.  ” See RAMON IGLESIA, Columbus, Cortes, and Other Essays, trans. and ed. by L.B. SIMPSON, Berkeley, 1969,  pp. 8-33.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3Aren’t they human
beings? Have they ratıonal soul? Aren’t YOU oblıged OVEe them aASs yOUu OVEe
yourselves?«”® The Spanısh offıcıals threatened tak  'a actıon ıf FTray Montes1inos dıd NOTL

what he sald The following Sunday, FTay Montes1inos eClare that he had spoken
the truth, sa1d that h1s GF WOU refuse confess who dıd NOl mend theır WdY5S,
and old the officılals that they could wriıte they leased. Perhaps ıf 1S unfaır
OlumDUus COINDATC hım wıth Las (asas and Montes1inos. Most Ekuropeans dıd NOl fınd
the Oppression inflıcted the natıve people exceptional OT they sımply preferred 1gnore
the 1SSuUe. The outstandıng roya hıstorli1an, Fernandez de Ovıiedo, drew attention the
cruelty but dıd NOTL have hıgh opınıon of the abılıties of the Indıans Defenders of
OlumbDus ATICcC quUI1C attack 1L,as (Casas Decause there 15 long scholarly tradıtıon that Las
(Casas W dS responsıble for the AC Legend of paın But, they Must be remınded that Las
(Casas W dsS sympathetıc olumbus, and his cerıtic1ısm of hım W dS restraıned, unlıke, SdaY,
that of the Spanısh hıstor1an, Ramon gles1a, who dıd NOL elıeve that OlumbDus Was
rel1g10us PCISON al all » Ihe pIıeLYy that 1S laımed for hım Was fabrıcated, CONSCIOUS,
eXtroverted, rıtualisticSome Thoughts on Christopher Columbus’s Libro De Profecias  167  Hispaniola and Veragua; whether he actually did it himself or allowed it to be done, it was  an absurd and unrighteous thing. It is not too bold to presume that his own anguish and  misfortune were sent as divine punishment. «  The distinguished Spanish scholar, Ramon Menendez Pidal, called Las Casas a  pathological liar. So, we are left with the Columbus and Las Casas versions of what  happened in that fateful encounter. Let me present another story during that early period  of the conquest that at least confirms Las Casas’s view of the encounter. In 1510; the  Dominicans sent missionaries to Hispaniola under the scholar Pedro de Cordoba to take  part in the project of Christianization. When they saw the cruelty of the colonists towards  the Indians, they decided to address that issue and do something about it. In 1511, Fray  Anton de Montesinos gave the sermon at a Mass that attracted all the important officials  of Santo Domingo, including Diego Columbus: »I have come here in order to declare it  unto you, I the voice of Christ in the desert of this island. Open your hearts and your  senses, all of you, for this voice will speak new things harshly, and will be frightening ...  This voice says that you are living in deadly sin for the atrocities you tyrannically impose  on these innocent people. Tell me, what right have you to enslave them? What authority  did you use to make war against them who lived at peace on their territories, killing them  cruelly with methods never before heard of ? How can you oppress them and not care to  feed or cure them, and work them to death to satisfy your greed? ... Aren’t they human  beings? Have they no rational soul? Aren’t you obliged to love them as you love  yourselves?«® The Spanish officials threatened to take action if Fray Montesinos did not  recant what he said. The following Sunday, Fray Montesinos declared that he had spoken  the truth, said that his Order would refuse to confess anyone who did not mend their Ways,  and told the officials that they could write to anyone they pleased. Perhaps it is unfair to  Columbus to compare him with Las Casas and Montesinos. Most Europeans did not find  the oppression inflicted on the native people exceptional or they simply preferred to ignore  the issue. The outstanding royal historian, Fernandez de Oviedo, drew attention to the  cruelty but did not have a high opinion of the abilities of the Indians. Defenders of  Columbus are quick to attack Las Casas because there is a long scholarly tradition that Las  Casas was responsible for the Black Legend of Spain. But, they must be reminded that Las  Casas was sympathetic to Columbus, and his criticism of him was restrained, unlike, say,  that of the Spanish historian, Ramon Iglesia, who did not believe that Columbus was a  religious person at all: »The piety that is claimed for him was fabricated, conscious,  extroverted, ritualistic ... the religiosity of Columbus is as secondary in his spirit, 1s as  self-interested and dependent upon practical results, as his supposed feeling for nature.«?  The most devastating criticism of Columbus and the Conquest, however, remains the  issue of the dramatic decline of the native population. Other issues such as evangelization  and exploitation are insignificant in the context of this genocide. In Espanola, the  Ibid., p. 183; see also Fray Anton de Montesinos, Mexico City, 1982.  ” See RAMON IGLESIA, Columbus, Cortes, and Other Essays, trans. and ed. by L.B. SIMPSON, Berkeley, 1969,  pp. 8-33.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3the rel1g10s1ty of OlumbDus 1S d secondary In hIs Sspirıt, 1S d
self-ınterested and dependent uDON practical results, d h1ıs uppose feelıng for nature «

The MOST devastatıng crıticısm of OlumbDus and they however, remaıns the
1Ssue of the dramatıc ecline of the natıve populatıon. er 1SSUES such ASs evangelızatiıon
and exploıltation AL insıgnıfıcant In the COM XI of thıs genocıde. In Espanola, the

Ibıd., 183 SCC also Fray Anton de Montesinos. MexIico CiIty 9982
37 See RAMON GLESIA, Columbus, Cortes, nd er ESSAYS, and ed DYy SIMPSON, erkeley, 969,
DD W  n
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populatıon ecime! firom about 31 miıllıon In 496 125 In 1570 >8 In the face of the
eclıne In populatıon, Indıans from the Bahamas and other iıslands WCIC forced migrate

Espanola between 31 and 520 LAas ( asas statement that there WCIC LNOTC
Indıans In the Bahamas In 547 provıdes another illustration of the deadly CONSCYHUECNCES
of the of the arı  ean sıimiılar human catastrophe OCCcurred 1n Puerto Rıco,
amaılca, and Cuba The destruction of the natıve eoples of the arı  ean WOU be the
relude disasters INn Mex1co and Peru On the GV of the of MexIi1Cco, the
estimated populatıon W d 25 millıon: In 600 the 1an populatıon had eclıne ONe
mıllıon Of estimated populatıon In Peru ol z mıllıon In 1520, the number dropped

millıon Dy 548 Undeniably, the data from IC these fıgures dIC Aase!| imprecise,
Dut the scholarshıp natıve Amerıcan demography has been careful Few scholars takı  a\
ser10usly oday the statement of George Bancrofit that Defore EKuropeans Callle the Uniıted
States the AICa W d » all unproductive ıts only inhabitants Tew scattered trıbes
of feebhle barbarıans, destitute of GCOMMMMETGE and polıtıcal connection. «”

What WEeIC the CaAausSscs of thıs catastrophe? Must OlumMmDUus be held responsıble for thıs?
Admıttedly, disease W d$S major of the populatıon ecline er the utbreak of the
small-pox epıdemic In Espanola 1n December 1518, ONE ıM of the natıve populatıon dıed
In few weeks Amerıcan Indıans dıd NOTL have iImmunity old WOT. diseases small-
DOA, measles, ubonic °  lague, whoopıing cough, yphoı1d, influenza, and yellow fever. But
the eclıne also OCCurred In when there W d epıdemic. The European obsession
for gold that COU SCC d early d olumbus first VOVagc In 492 and the establısh-
ment of the encomienda destroyed the natıve soc1al and the rhythm of theır lıves.
OluUumMDUus hımself had sel the for thıs 1n 496 In Espanola Dy allocatıng HIS
milıtary eaders SI0UDS of native peoples who WeIC expected provıde OTr and trıbute.
Thıs sSystem of forced OTr meant that Indians WEeTC sent all OVCOTI the 1S1an! work In the
mınes. udge Z/uazo, member of the first Audiencıia of Santo Domingo, Was convınced
that thıs shıfting from theır homes unknown surroundıngs caused the ea| of large
numbers. eır Communıity ıfe Was gradually destroyed. In the Relacıon de Texcoco
(1382) Juan Bautista Pomar reflected the ecline of the populatıon In Mex1co ın thıs
WdYy » [The natıve Mexi1icans] suffere: from afflıction and fatigue of theır SpIrIts because
they had Oost the lıberty God had gıven them: for the panıards them than
slaves . «  ‚40 ASs end these reflections olumbus, the mınd ONCE agaın remaıns Oocused

the human ragedy and genocide that overtook the indıgenous eoples of America.
galn, the question of olumbus rel1g10s1ty iırrelevant: The enterprise of the Indies
st1i11] LNOTC ragedy than achıevement.

38 ('OOK and ORAH, ESSAYS INn Populatıon History MexIico and the Caribbean, erkeley, Ca 1971,
576410
39 LFRED ROSBY, J Ihe Columbian Voyages Ihe Columbian Exchange and their Historians, Washıngton,

987, DV
See JTODOROV, The Conquest of America: TIhe Question of Ihe er. 984, 185
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OTA

Returning eviılle irom HIS 1N vOVasc Amerıca (1498), Christopher OlumDUus
compile hI1s TO de Profecias 1 sought explaın the sıgnıfıcance of HIS achleve-

In the CONICXt of 1DIICA prophecy, the history of Chrıistianıity, and the struggle
agamlnst siam In HIS OW t1ime. How dıd the rel1g10us perspective of thıs work influence
olumbus enterprise for reachıing the ndıes? Thıs examınes the miıllennı1al OUTCES
of the To de Profecıias, the 13“ CENLUTY precedents of the M1SS10Nary and the
spırıtual MOvements of ate {ıfteenth-century pDaın d influences the intellectual
formation of Oolumbus discusses how the connection between colonı1ızatıon and
Chrıstianization developed In early modern Europe. To the question of how thıs »spiırıtual-
i[y« aitfecte! the horrors of the of America, the discourse of Fray Bartolome de
Las (Casas 1S analyzed d Counter-narratiıve
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DER O1l DER EUROPAÄER UND
DIE GESCHICHTE(N DER ANDEREN

1 DiIe Chrıistianisierung Ameriıkas
In der hispano-amerikanıschen Gegenwartslıteratur

VON nnegret Langenhorst

Die Debatte Rechtfertigung und Bewertung der roberung und Chrıistianisierung
Amerıkas 1st 1mM Jubıläums)ahr 9972 mMıt eidenschaft au  n worden und offensıicht-
ıch keineswegs abgeschlossen. Kın zweiıifacher Befund nach dieser O-J  r-Feıier
besonders 1INSs Auge och nıe hatten sıch dıe achfahren der pfer, der Eroberten,
alsSO dıe indıgenen Bewohner Ameriıkas lautstark und kritisch Wort gemeldet.
ugleıc 1st in den etzten ahren 1mM Bereich der Belletristik und ıchtung eın wahrer
»BOOM« europälschen WI1Ie lateinamerıkanıschen erken Z ema Conquıista
und auch Missıonierung verzeichnen, VOoO Buchmarkt In Neuerscheinungen, Neu-
auflagen und Übersetzungen rechtzeıit1gz Jubiläums) ahr produzıert. Keineswegs handelt
C sıch aDe1l LUr lIıterarısche »Eintagsiliegen« noch eine VON manchen Hıstoriıkern
mı1t Skeps1s betrachtete D  atıve Umgehensweise mıt Geschichte,' sondern mehrheıitlıc

exXxie VOIN lıterarıscher Qualität und hıstoriıscher Ernsthalftigkeıit. Wenn uge Öpfe WI1IEe
e1n e]o Carpentier, eruda, Mıguel nge Asturılas oder Carlos Fuentes sıch daran
machen, eın Kapıtel der Chrıstentumsgeschichte schreıibend IICU lesen, sollte dıes OCn
für Kırchenhistoriker, Ja überhaupt für dıe Theologıe VO höchstem Interesse sSeIN. In dre1ı
Abschnitten möchte ich dıese meıne Behauptung verdeutliıchen. Zunächst möchte ich dıe
interdiszıplınäre Fragestellung und Methode meıner Dissertation“ Nnapp erläutern, S1€ dann

einem einzıgen lıterarıschen eispie vorstellen und schlıe  16 nach der theologıschen
Relevanz der lIıterarıschen »Geschichte(njerzähler« Hıspanoamerıikas für dıe Theologıe
gerade In Kuropa iragen.

Vgl ORST PIETSCHMANN, »Lateinamerikanısche Geschichte und deren wissenschaftlıche Grundlagen. Versuch einer
Standortbestimmung«, In ERS HG.) Handbuch der Geschichte Lateinamerikas, ıttel-. Südamerika und dıie
Karıbık hıs 1 760, Stuttgart 994 13

Der Beıtrag eruht auf dem gleichnamıgen Frestvortrag ZUuT Promotionsfeier dl der Ruhr-Universıit: Bochum Dıe
Dissertation wırd Im Sommer diesen ahres erscheıinen: NNEGRET LANGENHORST, Der Gotl der Europäer und dıie
Geschichte(n) der Anderen. Die Christianisierung Amerıikas In der hiıspano-amerikaniıschen Iiıteratur der Gegenwarlt,
Dıss. Bochum 997 Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 998
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Lur ethode

Schöne Lıteratur als Quelle für theologische Forschung? Dieser nsatz hat schon ın
rüheren Jahrhunderten Besorgn1s ausgelöst. SO schreıbt der hınter einem Pseudonym
versteckte Bischof VON 1mM Jahre 690 dıe mex1ıkanısche Dıchter-Nonne SOr
Juana Ines de la ( TU7 olgende Mahnung: »Ich verlange nıcht, Ihr uer esen VCI-

eugnet und auf dıe Bücher verzichtet. aber Ihr Fuch vervollkommnet und bısweıilen
das Buch Jesu Christ estDer Gott der Europäer und die Geschichte(n) der Anderen  171  1. Zur Methode  Schöne Literatur als Quelle für theologische Forschung? Dieser Ansatz hat schon in  früheren Jahrhunderten Besorgnis ausgelöst. So schreibt der hinter einem Pseudonym  versteckte Bischof von Puebla im Jahre 1690 an die mexikanische Dichter-Nonne Sor  Juana Ines de la Cruz folgende Mahnung: »Ich verlange nicht, daß Ihr Euer Wesen ver-  leugnet und auf die Bücher verzichtet, aber daß Ihr Euch vervollkommnet und bisweilen  das Buch Jesu Christi lest ... Euer Gnaden hat viel Zeit auf das Studium der Philosophen  und Dichter verwendet, nun müssen die Taten vollkommener und die Bücher frömmer  3  werden«.  Sollten nicht wirklich die zu studierenden Bücher für eine theologische  Dissertation frömmer sein? Was hat etwa ein erklärter Atheist wie Pablo Neruda darin zu  suchen? Ist schließlich der Gang zur schönen Literatur nicht ein Umweg?  Zugegeben, dieser Gang zur Literatur ist wirklich ein Umweg, aber ein ausgesprochen  fruchtbarer! Nachdem schon Gaudium et spes (GS 62) gewürdigt hatte, wie tief die  Literatur Situation und Geschichte des Menschen erschließen kann, fordert jüngst die  Deutsche Bischofskonferenz in ihrer Handreichung zum Thema »Kunst und Kultur in der  theologischen Aus- und Fortbildung« vom Oktober 1993 ausdrücklich dazu auf, Kunst und  Literatur in die theologische Lehre und Forschung einzubeziehen. Und seit den Studien von  Kuschel, Kurz, Imbach und Sölle hat sich die Disziplin einer sogenannten »Literatur-  theologie« etabliert, freilich weitgehend beschränkt auf den Raum der deutschsprachigen  Literatur. Daß gerade auch die lateinamerikanische Literatur eine besonders lebendige  Quelle der Thematisierung christlicher Erfahrung und Symbolik, ja sogar ein Seismograph  für theologische Diskussionen und Fragen der Gegenwart ist, hat neben den Studien des  Theologen und Literaturwissenschaftlers Pedro Trigo* besonders Wolf Lustig in seiner  äußerst anregenden Dissertation anhand einer Fülle von Material belegt.°  Gelänge es mit diesen Überlegungen, die Einwände der systematischen Theologen zu  entkräften, so bliebe allerdings noch die Zunft der Kirchenhistoriker zu überzeugen. Deren  Einwände seien in einer hübschen Erinnerung an einen der Großen dieses Faches zitiert:  »(In meiner Erinnerung) taucht ... Erwin Iserloh hinter seinem Vorlesungspult auf, wie er  uns Studenten damals warnte vor der »parfümierten Geschichte« jener Romanschreiber, die  sich mit historischen Themen beschäftigen. Derlei läse ein zukünftiger (Kirchen-)Historiker  nicht! Es verderbe die notwendige Distanz zum Thema!«° Trotz der Autorität eines Erwin  Iserloh schreckt diese Warnung nicht, denn gerade die Ideale von »Distanz« und »Objekti-  Vität« scheinen in der aktuellen Diskussion der Geschichtswissenschaften brüchig geworden  zu sein, schon seit Walter Benjamin die Geschichtsschreibung als eine »Geschichte der  3  »Brief der Sor Filotea de 1a Cruz« (= Manuel Fernändez de Santa Cruz, Bischof von Puebla), in: SOR JUANA INES  DE LA CRUZ, Die Antwort an Schwester Philotea, dt. v. Hildegard Heredia, Frankfurt 1991, 11f.  * PEDRO TRIGO, Cristianismo e historia en la novela mexicana contemporänea, Lima 1987.  * WOLF LUSTIG, Christentum und christliche Symbolik im spanischamerikanischen Roman des 20. Jahrhunderts, Diss.,  Frankfurt 1989.  * GODEHARD RUPPERT, »Kirchengeschichtliche Inhalte in literarischen Werken«, in: KarBI 115 (1990), 293-297, hier  293  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 3uer (naden hat viel eıt auf das tudıum der Phılosophen
und Dıchter verwendet, 1Un mMussen dıe aten vollkommener und die Bücher frömmer
werden«. ollten nıcht WITKIIC dıe studiıerenden Bücher für eıne theologische
Dıissertation römmer seın? Was hat etwa eın erklärter Atheıist WI1Ie eru darın
suchen? Ist SC  1e  1 der Gang ZUT schönen [ .ıteratur nıcht eın Umweg?

Zugegeben, dieser Gang Z Literatur 1st WITKIIC e1in mweg, aber eın ausgesprochen
fruc  arer! Nachdem schon (audıum el SpDEeS (GS 62) gewürdigt hatte, WIEe tı1ef dıe
] _ ıteratur Sıtuation und Geschichte des Menschen erschlıieben kann, fordert Jüngst dıe
Deutsche Bıschofskonferenz In ihrer Handreichung ZU ema »Kunst und Kultur In der
theologischen Aus- und Fortbildung« VO Oktober 993 auSdaruc  iıch dazu auf, Kunst und
| .ıteratur In dıe theologischeT und Forschung einzubeziehen. Und se1it den tudıen Von

Kuschel, KUTZ, Imbach und hat sıch dıe Dıszıplin eiıner sogenannten »L.ıteratur-
theolog1e« etablıert, TCe11C weıtgehend beschränkt auf den aum der deutschsprachigen
Literatur. gerade auch dıe lateinamerikanische Lıteratur eiıne besonders lebendige
Quelle der Thematisıerung chrıistliıcher Erfahrung und ymbolık, Ja eın Seismograph
für theologısche Dıskussionen und Fragen der Gegenwart 1st, hat neben den tudıen des
Theologen und Lıteraturwıissenschaftlers TO Trigo® besonders Wolf Lustig In seiner
außerst anregenden Dissertation anhand einer VON Materı1al belegt.”

Gelänge N mıt diesen Überlegungen, die Einwände der systematıschen Theologen
entkräften, blıebe allerdings noch die un der Kıirchenhistoriker überzeugen. Deren
Eınwände selen In eiıner uDschen Erinnerung eiınen der Großen dieses Faches zıtlert:
»(In meıner Erinnerung) taucht TWIN serloh hınter seinem Vorlesungspult auf, WI1Ie CT
Uulls Studenten damals arnte VOT der ‚parfümilerten Geschichte« jener Romanschreıiber, dıe
sıch mıit hıstorıschen TIhemen beschäftigen. Derle1 ase eın zukünftiger (Kırchen-)Historiker
nıcht! Es verderbe die notwendige Dıstanz 7r Thema!«® Irotz der Autoriıtät eiınes Erwın
serloh schreckt diese arnung nıcht, denn gerade dıe Ideale VON »Distanz« und »Objekti-
V1tät« scheinen In der uellen Dıskussion der Geschichtswissenschaften brüchig geworden

se1n, schon se1it alter Benjamın dıe Geschichtsschreibung als eine »Geschichte der

4 »Brief der SOr Fılotea de Ia ('TUZ« Manuel Fernandez de Santa U TUuzZ. Bıschof VON Puebla), In SOR UANA INES
CRUZ, Die Antwort Schwester ılotea dt Hıldegard Heredia, Frankfurt 991, 11

EDRO RIGO, Cristianiısmo hıstoria la novela mexXiIcana contemporanea, Lıma 987
WOLF USTIG, Christentum und Chrıistliche Symbolik Im spanıschamerikanischen Roman des Jahrhunderts, DISS..

Frankfurt 989
GODEHARD RUPPERT, »Kırchengeschichtliche nhalte In Iıterarıschen Werken«, In 1ES (1990) 293-297, hiıer

2973
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72 nnegret Langenhorst

Dieger« angefragt hat Hıer se1 verwiesen auf Hayden hıtes bahnbrechende Studie »Auch
Klıo dichtet«, & In der D: der »Fıktion des Faktıschen« nachgegangen ist und dıe nalogıe
VOIN Geschichtsschreibung und I_ ıteratur herausgearbeıtet hat Gerade dıe Quellen ZUT

Geschichte der Conquista S1Ind VON den Sliegern dieser Geschichte uDerlıeler' worden und
selbst schon »parfümilert«, ı11 heißen beschönıgend. Diıe wiıirklıchen Amerıkas und
auch der amp des Ivers chlägt womöglıch eindringlıcher dus den erken der
h1ispano-amerikanıschen Autoren172  Annegret Langenhorst  Sieger« angefragt hat. Hier sei verwiesen auf Hayden Whites bahnbrechende Studie »Auch  Klio dichtet«,’ in der er der »Fiktion des Faktischen« nachgegangen ist und die Analogie  von Geschichtsschreibung und Literatur herausgearbeitet hat. Gerade die Quellen zur  Geschichte der Conquista sind von den Siegern dieser Geschichte überliefert worden und  selbst schon »parfümiert«, will heißen beschönigend. Die wirklichen Düfte Amerikas und  auch der Dampf des Pulvers schlägt womöglich eindringlicher aus den Werken der  hispano-amerikanischen Autoren entgegen ...  Schließlich wäre drittens auch ein Einwand an die literaturwissenschaftliche Seriosität  der Fragestellung denkbar. Und die Überlegung, daß der Weg zur schriftlichen Literatur  der künstlerischen Eliten eines Volkes noch nicht gleichbedeutend ist mit der — meist  mündlich überlieferten — Tradition der indigenen Bewohner Amerikas. Mario Vargas  Llosa hat diese Bedenken der Hauptfigur seines Romans »Der Geschichtenerzähler« in den  Mund gelegt, der enttäuscht zum »Gringo«, also dem westlichen Weißen, sagt: »Ach, die  Sache interessiert dich nur von der literarischen Seite her«, rief er enttäuscht aus  Höchstwahrscheinlich haben diese Gringos  dir die Geschichte von den Ge:  schichtenerzählern aufgetischt ... Ich versichere dir, die Gringos verstehen die Machi-  guengas noch weniger als die Missionare.«®  Diese Einwände im Hinterkopf behaltend, möchte ich ein kleines Wegstück auf dem  Umweg zur Literatur nachgehen. Es wäre bereichernd, beim Vertrauten zu beginnen und  sich zunächst zu vergegenwärtigen, was denn unsere, deutschsprachige Literatur im 20.  Jahrhundert zum Thema der Conquista zu sagen hat. Reichhaltige, theologisch ausgespro-  chen gewinnbringende Funde wären da zu bestaunen — von Gerhart Hauptmann über  Jakob Wassermann bis Hans Christoph Buch, von Bertolt Brecht über Peter Hacks bis  Anna Seghers, von Kurt Tucholsky über Reinhold Schneider bis Alfred Döblin und vielen  mehr.” Doch dieser Umweg würde gewiß den Rahmen des hier Machbaren sprengen,  weswegen im folgenden gleich die Literatur Hispanoamerikas zu Wort kommen soll.  2. Ein literarisches Beispiel: Ernesto Cardenal  Aus der Fülle der großen Schriftsteller, welche sich mit der Conquista und Christianisie-  rung Amerikas schreibend auseinandersetzen, soll hier nur ein Einziger beispielhaft  vorgestellt werden. Folgende Gründe bestimmten diese Auswahl: Er ist in Deutschland  über die Maßen bekannt und auch umstritten; er schreibt Poesie, die es leichter macht, auf  kurzem Raum einen ersten Einblick zu gewinnen, als ein 1000 Seiten-Roman; und  schließlich: er ist nicht nur Dichter, sondern auch katholischer Priester und Theologe,  seine Poesie ist durchdrungen von religiösen Fragen.  HAYDEN WHITE, Auch Klio dichtet oder Die Fiktion des Faktischen. Studien zur Tropologie des historischen Dis-  kurses, Sprache und Geschichte Bd. 10, dt. v. Brigitte Brinkmann-Siepmann u. Thomas Siepmann, Stuttgart 1986.  * MARIO VARGAS LLOSA, Der Geschichtenerzähler, Roman, dt. v. Elke Wehr, Frankfurt 1992 118°  ” Diesem Umweg ist freilich das 2. Kapitel der Dissertation gewidmet.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 3Schließlic ware drıttens auch eın Eiınwand dıe lıteraturwissenschaftliche Ser10s1ıtät
der Fragestellung enkbar Und dıe Überlegung, der Weg ZUE schrıftliıchen Literatur
der künstlerischen Elıten eInes Volkes noch nıcht gleichbedeutend 1st miıt der me1lst
MUNAILIC überliıeferten Tradıtion der indıgenen Bewohner Ameriıkas. Marıo Vargas
0Sa hat diese edenken der Hauptfigur se1nes OMaAans » Der Geschichtenerzähler« In den
und gelegt, der enttäuscht ZU »Gr1ingo«, alsSO dem westlıchen eißen, sagtl »»Ach, dıe
AC interessiert dich 11UT VOIN der lIıterarıschen Seıite her«, rıef G1 enttäuscht dus

Höchstwahrscheinlich en diese Gringos dır die Geschichte VOIN den Ge-
schiıchtenerzählern aufget1isc172  Annegret Langenhorst  Sieger« angefragt hat. Hier sei verwiesen auf Hayden Whites bahnbrechende Studie »Auch  Klio dichtet«,’ in der er der »Fiktion des Faktischen« nachgegangen ist und die Analogie  von Geschichtsschreibung und Literatur herausgearbeitet hat. Gerade die Quellen zur  Geschichte der Conquista sind von den Siegern dieser Geschichte überliefert worden und  selbst schon »parfümiert«, will heißen beschönigend. Die wirklichen Düfte Amerikas und  auch der Dampf des Pulvers schlägt womöglich eindringlicher aus den Werken der  hispano-amerikanischen Autoren entgegen ...  Schließlich wäre drittens auch ein Einwand an die literaturwissenschaftliche Seriosität  der Fragestellung denkbar. Und die Überlegung, daß der Weg zur schriftlichen Literatur  der künstlerischen Eliten eines Volkes noch nicht gleichbedeutend ist mit der — meist  mündlich überlieferten — Tradition der indigenen Bewohner Amerikas. Mario Vargas  Llosa hat diese Bedenken der Hauptfigur seines Romans »Der Geschichtenerzähler« in den  Mund gelegt, der enttäuscht zum »Gringo«, also dem westlichen Weißen, sagt: »Ach, die  Sache interessiert dich nur von der literarischen Seite her«, rief er enttäuscht aus  Höchstwahrscheinlich haben diese Gringos  dir die Geschichte von den Ge:  schichtenerzählern aufgetischt ... Ich versichere dir, die Gringos verstehen die Machi-  guengas noch weniger als die Missionare.«®  Diese Einwände im Hinterkopf behaltend, möchte ich ein kleines Wegstück auf dem  Umweg zur Literatur nachgehen. Es wäre bereichernd, beim Vertrauten zu beginnen und  sich zunächst zu vergegenwärtigen, was denn unsere, deutschsprachige Literatur im 20.  Jahrhundert zum Thema der Conquista zu sagen hat. Reichhaltige, theologisch ausgespro-  chen gewinnbringende Funde wären da zu bestaunen — von Gerhart Hauptmann über  Jakob Wassermann bis Hans Christoph Buch, von Bertolt Brecht über Peter Hacks bis  Anna Seghers, von Kurt Tucholsky über Reinhold Schneider bis Alfred Döblin und vielen  mehr.” Doch dieser Umweg würde gewiß den Rahmen des hier Machbaren sprengen,  weswegen im folgenden gleich die Literatur Hispanoamerikas zu Wort kommen soll.  2. Ein literarisches Beispiel: Ernesto Cardenal  Aus der Fülle der großen Schriftsteller, welche sich mit der Conquista und Christianisie-  rung Amerikas schreibend auseinandersetzen, soll hier nur ein Einziger beispielhaft  vorgestellt werden. Folgende Gründe bestimmten diese Auswahl: Er ist in Deutschland  über die Maßen bekannt und auch umstritten; er schreibt Poesie, die es leichter macht, auf  kurzem Raum einen ersten Einblick zu gewinnen, als ein 1000 Seiten-Roman; und  schließlich: er ist nicht nur Dichter, sondern auch katholischer Priester und Theologe,  seine Poesie ist durchdrungen von religiösen Fragen.  HAYDEN WHITE, Auch Klio dichtet oder Die Fiktion des Faktischen. Studien zur Tropologie des historischen Dis-  kurses, Sprache und Geschichte Bd. 10, dt. v. Brigitte Brinkmann-Siepmann u. Thomas Siepmann, Stuttgart 1986.  * MARIO VARGAS LLOSA, Der Geschichtenerzähler, Roman, dt. v. Elke Wehr, Frankfurt 1992 118°  ” Diesem Umweg ist freilich das 2. Kapitel der Dissertation gewidmet.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 3Ich versichere dır, dıe Gringos verstehen dıie aCcCN1-
SUCHNSAS noch weniger als dıe Missionare. «®

Diese Einwände 1mM Hınterkopf behaltend, möchte ich eın leınes egstüc auf dem
mweg ZUT Lıiteratur nachgehen. ESs ware bereichernd, beım Vertrauten beginnen und
sıch zunächst vergegenwärtigen, W dsS denn UNSCIC, deutschsprachıige Literatur 1mM
Jahrhundert ZU ema der Conquıista hat Reichhaltige, theologısc AUSSCSDIO-
chen gewıinnbringende un! waren da bestaunen VON Gerhart Hauptmann über
Jakob W assermann bIS Hans Chrıstoph Buch, VOIN Bertolt Brecht über Peter aC bis
Anna Seghers VOIN Kurt JTucholsky über Reinhold Schneider DIS Alfred Döblın und vielen
mehr * Doch dieser mweg würde geW1 den ahmen des hlıer Machbaren,

1mM folgenden gleich dıe Literatur Hıspanoamerikas Wort kommen soll

Ein Ilıterarısches eispiel: Ernesto ardena

Aus der der großen Schriftsteller, welche sıch miıt der Conquista und Christianisie-
Tung Amerıkas schreıibend ause1nandersetzen, soll hıer 1UTr eın EKınzıger beispielhaft
vorgestellt werden olgende Gründe bestimmten diese Auswahl Er 1st In Deutschland
über dıe aßen bekannt und auch umstrıtten; (31: schreıbt Poesie; dıe CS eichter macht, anf
kurzem aum eınen EFISTEN 1n  IC gewınnen, als eın 000 Seıten-Roman; und
SC  1e  16 OT 1St nıcht L1UT Dichter. sondern auch katholischer Priester und eologe,
se1ne Poesiıe 1st durc  rungen VONN relıg1ösen Fragen.

AYDEN HITE, Auch 10 Adıchtet Oder Die FIiktion des Faktischen. Studien ZUF Iropologie des historischen Dis-
KUrSeS, Sprache und Geschichte 10 rıgıtte Brinkmann-Sıepmann I1homas Slepmann, Stuttgart 986

M ARIO ARGAS LOSA Der Geschichtenerzähler. Roman, Elke CIn Frankfurt 992, 113
Diesem Umweg ISt rreıilıch das Kapıtel der Dıssertation gewıdmet.
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Der Gott der Europäer und dıe Geschichte(n) der Anderen 73

Dıe Rede 1st VOoNn Ernesto Cardenal, eboren 9725 In Nıcaragua. Das Dıktum VO
»Dichter, Revolutionär und Mönch« Cardenal rasch ZU Etikett abgenutzt, gleichzeıtig
machen dıe eftigen Polemiken'® WwWI1Ie auch verklarende Stilısıerungen 1m Zusammenhang
mıt ardenals polıtischem Engagement auf der Seıite der sandınıstischen Revolution 65 nach
WI1e VOI schwer, das produktıve Argernis seiner ıchtung überhaupt wahrzunehmen, dıe
»Wweder der en noch der rechten noch eıner Iınkslıberalen Asthetik«!! entspricht. »Selbst
dıe Gegner VO Cardenals Asthetik und Ideologie anerkennen se1ne Bedeutung«, '“
konstatıert der ausgewlesene Cardenal-Kenner Pau!l Borgeson optımıstisch, wenngleıch

umgekehrt festhalten muß, auch wenıge seiner Bewunderer seın Werk
WITKI1IC gul kennen« }} Jenseıts er Polemik älßt sıch Jedoch ZeWwl1 behaupten,
Cardenals lıterarisches Werk »dıe Entwicklung der yTI1 In Iberoamerika entscheıidend SC-hat«!* und eınen herausragenden Beıtrag ZUT poetischen Gestaltung der Geschichte
Amerıkas arste

In aller Kürze se1 dıe ıta des Dıchters zusammengefaßt, ehe WIT ulls der rage
zuwenden, WI1Ie ardena dıe Chrıistianisierung Amerıkas ichten! gestaltet. Obwohl der
Sohn eıner wohlhabenden Famılie dus Granada/Nicaragua se1ıine Schullaufbahn 1m C-
henen Jesuiıtenkolleg erfährt, erlebt OI se1ne eigentliche chrıstlıche »KONVers10N« erst 95 /
mıt 3° ahren, nachdem GT In Mexiko (1943-1947) und New York (1947-1949) Lıteratur
studıiert, 949/50 Europa bDereıist und sıch nach seiner uckkehnhr nach Nıcaragua der
SOogenannten »Aprıl- Verschwörung« dıe Dıktatur der SOmMoOzas beteiligt hatte und
zeitweilig 1mM Untergrund en mußte ardena zıieht sıch dUus seiınen polıtıschen und
ıterarischen Aktıvıtäten zurück und trıtt 95 7/ In das Trappistenkloster VO Gethsema-
nı/Kentucky eIN. der Dıchtermönch TIhomas Merton se1In Novizenmeister und
lıterarischer Gesprächspartner wırd. Aus gesundheıitlichen Gründen erläßt ardena
entucky Jedoch nach ZWEeI ahren, In Cuernavaca/Mexiko und La Ceja/Kolumbien
Theologie studiıeren und sıch 965 ZU Priester weıhen lassen. Unverzüglich macht
(1 sıch dıe Verwirklichung se1INeESs Projektes eiıner christlichen Lebensgemeinschaft:
nfang 966 gründet I: dıe Gemeinnschaft »Unsere 16 Tau Von Solentiname« auf der
Nse Mancarrön 1mM Nicaragua-See, welche nıcht zuletzt Hc das VO ardena
aufgezeichnete »Evangelıum der Bauern VOIN Solentiname« Predigtgespräche dus den
Gottesdiensten der Gemeinschaft international bekannt wurde. Als SOomozas Natıonalgar-de 977 dıe Gemeinschaft VOonNn Solentiname zerstöOrt, muß ardena nach Costa 1Ca
emigrieren. Ist nach dem Sturz des Somoza-Regimes 979 kann 6 In se1ne Heımat
zurückkehren, T: DIS 986 als Kultusminister der sandınıstischen eglerung tätıg

|() Eın eispie für dıese Polemik analysıert WALTER RUNO ERG, »Ernesto ardena Dıchtung un|  als Revolution«,In Iberoromania K (1982) T=12 hıer O7f.
'AUL ONRAD KURZ., »Eın adıkal brüderlıicher ensch Nicaraguas Dıchter Ernesto Cardenal, Friedenspreisträgerdes deutschen Buchhandels 1980«, In Orientierung (1980) 166-1 770 hiıer 166

12 AUL BORGESON, Hacıa el hombre HUEeVo Poesia pensamıento de Ernesto Cardenal, London 984 18| 4 JOSE MIGUEL VIEDO, »Ernesto Cardenal U MISUCO COMpromet1do«, In Revista de Ia C’asa de Ias Americas 53(1969) 29-48, 29
I4 DIETER REICHARDT, Autorenlexikon Lateinamerika, Frankfurt 992 550)
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1 /4 nnegrei Langenhors

Wäd'  — Im Oktober 994 Ta GT schließlic dus Protest »Korruption und enlende
Ethik« Aus der inzwıischen opposıtionellen Frente Sandınista (FSLN) aus  15

Für UNsSCIC rage nach der Conquista und Chrıistianisierung Amerıkas sınd Z7Wel erke
VOIN höchster Relevanz, auf deren komplıizierte Edıitionsgeschichte hiıer nıcht eingegangen
werden kann In »E estrecho dudoso/Die ungewI1sse Meerenge«'® (1966) beschäftigt sıch
ardena zunächst mıt der elt der Spanıier und verfalt konzentriert auf dıe Conquista
Nicaraguas eın miıttelamerıkanısches Geschichts-Epos. In einem zweıten chrıiıtt hrt
(S1: den eser ın eıner kaum vorher erreichten Intensı1ıtät In dıe Indıanısche Sprach-, enk-
und Glaubenswelt hineln. wobel CI 1Un den Kontinent, Nordamerıiıka einge-
schlossen, in den 16 nımmt. [Diese Texte dem zusammenfassenden ı1te »Homma-
C dıe ndıaner Amerıkas« sınd In den ahren 970 DIS 986 entstanden. !”

FErnesto ardena hat miıt Hıstorikern geme1insam, dıe Quellen der Conquista INnteNS1IV
estudiert en araus entwıckelter seıne SanzZ typısche »Dokumentartechnıik«, eine
poetische, aber hıstorısch exakte Collage auf der Basıs VONN authentischen Zitaten dUus»s den
Chroniken des 16 und A Jahrhunderts, dus Briıefen, Materıallısten, Protestnoten uUSW
DIiese für dıe yrı ausgesprochen ungewöhnlıche Technık NnNeNnNtT Cardenal »exterioriısmoa«
(von exterior/außen) und definiert Ss1e »DIie exterloristische Poes1ı1e THC een oder
Gefühle mıiıttels realer Bılder dus der Außenwelt aus s1e verwendet Straßen- und
Ortsnamen, E1gennamen VON Menschen, aten, ahlen Anekdoten, wörtlıiıche Zıtate,
umgangssprachlıiche Wendungen wıissenschaftlıche Fachausdrücke, historische
Dokumente oder Fragmente dus Briefen oder Journalıstischen Reportagen I)._h S1e
integriert alle Elemente, dıe bısher der 1T0SAa Vorbenalten174  Annegret Langenhorst  war. Im Oktober 1994 trat er schließlich aus Protest gegen »Korruption und fehlende  Ethik« aus der inzwischen oppositionellen Frente Sandinista (FSLN) aus. '°  Für unsere Frage nach der Conquista und Christianisierung Amerikas sind zwei Werke  von höchster Relevanz, auf deren komplizierte Editionsgeschichte hier nicht eingegangen  werden kann. In »El estrecho dudoso/Die ungewisse Meerenge«'° (1966) beschäftigt sich  Cardenal zunächst mit der Welr der Spanier und verfaßt — konzentriert auf die Conquista  Nicaraguas — ein mittelamerikanisches Geschichts-Epos. In einem zweiten Schritt führt  er den Leser in einer kaum vorher erreichten Intensität in die indianische Sprach-, Denk-  und Glaubenswelt hinein, wobei er nun den gesamten Kontinent, Nordamerika einge-  schlossen, in den Blick nimmt. Diese Texte unter dem zusammenfassenden Titel »Homma-  ge an die Indianer Amerikas« sind in den Jahren 1970 bis 1986 entstanden.!”  Ernesto Cardenal hat mit Historikern gemeinsam, die Quellen der Conquista intensiv  studiert zu haben. Daraus entwickelt er seine ganz typische »Dokumentartechnik«, d.h. eine  poetische, aber historisch exakte Collage auf der Basis von authentischen Zitaten aus den  Chroniken des 16. und 17. Jahrhunderts, aus Briefen, Materiallisten, Protestnoten usw.  Diese für die Lyrik ausgesprochen ungewöhnliche Technik nennt Cardenal »exteriorismo«  (von exterior/außen) und definiert sie so: »Die exterioristische Poesie drückt Ideen oder  Gefühle mittels realer Bilder aus der Außenwelt aus:  sie verwendet Straßen- und  Ortsnamen, Eigennamen von Menschen, Daten, Zahlen, Anekdoten, wörtliche Zitate,  umgangssprachliche Wendungen  wissenschaftliche Fachausdrücke,  historische  Dokumente oder Fragmente aus Briefen oder journalistischen Reportagen  AD 3 ıe  integriert alle Elemente, die bisher der Prosa vorbehalten waren ... Sie unterscheidet sich  von der Prosa dadurch, daß sie intensiver, kürzer, wirksamer ist, nicht aber durch ihre  Sprache oder die Wahl ihrer Themen.«'* Mit dieser Dokumentartechnik nun stellt Cardenal  die Eroberung seines Landes durch die Spanier dar.  »Im Namen Gottes« — die Conquista Nicaraguas  Die fürchterliche Bilanz der gewaltsamen Conquista Nicaraguas ist bekannt: »Die  eingeborene Bevölkerung der Pazifikregion Nicaraguas wurde infolge der Conquista nahezu  völlig ausgelöscht«.'® Cardenal zeichnet in den 25 Cantos von »Der ungewissen Meerenge«  15  Vgl. ANNEGRET LANGENHORST, »Ernesto Cardenal«, in: StZ 213 (1995), 412-420.  '° ERNESTO CARDENAL, EI estrecho dudoso, Obra poetica 2, Managua 1985; dt.: Die ungewisse Meerenge, Das  poetische Werk Bd. 2, Gütersloh 1987.  7 ERNESTO CARDENAL, Homenaje a los indios americanos, Buenos Aires 1972; und: Los ovnis de oro. Poemas  indios, Obra poetica 3, Managua 1991; dt. in: Die Farbe des Quetzal. Für die Indianer Amerikas I, Das poetische  Werk Bd. 3, Gütersloh 1988; Wolken aus Gold. Für die Indianer Amerikas II, Das poetische Werk Bd. 7, Gütersloh  1989  '* In: BORGESON, »Ernesto Cardenal: Respuesta a las preguntas de los estudiantes de letras«, in: Revista Iberoameri-  cana 45, Nr. 108/109 (1979), 627-638, hier 636f.  19  JAIME INCER, Nicaragua: Viajes, rutas y encuentros. 1502-1838. Historia de las exploraciones y descubrimientos,  antes de ser estado independiente, con observaciones sobre su geografia, etnia y naturaleza, San Jose 1989, 98.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 3S1ie untersche1ıdet sıch
Von der TOSAa adurch, S1€e intensiver, kürzer, wırksamer ist, nıcht aber HTC hre
Sprache oder dıe Wahl iıhrer Themen «® Miıt dieser Dokumentartechnık 11UMN stellt ardena
dıe roberung se1nes es uUrc dıe Spanıier dar

»Im Namen (Jottes« dıe Conquista Nicara2uas
Dıie fürchterliche 11anz der gewaltsamen Conquista Nicaraguas 1st eKann »DIie

eingeborene Bevölkerung der Pazıfıkregion Nicaraguas wurde nfolge der Conquista nahezu
völlıg ausgelöscht«. ‘” ardena zeichnet In den Z Cantos VOoN »Der ungewıissen eerenge«

15 Vgl NNEGRET LANGENHORST, »Ernesto Cardenal« In S17 Z 8 (1995) 412-420
I6 ERNESTO ARDENAL, estrecho dudoso hra DOENCA Managua 985 dt Die ungewIisse Meerenge, Das
poetische erk M Gütersioh 987
| / ERNESTO ARDENAL, Homenaje I0S Indios americanos, Buenos Aıres 972: und LoOs OVNILS de OTO Poemas
Indios, bra DOEeNCA Managua 991 dt In Die arbe des Quetzal Für die Indianer Amerikas f Das poelische
'erk (Güterslioh 9885 Wolken U Gold Für dıie Indianer Amerikas II, Das poelische ' erk Güterslioh
9089
IX In ORGESON, „Ernesto ardena Respuesta |as preguntas de I0S estudıiantes de letras«, In Revista Iberoameriı-

45 Nr 08/109 (1979) 627-638, hier 636f.
19 AIME NCER, Nicaragua: Viajes, yTulas ENCUENITOS.SHıstoria de Ias exploraciones descubrimientos,

de ATg estado Independiente, CON Oobservacıones sobre geografia, einia naturaleza, San Jose 989
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Der Gott der uropder und dıe Geschichte(n) der Anderen 735

diıese utspur nach HTC lakonisches, schei1nbar neutrales Berıichten VON hıstorısch
abgesicherten akten gestutz auf Quellenmaterı1al Er erhebt keıine ırekte Anklage

dıe Spanıler, sondern zählt über Z7WEe] Driıtte]l des Gedichtbandes SC  4C auf: dıe
1EHabgier der Spanıer, dıe S1e schlımmster Strapazen VOrwarts treıibt; der ord

Oosen Ind10s, der sıch oft UTreC besondere Grausamkeit »auszeıchnet« und auch nıcht
VOI den indıanıschen Herrschern haltmacht, WIe die umstrıttene Hınrıchtung des DC-
fangenen Aztekenkaisers Cuauhtemoc Urc Hernan Cortes bewelst. Ihr erbarmungsloser
KOonkurrenzkampf A und Reichtum äßt dıe Spanier auch nıcht davor zurück-
schrecken, hre eigenen Landsleute umzubringen, Ja selbhst eın Bıschof stiırbt Urc
spanısche Mörderhand

Dieser Anton1o de Valdıvieso. Bıschof VON eon In Nıcaragua, wırd für ardena
mıt dem bekannteren Dominikaner-Bischof Bartolome de 1 äs (/9sas Z

Kronzeugen eıner chrıstlıchen Opposıtion dıe Conquıista. ardena zıtlert dus den
hiıstorischen Protestbriefen der beıden Bıschöfen, In denen S1e fordern, dıe Indıos
» eireven VON gewalt und tyranne!]l

dıe s1e lag lag erleyden
und VON der grausamkeyt und blındheyt derer dıe s1e edrucken und ausroltiten

und VON TT höllıschen MaCcC und geldgier.«“"

Der Indıianısche Gegendiskurs
eine Hommage dıe Indianer Amerıkas

Diıiese beeindruckenden Stimmen eines christlich inspirlerten Protestes dıe
Conquıista zıehen sıch HIC Cardenals ichtung. en diesem chrıstlıchen Gegendiskurs
egegnen WIT aber auch dem indıanıschen Gegendiskurs, der Stimme also der Lroberten
und Missıonierten. Wıe kommt ardena ohl der Anmaßung, uns Heutigen dıe
Stimmen der damalıgen pfer or bringen? esSCHR INn der Hermeneutik des
Verdachts, mMussen WIT G1 lege iıdealisıerend den Ind10s re Sätze In den
und Doch be1l SCNAUCT ng bestätigt sıch diıeser FTAa gerade nıcht 1elmenr
hat ardena dıe historischen Chronıiıken gründlıc. studıiert, SI el auf verschüttete
und kaum ekannte Spuren der pfer gestoßen 1St

Eın eispie se1 zıtlert: ardena sSschılde dıe historische SZzene. In der eın azıke, also
»Häuptling«, mıt dem sprechenden Namen »Nicaragua« dıe Spanıier wohlwollend empfängt
und das Chrıistentum annımmt. kınıge konkrete Rückfragen hat der 10 Te1HC noch
den chrıstlichen rediger. ardena hat diese Fragen nıcht erfunden., sondern übernimmt
s1e wörtlıich dus der Chronik des Opez de GoOmara, S1e In Versform und 1äßt S1e
unbeantwortet stehen:

M) ( ARDENAL Die UNZEWISSE Meerenge, 105 In der Übcrsetlung wurde dıe quellentreuende signalısierende., ewußt
archaıisıerende prache Cardenals nachgeahmt.
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»Und CS iragte Nıcaragua:
Hatten dıe Chrısten VOIN einer ıntflut gehört,
dıe dıe FEFrde verwüstete”?
Und würde CS eıne zweıte geben?
Er iragte nach Bahn, ewegung, eNnve, Entfernung und Wırkung der Sterne
Er iragte nach Gründen für dıe und dıe Dunkelheiıt der aCcC
dıe atur anklagend, s1e s nıcht immer hell und WAarTIll seın 1e 3
denn dıes SE 1 besserAnnegret Langenhorst  176  »Und es fragte Nicaragua:  Hatten die Christen von einer Sintflut gehört,  die die Erde verwüstete?  Und würde es eine zweite geben?  Er fragte nach Bahn, Bewegung, Menge, Entfernung und Wirkung der Sterne.  Er fragte nach Gründen für die Kälte und die Dunkelheit der Nacht  die Natur anklagend, daß sie es nicht immer hell und warm sein ließ  denn dies sei besser ...  Er fragte, ob man ohne zu sündigen  essen, trinken, zeugen, spielen, singen, tanzen  und sich in den Waffen üben dürfe.  Welche Ehre seien sie dem Gott der Christen schuldig  der die Himmel und die Sonne schuf  und der angebetet wurde in jenen Ländern  gleichwie vom Meer und der Erde als auch von den Menschen ...  Wohin gingen die Seelen?  Was wurde aus ihnen, wenn sie dem Körper entflohen  da sie nur kurze Zeit lebten, aber doch unsterblich waren?  Er fragte gleichfalls, ob der Heilige Vater in Rom auch stürbe.  Und der Kaiser, König von Kastilien, der allseits gerühmte,  war er sterblich?  Und wozu wollten so wenige so viel Gold?«*'  Nachdem Cardenal in der Ungewissen Meerenge also die spanische Geschiche der  Conquista gründlich aufgearbeitet hat, wendet er sich ganz der Geschichte der indigenen  Kulturen Amerikas zu, welche nicht mit dem Jahr 1492 beginnen kann. Wenn es einen  Literaten gibt, der vom vielzitierten Vorwurf freizusprechen ist, ein klischeehaft idealisie-  rendes Bild des »Indianers« zu zeichnen, so gewiß Ernesto Cardenal: Über Jahre des  Studiums hat er sich eine profunde Kenntnis der präkolumbischen Kulturen und Religionen  angeeignet, wovon auch seine ethnologischen Publikationen zeugen. So ist er in der Lage,  differenziert die Perspektive der Besiegten der Conquista darzustellen, indem er den  Reichtum ihrer Kulturen vor 1492 in seiner Hommage besingt und sich auch hier in allen  Details auf eine Fülle an historischem Material stützt.  Die Hochkulturen und Religionen der Maya, der Guarani, der Azteken, der Inka — sie  besingt Cardenal differenziert und kenntnisreich, indem er sich in ihre Mythologie,  Geistes- und Sprachwelt einzufühlen bemüht. Für ihn spitzt sich die Problematik der  Christianisierung Amerikas in der Frage nach der theologischen Qualität der indigenen  Religionen zu. Dem Theologen Cardenal ist das patristische Konzept eines Tertullian von  der »anima naturaliter christiana« ein vertrautes und sympathisches Denkmodell. Die Indios  als authentische Christen, aufgrund dieser Erkenntnis kommt Cardenal zu folgender  1  Ebd. 28f. Quelle: FRANCISCO LÖPEZ DE GOMARA, Historia General de las Indias y vida de Hernän Cortes, Caracas  1979, Kap. CC, 289f.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 3Er iragte, ob ohne sündıgen

trınken, ZCUBCN, spielen, sıngen,
und sıch In den affen üben urıe
elche FEhre selen 1E dem Gott der Christen schuldıg
der dıe 1mme und dıe Sonne SC

und der angebetet wurde In jenen ] ändern
gleichwıe VO Meer und der Erde als auch VOIN den MenschenAnnegret Langenhorst  176  »Und es fragte Nicaragua:  Hatten die Christen von einer Sintflut gehört,  die die Erde verwüstete?  Und würde es eine zweite geben?  Er fragte nach Bahn, Bewegung, Menge, Entfernung und Wirkung der Sterne.  Er fragte nach Gründen für die Kälte und die Dunkelheit der Nacht  die Natur anklagend, daß sie es nicht immer hell und warm sein ließ  denn dies sei besser ...  Er fragte, ob man ohne zu sündigen  essen, trinken, zeugen, spielen, singen, tanzen  und sich in den Waffen üben dürfe.  Welche Ehre seien sie dem Gott der Christen schuldig  der die Himmel und die Sonne schuf  und der angebetet wurde in jenen Ländern  gleichwie vom Meer und der Erde als auch von den Menschen ...  Wohin gingen die Seelen?  Was wurde aus ihnen, wenn sie dem Körper entflohen  da sie nur kurze Zeit lebten, aber doch unsterblich waren?  Er fragte gleichfalls, ob der Heilige Vater in Rom auch stürbe.  Und der Kaiser, König von Kastilien, der allseits gerühmte,  war er sterblich?  Und wozu wollten so wenige so viel Gold?«*'  Nachdem Cardenal in der Ungewissen Meerenge also die spanische Geschiche der  Conquista gründlich aufgearbeitet hat, wendet er sich ganz der Geschichte der indigenen  Kulturen Amerikas zu, welche nicht mit dem Jahr 1492 beginnen kann. Wenn es einen  Literaten gibt, der vom vielzitierten Vorwurf freizusprechen ist, ein klischeehaft idealisie-  rendes Bild des »Indianers« zu zeichnen, so gewiß Ernesto Cardenal: Über Jahre des  Studiums hat er sich eine profunde Kenntnis der präkolumbischen Kulturen und Religionen  angeeignet, wovon auch seine ethnologischen Publikationen zeugen. So ist er in der Lage,  differenziert die Perspektive der Besiegten der Conquista darzustellen, indem er den  Reichtum ihrer Kulturen vor 1492 in seiner Hommage besingt und sich auch hier in allen  Details auf eine Fülle an historischem Material stützt.  Die Hochkulturen und Religionen der Maya, der Guarani, der Azteken, der Inka — sie  besingt Cardenal differenziert und kenntnisreich, indem er sich in ihre Mythologie,  Geistes- und Sprachwelt einzufühlen bemüht. Für ihn spitzt sich die Problematik der  Christianisierung Amerikas in der Frage nach der theologischen Qualität der indigenen  Religionen zu. Dem Theologen Cardenal ist das patristische Konzept eines Tertullian von  der »anima naturaliter christiana« ein vertrautes und sympathisches Denkmodell. Die Indios  als authentische Christen, aufgrund dieser Erkenntnis kommt Cardenal zu folgender  1  Ebd. 28f. Quelle: FRANCISCO LÖPEZ DE GOMARA, Historia General de las Indias y vida de Hernän Cortes, Caracas  1979, Kap. CC, 289f.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 31ın gingen dıe Seelen?
Was wurde dus ihnen, WE S1e dem Örper entflohen
da S1€ 1U kurze eıt lebten, aber doch unster  16 waren”
Er iragte gleichfalls, ob der Heılıge ater ın Rom auch stürbe.
Und der Kailser, Önıg VO Kastılıen, der allseıts gerühmte,

Wal C sterblich?
Und WOZU wollten wenıge viel Gold?«  2
Nachdem Cardenal In der Ungewissen eeren2e also dıe spanısche Geschiche der

Conquıista gründlıc aufgearbeıtet hat, wendet G1 sıch allZ der Geschichte der indıgenen
Kulturen Ameriıkas E welche nıcht mıt dem S 492 beginnen kann Wenn 6S einen
| _ ıteraten X1bt, der VO vielzitierten Vorwurf ireizusprechen ist, eın klıscheehaft idealısıe-
rendes Bıld des » Indiıaners« zeichnen, geWwl Ernesto ardena Über Jahre des
Studiums hat C} sıch eine rofunde Kenntnis der präkolumbischen Kulturen und Relıgionen
angee1gnet, auch seıne ethnologischen Publıkationen ZCUBCN. SO 1st E In der Lage,
dıfferenziert dıe Perspektive der Besiegten der Conquıista darzustellen, indem GT den
Reichtum ıhrer Kulturen VOr 1497 in se1ıner Hommage besingt und SICH auch hıer ın en
Details auf eıne hıstorıschem Mater1al STUFZT

DIie Hochkulturen und Religionen der Maya, der Guaranı, der Azteken, der nka S1e
besingt ardena dıfferenzlert und kenntnisreıich, indem G1 sıch in hre Mythologıe,
(je1lstes- und Sprachwelt einzufühlen bemuüht Für ıhn spitzt sıch dıe Problematı der
Christianisierung Amerıkas In der rage nach der theologischen Oualıtät der Indıgenen
Religi0nen Dem ITheologen ardena 1st das patrıstische Konzept eines Tertullıan VOIN

der »anıma naturalıter chrıstl1ana« eın vertrautes und sympathısches Denkmodell DIe Indıos
als authentische CHhrısten, aufgrund dieser Erkenntnis omm ardena {olgender

Ebd 281 Quelle: FRANCISCO LOPEZ GOMARA, Historia General de las Indıas y Vida de 'ernan Cortes, Caracas
979 Kap 28Of.
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theologischen Grundaussage, welche die ese Leonardo O  S! »(Jott kommt er als
der MI1SS10Nar«, nahezu wörtlich vorwegnımmt. ardena zıtlert Indigenas dus der
kolumbıanıschen Slerra Nevada, einem Gebiet das ıhm se1it seinem Theologiestudium In
Kolumbien 1st

»Was dıe Missıonare predıigen, s1e,
en s1e bereıts vorher gewulßt.

Dıe chrıstlıiıche elıgıon stimmt mıt der hrıgen übereın:
doch die Kappuzıner SIC ‚;haben s1e nıcht Sanz verstanden«« .“
1SS10N versteht ardena also nıcht als FEinbahnstraße, sondern als eınen nıcht immer

gelıngenden Verständigungsprozeß auf der u66 nach Übereinstimmungen und
Gemeilnsamkeiten zwıschen christlicher und indıgener elıgıon. Welchen Reichtum
religLÖser zeje die indigenen Relıgionen In diıesen diıalogischen Prozeß einbringen können,
bezeugen dıe edıchte der ÄHommage dıe Indianer Amerıikas, WC S1e konkret VOoN der
Mythologie, der und dem Gottesbild der verschiedenen indıgenen Relıgionen SDIC-
chen ardena entdeckt In den indianischen Relıgionen authentisch chrıstlıche Werte WI1IE
eiwa dıe Friıedensliebe, Gewaltlosigkeit, Gütergemeinschaft, freiwillige Armut, ein
befreiender mıt der Zeit. TE VOT »Mutter Erde« und e1InNn OS geschwister-
ıcher Solıdarıitä

Wer glaubt, spätestens In diesen indianischen Tugendkatalogen se1 Cardenals Idealısie-
Iung der Indıos en ılden erfekt, sıeht sıch abermals getäuscht. Auch hıer
verwendet ardena ethnologisches Materı1al. Als eispie se1 eın Gedicht zitiert. das den
heute noch ebDenden Stamm der »Kogi« besingt, der eıne Gottheit mıt mütterliıchen ügenverehrt DıIe mütterliıchen Züge Gottes pragen für dıe Kog] dıe Geschwisterlichkeit
den Menschen: ;Kleıne Geschwister« sınd dıe remden Europäer für diese Ind10s, und
deswegen en S1e sıch verantwortlich für diese »Geschwisterchen«. Cardenal beschreibt
dieses erstaunlıche OS offener, geschwisterlicher Solıdarıität der KogI mıt folgendenWorten, die CI und das ist das besondere ZU Teıl wörtlıch dus Tonbandaufzeichnun-
SCH des Österreichischen Anthropologen Reichel-Dolmato entnomme hat

»Miıt Rıtus und wahren S1e dıie Harmonie des Unıvyersums.
Brüderchen, du we1lt noch nıcht

WEeNN WITr nıcht mıt Sonnenmaske
dann geht dıe Sonne nıcht auf und du

Was tust du dann?
Wenn WITr Welt nıcht SChülzen; dann geht s1e

und CS kommt Krankheit 10 muß immer rüderchen schützenDer Gott der Europäer und die Geschichte(n) der Anderen  7  theologischen Grundaussage, welche die These Leonardo Boffs, »Gott kommt früher als  der Missionar«, nahezu wörtlich vorwegnimmt. Cardenal zitiert Indigenas aus der  kolumbianischen Sierra Nevada, einem Gebiet, das ihm seit seinem Theologiestudium in  Kolumbien vertraut ist:  »Was die Missionare predigen, sagen sie,  haben sie bereits vorher gewußt.  Die christliche Religion stimmt mit der ihrigen überein;  doch die Kappuziner (sic) »haben sie nicht ganz verstanden«.?  Mission versteht Cardenal also nicht als Einbahnstraße, sondern als einen — nicht immer  gelingenden — Verständigungsprozeß auf der Suche nach Übereinstimmungen und  Gemeinsamkeiten zwischen christlicher und indigener Religion. Welchen Reichtum an  religiöser Tiefe die indigenen Religionen in diesen dialogischen Prozeß einbringen können,  bezeugen die Gedichte der Hommage an die Indianer Amerikas, wenn sie konkret von der  Mythologie, der Ethik und dem Gottesbild der verschiedenen indigenen Religionen spre-  chen. Cardenal entdeckt in den indianischen Religionen authentisch christliche Werte wie  etwa die Friedensliebe, Gewaltlosigkeit, Gütergemeinschaft, freiwillige Armut, ein  befreiender Umgang mit der Zeit, Ehrfurcht vor »Mutter Erde« und ein Ethos geschwister-  licher Solidarität.  Wer glaubt, spätestens in diesen indianischen Tugendkatalogen sei Cardenals Idealisie-  rung der Indios zu edlen Wilden perfekt, sieht sich abermals getäuscht. Auch hier  verwendet Cardenal ethnologisches Material. Als Beispiel sei ein Gedicht zitiert, das den  heute noch lebenden Stamm der »Kogi« besingt, der eine Gottheit mit mütterlichen Zügen  verehrt. Die mütterlichen Züge Gottes prägen für die Kogi die Geschwisterlichkeit unter  den Menschen: »Kleine Geschwister« sind die fremden Europäer für diese Indios, und  deswegen fühlen sie sich verantwortlich für diese »Geschwisterchen«. Cardenal beschreibt  dieses erstaunliche Ezhos offener, geschwisterlicher Solidarität der Kogi mit folgenden  Worten, die er — und das ist das besondere — zum Teil wörtlich aus Tonbandaufzeichnun-  gen des österreichischen Anthropologen Reichel-Dolmatoff entnommen hat:  »Mit Ritus und Gebet wahren sie die Harmonie des Universums.  Brüderchen, du weißt noch nicht:  wenn wir nicht mit Sonnenmaske tanzen  dann geht die Sonne nicht auf und du  was tust du dann?..  Wenn wir Welt nicht schützen, dann geht sie unter  und es kommt Krankheit. Indio muß immer Brüderchen schützen ...  Sie feiern Riten für die Völker, von denen sie gehört haben.  Tänze für die »Engländer«. Andere für die »Franzosen«  CARDENAL, Wolken aus Gold, 29. Cardenal stützt sich auf die im folgenden noch weiter zu erwähnende Studie des  Anthropologen GERARDO REICHEL-DOLMATOFF, Los Kogi: Una Tribu de la Sierra Nevada de Santa Marta, Colombia,  2 Bde., Bogotä *1985; '1950/51; die Aussage »sie haben sie nicht ganz verstanden« (»no la aprendieron bien«) ist dieser  Studie wörtlich entnommen, vgl. ebd. Bd I, 270; auch die Überzeugung der Kogi, ihre Religion enthalte bereits die  christliche, hat Reichel-Dolmatoff in seinen langjährigen Studien unter den Kogi-Indios erhoben.  ZMR - 82. Jahrgang - 1998 - Heft 3S1e feiıern Rıten für die Völker, VON denen sS1e gehört aben
Tänze für die ‚Engländer:«. Andere für dıe » FTranzosen:«

CARDENAL, Wolken aAUS Gold. ardena stutzt sıch auf die Im folgenden noch weilter erwähnende Studie des
Anthropologen GERARDO REICHEL-DOLMATOFF, LoOs Kogl Una TL de Ia Sıierra Nevada de Santa Marta, Colombia,Bde Bogota Tdıe Aussage »SIE en s1E nıcht panz verstanden« (»no la aprendieron bien«) ist dieserStudie wörtlich eNINoMMEeN, vgl ehı  o Bd 1, 270 auch dıe Überzeugung der KOog!, hre elıgion enthalte Dereıits dıechrıstliche, hat Reichel-Dolmatoff In seiınen langjährigen Studien uniter den Kog1-Indios rhoben
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LE nnegret Langenhors

S1e iragten ihn nach anderen Ländern, für S1E eten
Und nach dem se1ınen. ‚Österreich«? Sie hatten diesen Namen nıe gehört.
S1ıe wollten mehr w1issen über seIn 1ma, seıne Menschen, über es

Zeremonıien für Österreich bleten. Es In ıhre Liturgie
einzubezıehen &X  23

»Dichter Dolmetscher Priester«
Poesie INn der I radıtıon eINes Netzahualcoyotl

Noch e1in etizter Befund 1mM Werk des FErnesto ardena verblüfft ETr entdeckt für sıch
eiıne hıstorische 1gur, deren amen auszusprechen 1L1UT mıiıt ein1gem Anlauf elıngt, den
aztekıschen Dichter-König Netzahualcoyotl (140  1472) * Grundlegend hatte sıch dieser
Ön1g menschenfreundlıchen Gottesbild des (Gjottes Quetzalcoat! orlentiert, dem (Gott
des Lebens Hıstorisch gesichert 1st zudem das aktum, Netzahualcoöyotl! anders als dıe
aztekıschen Herrscher VON Tenochtıtlan dıe aztekısche Prax1s der massenhaften Men-
schenopfer abgelehnt hatte

DıIe Theologie des Önıg Netzahualcoyot! bletet eıne undgrube für den Theologen
ardena Iieser Theologenkönıg verwendet beispielswelse den Gottesnamen » T1oque
Nahuaque«, »Herr des Miıt und Bei«, W1e G1 auch be1l Sahagun uüDerlıefier 1st Obwohl sıch
dieser abstrakte (Jottesnamen der aztekischen Philosophie auch in egriffe der Nähe über-
seizen lassen, eiwa »Herr der Anwesenheıt und Vertrautheit«, enthalten S1e für Netza-
hualcoyotl jedoch weniger eıne Antwort auf dıe Gottesirage, sondern markıeren vielmehr
den Ausgangspunkt se1ıneru nach Gott, welche ıhn für Ernesto ardena interessant
macht Unter den zahlreichen gesetzgeberischen, archıtektonischen und kulturellen Inıtıiati-
VCI der Reglerungszeıit des Netzahualcoyot! äll ardena dıe historische Nachricht auf,
der Önıg habe Ten des »Unbekannten (Gottes« eınen Tempel errichten lassen, der den
Tempel des blutrünstigen (jottes Huıltzılopochtlı aDSIC  16 überrage.” etzahual-
COyotl] die dee und dıe erehrung eines »unbekannten (JOttes« In den toltekısch-aztekischen
Pantheon integriert, erhält 1Un für dıe CHTIISFHCHE Rezeption seiner ichtung und
Phılosophıe Öchste Briısanz. Schlıeßlic gehört den herausragenden Vorbildern
christlıcher Miıssıon jene erühmte 1n der Apostelgeschichte überlieferte Areopagrede
des Paulus 1n en, In der Paulus dıe athenısche Praxıs der erehrung eines »unbe-
kannten (JOttes« anknüpft und daraus S  IC »Was ihr verehrt, ohne CS kennen, das
verkünde ich euch« ADg

ARDENAL Wolken old. Verszeile hıs entnımmt (’ardenal wörtlich den Tonbandaufzeichnungen VON

REICHEL-DOLMATOFF. vgl LOS Kogi Bd E 270 (Zu den »Engländern und Franzosen« vgl ebı  Q 238)
Vgl IGUEL LEON-PORTILLA, »Nezahualcoöyotl de Tezcoco. Poeta, arquıtecto Sabıo CM 1as dıvinas«, In

ERS TIrece DOETAS del InUNdo d Mex1ico 972 a
Diese Überlieferung Ist der Historia chichımeca des ERNANDO ALVA IXTLIEXOCHITE verdanken, vgl den

photomechanıschen Nachdruck der Auflage VON 892, Mex1co 965 vgl dazu JOSE LUIS MARTINEZ, Nezahualcoyotl.
Vıda ODbra, Mex1ıico 975 78
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Dıe präkolumbischen Relıgionen und Kulturen Amerıkas erweisen sıch als durchaus
vergleichbar mıt der griechısch-römischen Antıke des Miıttelmeerraums. Das Bıld VoN den
utigen Menschenopfern der Azteken erfährt In der reflektierten Theologıe und Phı-
losophıe eines Netzahualcoöyotl] eiıne grundlegende Korrektur. Dessen Schlußfolgerung dus
der Einsıcht 1n dıe enlende rkennbarkeit Gottes mu} dem Dıchter Cardenal höchst
sympathısch Se1IN: Für Netzahualcoöyotl 1eg der Könıgsweg der Gottsuche und Spirıtualıität
nıcht 1mM malilosen pier. sondern 1n der Poesıie. Cardenal formuliert dıe Botschaft des
Netzahualcoyotl als »DIe Tre VO einzıgen Gott, dem 1UT UTre dıe Poesie, die
Symbole, dıe Kunst gelangt«.“° Die Dıchter Ssınd dıe »Flöten (Gjottes nen 1st CS

aufgetragen, über dıe GöÖtter sprechen«.“'
ohlgemerkt: Ernesto ardena entwirft hlıer keın praktisches Anknüpfungsmodell

christliıcher Miss1on, weder geht CS ıhm »Uum eıne unkrıtische Apologıe der präkolumbi-
schen noch eine sımple Entwertung der europälisch-abendländischen Kultur«,“© vielmehr
wagl CI den theologischen Versuch eiıner krıtıschen ynthese VOoN Indıanıschen und
chrıistlich-biblischen Vorstellungen. Im Begriff des unbekannten Gottes De1l Netzahualcoöyotl
erschließt Uuns ardena eıne kaum ekannte Reflexionsstufe theologischen Denkens In
präkolumbischer eıt

Zusammenfassend können WIT festhalten Ernesto ardena glückt In seiner Poesıie eıne
doppelte Neuentdeckung: Zum einen erschließt S11 Urc se1ıne Collagetechnik dıe H1istor1-
schen Quellen aus der eıt VOT und nach der Conquista völlıg Ne  = Diıe »V1S1ION de 10s
venCc1dos«, dıe Perspektive der Besiegten »WITrd somıt Z krıtischen Malistab für dıe
Gegenwart«.“” Zum anderen eröffnet C} einem breıten Publikum einen tıefen, nıcht immer
einfachen INDLIC IN dıe Indıanıschen Kulturen und Religionen, indem CF hre Sprach-,
auDens- und eNnKwe (0)8 bringt. Dıese » gefährl iıche« Erinnerung er nıcht auf
nostalgısch-musealer Rückwärtsgewandtheit, sondern Irg Driısanten theologischen Gehalt
WHre das Wahr- und rnstnehmen der indigenen Relıgıonen INn ihrer E1ıgenständigkeit
macht der katholische Priester ardena eınen Weg freı hın einer authentischen
Inkulturation des Christentums In dıe indıgenen Kulturen Amerıkas. DıIe theologischen
Impliıkationen des Entwurfes VON ardena und selıner Schriftstellerkollegen seı1en In einem
driıtten und etzten Abschnitt noch angerIissen.

CARDENAL, Wolken uUus Gold,
s Ebd
D KARLHEINZ BIERMANN., »Die Wiıederkehr der epischen Dıchtung In der lateinamerikanischen Liıteratur des
Jahrhunderts: ablo Neruda und Ernesto Cardenal«, In Ibero-Amerikanisches Archiıv 14 Nr (1988) 187-214:;hier 207

WALTER RUNO BERG, Lateinamerika. Literatur Geschichte Kultur Eine Einführung, Darmstadt 995 73
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| 8Ü) nnegreit Langenhors

ZUF theologıischen elevanz der (reschichte (n)erzähler
Was a1sSO hat eine Theologın, eın eologe davon, sıch auf den weıten und mühsamen

mweg der L .ıteratur Hıspanoamerikas egeben? Abschließend selen zumındest einıge
wenıge Stichworte dUus dem Versuch benannt, dıe Literatur Hıspanoameri1kas Ins espräc

bringen mıt Theologıe, SCHAUCI dem theologischen mıt Geschichte und eiıner
heute verantwortbaren Missionstheologie. ““ ıne Aufgabe Von Theologıie 1st dıe n_

memorac10n«, die solıdarısche Erinnerung der Leidensgeschichte also. Gerade die
hıstoriısche ematı VON Conquıista und 1SS10N dient eıner Vıelzahl VON Autoren ZÜF

Iıterarıschen Spurensuche IN der eigenen Geschichte Wiıe gesehen, leıben diıese Autoren
nıcht be]l der »denunCIa«, der Anklage der EroDerer. stehen, sondern s1e sınd kraftvolle
Stimmen der Erinnerungs- und Trauerarbeıit und damıt der Identitätsstiftung H1ıspano-
amerıkas. iıne e-Lektüre der Christentumsgeschichte Amerıkas dus deren Perspektive
könnte Uuls lehren, VOINl der »Rückseijte« der Geschichte her enken, WIEe CGustavo
(Jutierrez A iormulierte, also dus der Perspektive ihrer pIeEr, der »Anderen«. Miıchael
Sıevernich sıeht gerade In dieser Entdeckung dıe ance VON Theologie und Lıiıteratur,
WC (1 »Im Jahrhundert ürften CS VOI em Theologie und Lıiteratur
Lateinamerikas se1In, dıe ZU0 Neuentdeckung des anderen In se1ner Armen- und In se1iner
Eıgengestalt beitragen und dıe noch unabgeschlossene andere Entdeckung Amerıkas
fortführen X

Konkreter wıird der theologische Gewıinn dus der Lektüre schlıeBlıic 1m Bereich der
Theologie der 1SS10n. Hıer rag CF be1 eıner Vertiefung des missionstheologischen
Paradıgmenwechsels, der mıt dem Konzıil angestoßen wurde und sıch mıt folgenden
Schlagworten andeuten äßt Was, WC dıe Sinnspitze des Sendungsbefehls »geht
en Völkern« weniger auf den Sprec des Aussendens egte als vielmehr auf den
Sprec der Zusage VON Jesu unıversaler endung? Vom Sendungsbefehl verschöbe sıch
der Aussagekern dann einem Liebesvermächtnis. Statt der erdrückenden Verantwortlich-
keıt der Chrısten, Urc ihre miss1onarische Aktıvıtät für das Heıl er arbeıiten müssen,
enthielten diese Sätze dann dıe beglückende Zusage, n1emand ausgeschlossen ist VON
der 1€ (Gjottes. Der Sendungsbefeh wandelte sıch SUOZUSagRCNH In einen »MI1ss10nNarıschen
Indiıkatıv« en Völkern gılt dıe Frohbotschaft! Von der »plantatıo eccles1ae« könnte sıch
Missıonstheologie heute hinbewegen ZU Dıialog; VoO ausschliıeßend verstandenen
Absolutheitsanspruch hın wahrhafter Katholızıtät; VOoO »(Gjott der EKuropäer« hın einer
wıirklıchen Inkulturation.

Das 1e also nıcht eın inklusıvistisches Definieren des Anderen ın ezug Z Kırche,
sondern eın relatıonales (nıcht relatıvistisches!) Definieren der chrıistlichen Botschaft in
ezug ZU Anderen und seiner »Fremdprophetie«. Damıt 1st dıe Anerkennung Okaler
Theologien und gleichzeıitige »Entterritorlalisierung« und »Entuniversalisierung« der

30) Ausgearbeıtet Im Schlußteil der Dissertation.
ICHAEL SIEVERNICH, »Die andere Entdeckung Amerıkas. Theologische Überlegungen ZUT Devorstehenden 500-

Jahr-Feier (1492-1992)«, In 72 (1988) 231 ZIR: hier 270
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181Der Grott der uropäer und dıe Geschichte(n) der Anderen

westlich-abendländischen Theologie gefordert, eın »Abschıe VO (Jott der Europäer«, WI1IeE
2?o0bert Schreıter formuliert.**

Für den lateinamerıkanıschen »ATreopag« könnte dies onkret heißen Es genugt nıcht,
mıt Justin VON den »Samenkörnern« des Wortes (Gottes In den indıanıschen Relıgionen
SprecCHeN J1elmenr Ssınd Sal dıese Samenkörner bereits blühenden Bäumen gewachsen!
evVor europälsche Theologie also wohlwollend eıne »Indiıokırche« einfordert, sollte S1e ZUuT
echten »Audienc1a«, a1sSO »Hörer1in«, werden und wahrnehmen, in den etzten ahrzehn-
en eiıne solche Kırche miıt indıanıschem Antlıtz bereıits längst gewachsen Ist, Ja eiıne
lebendige indianısche Spirıtualität und Theologie innerhalb und außerhalb chrıstlıcher
Kırchen über- und weıterlebt. ine VON empirischen Einzelstudien VOoNn Ethnologen
und Amerıkanısten dokumentiert auch wıissenschaftlich dıe Präsenz und 1e genumn
indianıscher Relıgıonen Hispanoamerikas.” Gleichzeitig entdeckt dıe Theologie dıe
Volksreligiosität als Quelle relıg1öser Inspıration und TüC der Inkulturation. Im Zeichen
dieser theologıschen Neubewertung der Volksreligiosität” rfahren allmählıch auch dıe
unterschiedlichen Manıfestationen christlich-indianischer Religliosität Beachtung.

Diıese neuzuentdeckende indıanısche Theologie authentisch ch3rıstlıche Werte WwI1e
eitwa » DIe Iranszendenz Gottes und gleichzeıitig dıe Immanenz des Göttlichen; die
Vorstellung der eılıgen Mutter Erde als wirkkräftiges Symbol Gottes, der uns mıt seıner
16 ehütet und uns das en schenkt;: dıe Harmonie der atur; dıe t1efe Wertschätzung
der Person und iıhrer geschlechtlıchen, gemeıinschaftlichen und kosmischen Dımension: die
Bedeutung der Sinne für dıe relıg1öse Erfahrung; dıe kommunitäre Ausrichtung; dıe
Erfahrung VOon Gratultät-Reziprozität-Solidarität;ein Verständnis VO Autoriıtät als Dıenst

der Gemeinnschaft181  Der Gott der Europäer und die Geschichte(n) der Anderen  westlich-abendländischen Theologie gefordert, ein »Abschied vom Gott der Europäer«, wie  }  Robert Schreiter formuliert.?  Für den lateinamerikanischen »Areopag« könnte dies konkret heißen: Es genügt nicht,  mit Justin von den »Samenkörnern« des Wortes Gottes in den indianischen Religionen zu  sprechen. Vielmehr sind gar diese Samenkörner bereits zu blühenden Bäumen gewachsen!  Bevor europäische Theologie also wohlwollend eine »Indiokirche« einfordert, sollte sie zur  echten »Audiencia«, also »Hörerin«, werden und wahrnehmen, daß in den letzten Jahrzehn-  ten eine solche Kirche mit indianischem Antlitz bereits längst gewachsen ist, ja daß eine  lebendige indianische Spiritualität und Theologie innerhalb und außerhalb christlicher  Kirchen über- und weiterlebt. Eine Fülle von empirischen Einzelstudien von Ethnologen  und Amerikanisten dokumentiert auch wissenschaftlich die Präsenz und Vielfalt genuin  indianischer Religionen Hispanoamerikas.” Gleichzeitig entdeckt die Theologie die  Volksreligiosität als Quelle religiöser Inspiration und Brücke der Inkulturation. Im Zeichen  dieser theologischen Neubewertung der Volksreligiosität** erfahren allmählich auch die  unterschiedlichen Manifestationen christlich-indianischer Religiosität Beachtung.  Diese neuzuentdeckende indianische Theologie lehrt authentisch christliche Werte wie  etwa: »Die Transzendenz Gottes und gleichzeitig die Immanenz des Göttlichen; die  Vorstellung der Heiligen Mutter Erde als wirkkräftiges Symbol Gottes, der uns mit seiner  Liebe behütet und uns das Leben schenkt; die Harmonie der Natur; die tiefe Wertschätzung  der Person und ihrer geschlechtlichen, gemeinschaftlichen und kosmischen Dimension: die  Bedeutung der Sinne für die religiöse Erfahrung; die kommunitäre Ausrichtung; die  Erfahrung von Gratuität-Reziprozität-Solidarität;ein Verständnis von Autorität als Dienst  an der Gemeinschaft ...; die Bedeutung des Festes; die Gemeinschaft mit den Vorfahren;  die tiefe Bedeutung von Arbeit und Gastfreundschaft. «®  Die Anerkennung dieser beeindruckenden indianischen Werte, religiösen Ausdrucks-  formen und Riten gehörte also ebenso zu einer liebevollen solidarischen »Mission« wie —  im Zuge eines »nachgeholten Ritenstreites« — das Nachdenken über eine Neubewertung  synkretistischer Phänomene als Reaktion auf eine nicht gelungene Identitätsgewährung. In  Lateinamerika könnte die Anerkennung der indianischen »Riten« konkret so aussehen:  »Akzeptanz bedeutet ... anzuerkennen, daß der Geist Gottes nicht nur in der Stille der  Herzen der getauften Indios weiterwirkt, sondern daß er sich gemäß ihrer kulturellen  Eigenart zeigt. So bedeutet Akzeptanz die Anerkennung des Patroziniums als >»Sakrament  des Volkes«, die Anerkennung der indigenen Ehen als eine Form des christlichen  Sakramentes, die Anerkennung der Fruchtbarkeitsriten an die Mutter Erde als Kult für den  ROBERT J. SCHREITER, Abschied vom Gott der Europäer. Zur Entwicklung regionaler Theologien, aus d. Eng. v.  Manuela Haslinger (Salzburg 1992). Schreiter betont übrigens gerade die Rolle der Dichter bei der Formulierung  lokaler Theologien, vgl. 39f.  ” Z.B. MANUEL MARZAL (HG.), El rostro indio de Dios, Lima 1991:; bis auf einen Aufsatz in dt. Übersetzung  erschienen als: THOMAS SCHRENÄCK (HG.), Die indianischen Gesichter Gottes, Frankfurt 1992.  * Vgl. ENRIQUE JORDA, »Culturas nativas y religiosidad popular«, in: FRANS DAMEN/ESTEBAN JUDD ZANON (HG.),  Cristo crucificado en los pueblos de America Latina. Antologia de la religiön popular, Quito 1992, 17-30.  35  »II Documento de Pastoral Indigena«, in: JESUS ESPEJA (HG.), Inculturaciön y teologia indigena, Salamanca 1993,  25-56, hier Nr. 46, 40.  ZMR : 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3dıe Bedeutung des Festes: dıe Gemeinnschaft mıt den or  ren:
dıe t1efe Bedeutung VON Arbeıiıt und Gastfreundschaft . «

Diıe Anerkennung dieser beeindruckenden indıanıschen Werte, relıg1ösen USdTruCKSs-
formen und Rıten ehörte also ebenso eiıner lıebevollen solıdarischen »M1Ss10n« WIe
1M Zuge eines »nNachgeholten Rıtenstreites« das Nachdenken über eıne Neubewertung
Synkretistischer Phänomene als Reaktıon auf eiıne nıcht gelungene Identitätsgewährung. In
Lateinamerika könnte dıe Anerkennung der Indıanıschen „Rıten« onkret aussehen
»AKzeptanz bedeutet anzuerkennen, der Geist Gottes nıcht L1UT 1n der Stıille der
Herzen der getauften Indıos weıterwirkt, sondern € sıch gemä iıhrer kulturellen
E1igenart ze1igt. SO bedeutet zeptanz dıe Anerkennung des Patroziıniums als ‚Sakrament
des Volkes:«, dıe Anerkennung der indigenen Ehen als eıne orm des chrıstlıchen
Sakramentes, dıe Anerkennung der Fruchtbarkeıitsriten an dıe Mutter Erde als Kult für den

ROBERT SCHREITER, Abschied VORHN ( JOl der Europäer. Zur Entwicklung regionaler Iheologien, du$s Enganuela Haslınger (Salzburg Schreiter Detont übrıgens gerade dıe olle der ıchter Del der FormulıerungOkaler Theologien, vgl 30f
MANUEL MARZAL HG.) FOSIro INdio de DIos, Lıma 991 DIS auf eınen Aufsatz In dt Übersetzungerschienen Als HOMAS SCHRENUÄCK HG.) Die Indianıschen Gesichter Gottes, Frankfurt 992

33 Vgl JE ORDA »(Culturas latıvas relig10S1da| Opular« In FRANS DAMEN/ESTEBAN JUDD ANON HG.)CTristo Cructficado CN [0S DUEDLIOS de America Latına. Antologia de Ia religion popular, Quito 992 A
„ 11 Documento de Pastora|l Indigena«, In US ESPEJA HG.) Inculturacion teologia Indigena, Salamanca 99323286 hier Nr 40
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fürsorglıchen (Jott und182  Annegret Langenhorst  fürsorglichen Gott und ... die Anerkennung der indigenen religiösen Erfahrung. Diese  religiöse Erfahrung ist geprägt von der Vereinigung mit dem gesamten Universum, von  der Solidarität mit den Mitmenschen, von der Entfaltung des Lebens bis zu seiner Fülle  im Gleichgewicht der geteilten Kräfte und Ressourcen.«*®  Eine echte Indigenisierung des Christentums ist also anzustreben statt einer Christianisie-  rung im Sinne der Europäisierung. Ich möchte schließen mit einem Zitat des christlich-  indianischen Theologen Aiban Wagua aus dem Volk der Kuna. Er stützt die Forderung  nach Inkulturation mit einem Gedanken, wie er der christlichen Theologiegeschichte von  Paulus über die negative Theologie bis zu den Pluralistischen Religionstheologien vertraut  ist: »Paba (Gottesname der Kuna, A.L.) ist sehr groß, und niemand kann ihn erreichen.  Alle Völker kennen einen kleinen Teil von Paba ... Nur wenn alle Völker sich vereinen  und ihr Wissen über Paba sammeln, werden wir eine annähernde Vorstellung von Paba  haben. Wenn der Weiße sagt: »Dieser Gott ist der Einzige, und so mußt du glauben«, ist  dies schon nicht mehr Paba. Er wird zu etwas ganz anderem.«*”  Summary  Based on the controversies about the celebrations of the 500 anniversary of the  »discovery« of America in 1992, this essay approaches the problems of the conquest and  christianisation of America from a new and interdisciplinary perspective. It concentrates  on those contemporary hispano-american (hi)storytellers who dealt with the history of their  continent extensively and in many different ways.  A brief look at the problem into and at the methodology of dealing with it in this essay  leads to the central literary example chosen to illustrate the theological impact of this  special kind of fiction. In the literary works of Ernesto Cardenal two complementary  aspects can be found: a critical view of the purely eurocentric »mission by the sword« on  the one hand and the incorporation of traces of an authentically indigenous theology on the  other. In his characteristic style of literary »collage« Cardenal presents a new look at the  historical sources of the conquest. Aiming at a »dangerous reminiscence« of Indian cultural  and religious traditions, Cardenal provides an interesting stimulus both for mission  theology on its path towards an overall acceptance of local theologies and for the concept  of inculturation of the christianity.  MANUEL MARZAL, »Allgemeine Einführung«, in: SCHREUÄCK, Die indianischen Gesichter Gottes, 10-33, hier 29.  ” AIBAN WAGUA, »Erfahrungen im Dialog zwischen dem Christentum und der einheimischen Religion der Kuna«, in:  JOHANN BAPTIST METZ/PETER ROTTLÄNDER (HG.), Lateinamerika und Europa. Dialog der Theologen, Mainz 1988,  135-145, hier 140f.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 3dıe Anerkennung der indıgenen relıg1ösen Erfahrung. Diese

relıg1öse Erfahrung 1st epragt VON der Vereinigung mıt dem gesamiten Unıyversum, VOIN

der Solıdarıtät mıt den Mıtmenschen, VOIN der Entfaltung des Lebens biıs seiner
1mM Gleichgewich der geteilten Kräfte und Ressourcen. «”

ıne echte Indigenisierung des Chrıiıstentums 1st also anzustreben eiıner Christianisie-
Tung 1M Sınne der Europäisierung. Ich möchte schlıeßen mıt einem Zıtat des christlıch-
indıanıschen Theologen ıban agua aus dem Volk der Kuna Br stutzt dıe orderung
nach Inkulturation mıt einem Gedanken, WI1Ie CI der christlıchen Theologiegeschichte VOIN

Paulus über die negatıve Theologie IS den Pluralistischen Religionstheologien
1St »Paba (Gottesname der Kuna, A.L.) 1st csehr groß, und n1ıemand kann iıhn erreichen.
Alle Völker ennen eınen kleinen Teıl VON Paba182  Annegret Langenhorst  fürsorglichen Gott und ... die Anerkennung der indigenen religiösen Erfahrung. Diese  religiöse Erfahrung ist geprägt von der Vereinigung mit dem gesamten Universum, von  der Solidarität mit den Mitmenschen, von der Entfaltung des Lebens bis zu seiner Fülle  im Gleichgewicht der geteilten Kräfte und Ressourcen.«*®  Eine echte Indigenisierung des Christentums ist also anzustreben statt einer Christianisie-  rung im Sinne der Europäisierung. Ich möchte schließen mit einem Zitat des christlich-  indianischen Theologen Aiban Wagua aus dem Volk der Kuna. Er stützt die Forderung  nach Inkulturation mit einem Gedanken, wie er der christlichen Theologiegeschichte von  Paulus über die negative Theologie bis zu den Pluralistischen Religionstheologien vertraut  ist: »Paba (Gottesname der Kuna, A.L.) ist sehr groß, und niemand kann ihn erreichen.  Alle Völker kennen einen kleinen Teil von Paba ... Nur wenn alle Völker sich vereinen  und ihr Wissen über Paba sammeln, werden wir eine annähernde Vorstellung von Paba  haben. Wenn der Weiße sagt: »Dieser Gott ist der Einzige, und so mußt du glauben«, ist  dies schon nicht mehr Paba. Er wird zu etwas ganz anderem.«*”  Summary  Based on the controversies about the celebrations of the 500 anniversary of the  »discovery« of America in 1992, this essay approaches the problems of the conquest and  christianisation of America from a new and interdisciplinary perspective. It concentrates  on those contemporary hispano-american (hi)storytellers who dealt with the history of their  continent extensively and in many different ways.  A brief look at the problem into and at the methodology of dealing with it in this essay  leads to the central literary example chosen to illustrate the theological impact of this  special kind of fiction. In the literary works of Ernesto Cardenal two complementary  aspects can be found: a critical view of the purely eurocentric »mission by the sword« on  the one hand and the incorporation of traces of an authentically indigenous theology on the  other. In his characteristic style of literary »collage« Cardenal presents a new look at the  historical sources of the conquest. Aiming at a »dangerous reminiscence« of Indian cultural  and religious traditions, Cardenal provides an interesting stimulus both for mission  theology on its path towards an overall acceptance of local theologies and for the concept  of inculturation of the christianity.  MANUEL MARZAL, »Allgemeine Einführung«, in: SCHREUÄCK, Die indianischen Gesichter Gottes, 10-33, hier 29.  ” AIBAN WAGUA, »Erfahrungen im Dialog zwischen dem Christentum und der einheimischen Religion der Kuna«, in:  JOHANN BAPTIST METZ/PETER ROTTLÄNDER (HG.), Lateinamerika und Europa. Dialog der Theologen, Mainz 1988,  135-145, hier 140f.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 3Nur WE alle Völker sıch vereinen
und ihr Wiıssen über Paba sammeln, werden WIT eıne annähernde Vorstellung VON Paba
en Wenn der €1: Sagl ‚ Dieser (jott 1st der Eıinzıge, und mußt du lauben«, 1st
dıes schon nıcht mehr Paba Er wırd SallZ anderem.«*”

SUMMAarYy

ase: the CONtroversies about the celebrations of the 5001h annıversary of the
»d1SCOVeETY« of America 1n 1992, thıs approaches the problems of the and
christianısation of Amerıca irom Nne  Z and interdiscıplınary perspective. Concentrates

those C  arYy hispano-amerıcan (hı)storytellers who ea wıth the hıStory of theır
continent extens1ively and In INa dıfferent WdYS

T1e ook the problem 1Into and al the methodology of dealıng wıth 1t ın thıs
eal the central 1terary example chosen illustrate the theologıca impact of thıs
pecılal kınd of fiction. In the lterary works of Frnesto ardena [WO complementary
aSpecCtIs be OUnN! crıtical VIEW of the purely eurocentric »M1SS10N Dy the SWOTd«
the ONC hand and the Incorporation of iTaCcCes of authentically indıgenous eology the
other In hıs characterIist1ic style of 1terary »Collage« ardena LICW 00k al the
hıstorıcal OUTCCS of the Aiming »dangerous rTemMINISCENCE« of 1an cultural
and rel1g10us tradıt10ns, ardena provıdes interesting stimulus both for MmMI1ssıonNn
eology 1fs path towards verall aCCeplance of OCa theologıes and for the CONCcepL
of inculturatıon ÖT the chrıistianıty.

MANUEL MARZAL, »Allgemeıne Eınführung«, In SCHREUACK, Die indianıschen (resichter (rottes, 0-33: hıer
37 IBAN AGUA, »Erfahrungen Im Dıalog zwıschen em Christentum und der einheimischen elıgıon der KUuna«, In
JOHANN BAPTIST METZ/PETER ROTTLANDER HG.) Lateinamerika und Europa. Dialog der Iheologen, Maınz 988
135-145, hıer 40f.
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»LEIDEN UND HOFFNUNGEN TEILEN«

/Zum Todestag VO  — onıdas Proano, Bıschof der Indıos

VoN Giancarlo Collet

»Um zwelerlel1 bıtte ich Dıch, vCISag CS MIr nıcht
Devor ich sterbe:
Falschheit und Lügenwort halt fern VO mMIr; g1b MIr
weder Armut noch Reichtum,
nähr miıch mıt dem Brot, das mMIr nötıg Ist,
damıt ich nıicht, Satt geworden, Dıch verleugne und
SapCc Wer 1st denn der Herr?
Damıt ich nıcht als Armer ZU Dıebh werde
und miıch Namen me1lnes Gottes vergreife.«
(Spr 30 /-9)
Täglıches der Famılie Proano In San Anton10o
de Ibarra

Zu den lateinamerikanischen »Opfern der Geschichte« ehören dıe Schwarzen und dıe
Indıos S1e, insbesondere dıe Frauen, zählen bıs heute den »Armsten der Armen«, und
dıe Nachfahren der ursprünglıchen Bevölkerung en angefangen, hre Rechte In
Gesellschaft und Kırche einzuklagen Indıos und Schwarze wollen hre An offene Gewalt
zerstörte und ÜTcC vielfältige Dıskrıiminierungen bIıs 1n dıe 1eie der eele beschädigteIdentität wliederfinden. hre über Jahrhunderte ZU Schweigen gebrachte Stimme 1st
unüberhörbar geworden. Dieses Aufbruchs gewahr werden, erhalf be1l uns nıcht zuletzt
das 00-Jahr-Gedenken, auch WENnN 1mM südlıchen Halbkontinent dıe Prozesse einer
»Ind1ıanıschen und schwarzen Subjektwerdung« schon änger eingesetzt hatten. Dazu
beigetragen en auch aufgeschlossene Kreise innerhalb der Kırche, denen der VOT
zehn ahren verstorbene Leonıdas Proano gehörte, Jener Bıschof, der Stelle der
kırchlichen Amtskleidung den Poncho, das ewan der Armen, LTUg, und damit eutlıc
erkennbar für alle eın Zeıchen SCLZIE: seıIn Herz schlug und WC OE sıch zugehörıg sah
Der Bischof 1mM Poncho tellte siıch immer auf dıe Seıte der Kleinen und Armen und lehrte
dıe Stummen reden Indıos selbst en dies VOIN ıhm geSagl, WECNN eine Tau bekannte
»Das Werk Bıschof Proanos esteht nıcht In Bauten und Kırchenkonstruktionen. Er hat
Menschen gebaut, G1: hat dus ihnen Personen gemacht.«'

Vgl UFI »Opınan I0S CampesinOS«, In Leonidas Proano. 25 ANOS Obispo de Rıobamba Rıobamba Lıma979, 5-28,
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| 84 (xnancarlo Collet

ur Proano Beginn se1nes Wiırkens VONN den tragenden gesellschaftlıchen Schichten
noch abschätzıg als Indio-Bischo bezeichnet, wurde ıhm diese Bezeichnung Ende
se1ner Amitszeıt VOIN ohannes Paul I1 als Ehrentitel verlıehen. uch ınnerhalb der Kırche
FEcuadors Wäal se1ne Arbeıiıt den Indıos nıcht unumstritten: seine tellung innerhalb der
Bischofskonferen anderte sıch aber 1M NSCHAIU dıe päpstlıch verlıehene rung 1mM
anuar 9%5 Von den Indıos TE11C W dI G7 als Bıschof der Indıos längst akzeptiert,
OTaus eullic wird, WIE sıch das Selbstbewußtsein der »ÖOpfer der Geschichte« und das
Verhalten ihnen gegenüber miıttlerweiıle wandeln begonnen en Denn dıe VON den
europäischen Fkroberern eingeführte Bezeichnung Indıos für dıe Bewohner VON Abya Yala:
dıe teilwelise noch immer als beleidıgendes Schimpfwort gegenüber deren achfahren
eingesetzt Wwird, en diese aufgegriffen. Sıe zıehen den Begriff ZUI Selbstbezeichnung
heran, ıdentifızıeren sıch aber DOSILLV mıt ıhm Deswegen konnte dıe kırchliche Ehr-
erbietung, Proano Bischof der Indıos NCMNNECN, auch nıcht mehr als dıskrımınıerende oder
demütigende Geste verstanden werden; vielmehr W äal S1e Ausdruck eıner en Wertschät-
ZUN, welche der Bıschof als eınen weıteren (jrund dafür betrachtete, dıe In schweren
Verhältnissen begonnene Arbeıt miıt den Indıos fortzusetzen und Z Entstehung eıner
Indiokırche beiızutragen. Gleichzeitig wurde dıe Erinnerung eınen anderen Bıschof
wachgerufen, äamlıch Bartolome de Las asas (1484-1566), der VON der
Kırchenleitung den 1E Protektor der Indıos zugesprochen rhıelt

Der olgende Beıltrag bletet keine umfassende Bıographie Proanos, vielmehr handelt DA
sıch den Versuch, dıe Gestalt dieses „»Kırchenvaters Lateinamer1kas«, WI1IE GT aufgrund
se1ner theologischen Vısıonen und pastoralen Optionen schon genannt wurde, vorzustellen.
azu wırd eın kurzer 1E In se1ıne persönlıche Lebensgeschichte beitragen können, weıl
sıch In iıhr zeigt, W as den Bischof der Indıos VON Begınn bewegte, und Was CI In der
Kırche Lateinamerikas In ewegung bringen suchte (D Es schlıeßen sıch einiıge
Bemerkungen Proanos Konzilserfahrungen SOWIE seinem Beılıtrag In edellın (I1)
Zum SC werden Schwerpunkte In der Arbeıt des 1SCANOIS beleuchtet, welche nıcht
L1UT ıhm eın eigenes Profil gaben, sondern auch für eıne lateinamerıkanısche Pastoral
wichtig leiben der Begınn eıner indianıschen Kırche und der Eıinsatz für eiıne ganzheıtlı-
che Befreiung der Indıos

»In einer Famulie geboren«
Leonıdas Eduardo Proano 1St das Jüngste Kınd eıner Famılıe dus dem

Norden Ecuadors.- Geboren wurde 1 29 Januar 910 In San Antonıo de lbarra, einem

Zur Bıographie vgl BRAVO, » Aun despues de CONUNUAa evangelızando«, In (Centro de estudıo0s
dıfusıon OC1al) Hg.) Monsenor Proano: Luchador de [a Da. de la vVida, Quito 989 5-18; PEREZ IMENTEL

„Leonıdas Proano Vıllalba« In DICCLonarıio DIOgrafico AdAel Ecuador, Tomo Guayaquıl 995 291-302:
KAUFMANN „Bıschof Leonıuıdas ProanOo«, In Orientierung 4X (1984) OSNER (Hg.) Leonidas Proano
Freund der Indianer. Ein Porträl des Biıschofs der HÖZESE Rıobamba IN Ecuador, rıbourg 986 Off: DE
Revolution des Poncho. Leonidas Proano Befreier der Indios, Frankfurt 991, 41{ff; AULY: „Leonıdas
Proano Bıschof der Nd10S«, In Orientierung Z TE Proano selbst verfalte chon etilıche Jahre VOT
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„Leıiden und offnungen teılen« Zum odestag VoN Leonıdas Proano 185

ekannten Holzschnitzerort, der INn der Provınz Inbabura 1eg Seine dre1 alteren el
starben irüh und dıe ern dıe eın sehr bescheidenes en ren mußten, sıcherten
sıch ıhren kargen Lebensunterhalt mıt dem In der Regıon uDlıchen Hutflechten und en
ESs gelang Agustin Proano und O1la Vıllalba jedoch, ihrem eINZIg übrıg gebliıebenen Kınd
nıcht L1UT eborgenheıt und Werte (wıe Wahrheıitsliebe und Gerechtigkeıitssınn)
vermitteln, dıe für se1ne Persönlıc  eıt rägend wurden. Sıe auch all das ıhnen
öglıche, damıt Leonıdas seınen eigenen Lebensweg suchen und gehen konnte. In seiner
977 erschıenenen Autobiographie »C.TeO el ombre [a comunıdad« chrıeb der
Bıschof, W d G} seinem Elternhaus erdankt »Diıe 1e€ den Armen und der Respekt
VOT ihnen, insbesondere den Indı1os, wurde ZUT rundlage me1ılner Exıistenz. Ich wurde
nämlıch In einer Famılıe geboren, und ich lernte In iıhrem dıe Imen
lieben.«’ DIiese 1e den Armen Wal ohl mıt en Grund für seinen Jugendtraum,
später einmal Land- und Indiopfarrer werden. nen 1e 8 {TEV. Was sıch In seınem
persönlıchen Lebensstil DIS ZU 10od August 908 In San Anton1o de Ibarra zeigte.
als der krebskranke Bıiıschof bewußt auf medizinische Eingriffe und schmerzstillende Mıttel
verzichtete und damıt das Schicksal der Armen SO11Cdarısc teılte.

Mıt dreizehn ahren kam Leonıdas INs Kleıne Seminar VOoO Ibarra, achdem hm der
Pfarrer seinen ursprünglıchen Berufswunsch, aler werden, dus dem KOpf geschlagen
und die Eltern ruck geseIzZL hatte Am Ende des Studıums Lan 1 sıch AT

Entscheidung Uurc 1NSs Priıesterseminar San Jose In Quito einzutreten. Hıer studıerte 8
VON 93() DIS 936 ılosophie und Theologie. Es Wal eıne Zeit: In der CL auch seine
lıterarıschen und Journalıstischen Fähigkeıiten entdeckte und entfalten egann Der
angehende Priester iing ALl edıichte und Aufsätze schreıben. Zwel lıterarısche Genera,
dıe GT In seınem weıteren en pflegte kınen akademıiıschen (Girad hat Proano weder
erworben noch vermißt, iıhn In seinem en er aber mehrmals zugesprochen
bekommen. SO ehrte ihn das Polıtechnıkum der Provınz hımborazo 985 mıt dem
Ehrendoktorat, und WEe1 Jahre später erlıeh ıhm dıe Phılosophische Fakultät der
Unıivers1tät des Saarlandes aufgrund se1ıner Verdienste Ul dıe Indiokultur dıe Ehrendoktor-
würde Be]l diıeser Gelegenheit gab der Bıschof uskun über den Ort, dem GF sıch
se1ine entscheıdende Bıldung erwarb: » Was ich In meınem en elernt habe na ch
nıcht VOoO den Unıiversıtäten me1lnes Vaterlandes oder des uslandes gelernt, sondern VOonMnm
Volk: denn ich bın In dıe Universıtät des Volkes SCHANSCH und meıne besten Lehrer aIiIen
die Armen und 1mM besonderen dıe Indıos VON Ecuador und Lateinamerika «* Dankbar

seinem Tod eine autobiographisch gehaltene »Bekenntnisschrift«: C re0 EN el hombre en In comuntdad, Bılbao 977
Santander In welcher der Bıschof der ndıos seiınen eigenen Lebensweg und SseINE Grundüberzeugungen lesthielt.
Dıie ecuadorıjanısche Bıschofskonferenz plant anlälßlıch des Jodestages eine Herausgabe dıeser Autobiographie
(vgl ICTOR ORRAL MANTILLA ObISpo de Rıobamba Carta Pastoral: Anıversarıo Monsenor Leontidas Proano, 6)

Creo EN el hombre CN Ia comunitdad, Bılbao 977 251 Vgl »M orıgen amılıar | a fe« In Monsenor Leonidas
Proano Profeta del ueblo Seleccıon de hg VOI FUNDACION PUEBLO INDIO DEL ECUADOR CIUDAD

FEPP Quito 990
PROANO, »Gott., Gemeinschaft, Erde Aspekte der Indıo-Philosophie«, In UNIVERSITÄT DES SAARLANDES Hg.)Reden U Vorträge U3 Anlaß der Verleihung der Wuürde eines Doktors der Phılosophie ehrenhalber I BischofMonsenor Leonidas Proano Okt 1987, Saarbrücken 988 37=-50
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186 (GLlancarlo Collet

bekannte Proano immer wlieder, der Schatz der Weısheıt und des Lebens der Indıo0s habe
ihn reich emacht und 61 se1 inmıtten VOINl ihnen euge der befreienden Ta des
Evangelıums geworden. Die Indıo0s hätten auch ZUT persönlıchen Erkenntnis dessen
beigetragen, WIe CI als Christ und Bıschof en habe

Nachdem Proano Jun1 936 Z Priester eweıht worden trat GT1 seine
Stelle nahe seiner Heımat DIie KIrC  iıchen Vorgesetzten schickten den Jungen Priester
nach arra, GI: als ] ehrer abengymnasıum San 1eg0 unterrichtete. Hıer 1e
Leonıidas für 18 Jahre und begann eine ICEC und vielfältige Tätigkeıit entfalten, indem
CT als aplan dıe katholische Arbeiterjugend (Juventud Obrera Catolıca) begleıtete und
auch TU er 971 Miıt den nlıegen und der Arbeıitsweilse, mıt der dıe JOC Aalls Werk
SIHNE: hatte (1 sıch sowohl ÜUTC| intensive Lektüre der entsprechenden Literatur VON Joseph
Cardı)n (1882-1967) als S1e sıch auch uUrc deren praktiısche ınübung In Ibarra

eigen emacht. Der feste e? sıch der Wiırklichkeit der Welt tellen und s$1e dus

dem Ge1lst des Evangelıums gestalten, nahm den engaglerten aplan fortan Sanz In
eschlag. uch dıe Gemeinschaftserfahrung, die Gr 1mM Kreıls der JOC machte, er I:

als bereichernd und wertvoll aruber hınaus entdeckte GE dann aulo Freires »Dialog-
methode« als außerst hılfreich und integrierte S1e In seinen Arbeitsstil > Bekanntlıch hat der
VOIN dem belgıschen Priester und späteren Kardınal propagılerte metihNOdische Dreischritt
»Sehen Urteijlen Handeln« dıe Jahrzehnte anaC entstandene Befreiungstheologie
inspiriert,® diese eıt VONN Proanos Tätigkeıt In arra auch als se1ıne »befreiungs-
theologısche Ausbildung « bezeichnet werden darf

Denk- und Handlungsweise VON Proano, der sıch selbst nıcht als Befreiungstheologen
verstand, agen Sallz auf der _ .ınıe der amals noch unbekannten Befreiungstheologie und
-pastoral. ESs überrascht daher nıcht, WC ß den herausragenden Promotoren gehörte,
welche die 1m Gefolge der konzılıaren krneuerung MTC dıe Zweıte Generalversammlung
des Lateinamer1ıkanıschen Epıiskopates 1n edelliın bewirkte »ekklesiologische Revolution«, /
deren TUC dıe Entwicklung elıner lateinamerikanıschen Theologıe W: mitgestalte-
ten Später hat GT se1ine Sympathıen mıt dieser 1n gesellschaftlıche und kırchliche ON{Ilıkte
geratenen, theologischen Strömung en ekann und s1e auch unterstützt.© Wiıe wichtig
diese Methode VON der JOC für. ıhn wurde, ze1igt sıch nıcht zuletzt darın, CT darüber
sehr früh ein Buch chrıeb Un metodo de Accıon Catolica« .? Auch die Tatsache, dıe
VON 1hm mıt einem Freund 9472 eröffnete Büchere1 nach dem Gründer VoOoN JOC benannt
wurde »Jose Cardı]n« zeigt dıe programmatische Bedeutung Cardıjns für se1n
pastorales Handeln Miıt dieser kleinen Büchere1 wollte Leonıdas ZUT Bıldung der Jugend

Vgl FREIRE, Pädagogik der Unterdrückten, Stuttgart Berlın 971. Des O3ff.
Vgl GOLDSTEIN, »Selig iIhr Armen«. eologie der Befreiung In Lateinamerika186  Giancarlo Collet  bekannte Proafio immer wieder, der Schatz der Weisheit und des Lebens der Indios habe  ihn reich gemacht und er sei inmitten von ihnen Zeuge der befreienden Kraft des  Evangeliums geworden. Die Indios hätten auch zur persönlichen Erkenntnis dessen  beigetragen, wie er als Christ und Bischof zu leben habe.  Nachdem Proano am 29. Juni 1936 zum Priester geweiht worden war, trat er seine erste  Stelle nahe seiner Heimat an. Die kirchlichen Vorgesetzten schickten den jungen Priester  nach Ibarra, wo er als Lehrer am Knabengymnasium San Diego unterrichtete. Hier blieb  Leonidas für 18 Jahre und begann eine rege und vielfältige Tätigkeit zu entfalten, indem  er v.a. als Kaplan die katholische Arbeiterjugend (Juventud Obrera Catölica) begleitete und  auch zur Feder griff. Mit den Anliegen und der Arbeitsweise, mit der die JOC ans Werk  ging, hatte er sich sowohl durch intensive Lektüre der entsprechenden Literatur von Joseph  Cardijn (1882-1967) vertraut als sie sich auch durch deren praktische Einübung in Ibarra  zu eigen gemacht. Der feste Wille, sich der Wirklichkeit der Welt zu stellen und sie aus  dem Geist des Evangeliums zu gestalten, nahm den engagierten Kaplan fortan ganz in  Beschlag. Auch die Gemeinschaftserfahrung, die er im Kreis der JOC machte, erfuhr er  als bereichernd und wertvoll. Darüber hinaus entdeckte er dann Paulo Freires »Dialog-  methode« als äußerst hilfreich und integrierte sie in seinen Arbeitsstil.? Bekanntlich hat der  von dem belgischen Priester und späteren Kardinal propagierte methodische Dreischritt  »Sehen — Urteilen — Handeln« die Jahrzehnte danach entstandene Befreiungstheologie  inspiriert,* so daß diese Zeit von Proafos Tätigkeit in Ibarra auch als seine »befreiungs-  theologische Ausbildung« bezeichnet werden darf.  Denk- und Handlungsweise von Proafio, der sich selbst nicht als Befreiungstheologen  verstand, lagen ganz auf der Linie der damals noch unbekannten Befreiungstheologie und  -pastoral. Es überrascht daher nicht, wenn er zu den herausragenden Promotoren gehörte,  welche die im Gefolge der konziliaren Erneuerung durch die Zweite Generalversammlung  des Lateinamerikanischen Episkopates in Medellin bewirkte »ekklesiologische Revolution«,  deren Frucht u.a. die Entwicklung einer lateinamerikanischen Theologie war, mitgestalte-  ten. Später hat er seine Sympathien mit dieser in gesellschaftliche und kirchliche Konflikte  geratenen, theologischen Strömung offen bekannt und sie auch unterstützt.” Wie wichtig  diese Methode von der JOC für ihn wurde, zeigt sich nicht zuletzt darin, daß er darüber  sehr früh ein Buch schrieb: »Un metodo de Acciön Catölica«.? Auch die Tatsache, daß die  von ihm mit einem Freund 1942 eröffnete Bücherei nach dem Gründer von JOC benannt  wurde — »Jos& Cardijn« — zeigt die programmatische Bedeutung Cardijns für sein  pastorales Handeln. Mit dieser kleinen Bücherei wollte Leonidas zur Bildung der Jugend  5  Vgl. P. FREIRE, Pädagogik der Unterdrückten, Stuttgart / Berlin 1971, bes. 93ff.  ° Vgl. H. GOLDSTEIN, »Selig ihr Armen«. Theologie der Befreiung in Lateinamerika ... und in Europa?, Darmstadt  1989, 64ff.; DERS., Art. »Katholische Aktion«, in: Kleines Lexikon zur Theologie der Befreiung, Düsseldorf 1991,  108f.  7 J. SOBRINO, »El Vaticano II y 1a Iglesia en Ame&rica Latina«, in: C. FLORISTAN / J.-J. TAMAYO (Hg.), E/ Vaticano  II, veinte anos despues, Madrid 1985, 105-134, 113; vgl. 108,119.  * Vgl. L. PROANO, »Wer die Befreiungstheologie ablehnt, lehnt auch das Evangelium ab«, in: Solidarisch leben 4  (1988) 49-51.  * L.PROANO, Un metodo de Acciön Catölica, Ybarra 1941.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 3und INn Europa Darmstadt

989, 64ff.; DERS.,; Art »„»Katholısche Aktıon«, In Kleines Lexiıkon ZUT eologie der Befreiung, Dusseldorf 991,
OXSf.

SOBRINO, »E Vatıcano la glesıa America Latina«, In FLORISTAN JCy AMAYO H2.) FÜi Vatiıcano
IT veinte NOS despues, Madrıd 985, 105-134, 115° vgl 08,119

Vgl PROANO, » Wer dıe Befreiungstheologie blehnt, auch das Evangelıum ab«‚ In Solidarısc. en
(1988) 49-51

PROANO, Un metodo de Accıon Catolica, Ibarra 941
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und Arbeiterbevölkerung beitragen. nier der Hand wurde der bescheidene en »La
Cardı]n« zugleic ZU sıch Menschen mıt ıhren dorgen und Hoffnungen trafen
und sıch Gruppen bılden begannen, dıe ıhm viel bedeuteten.

Es Wädl Proano eın wichtiges nlıegen, die Menschen dıe Wırklıchkeit arer
erkennen, sıch dessen bewußt wurden, W as sıch 1mM öffentlichen und persönlıchen en
abspielte, CS prüfen, dann daraus entsprechende praktische Konsequenzen ziehen.
Doch seizte die konsequente Umsetzung dieses Anlıegens auf breıiter ene die »Sprach-
ähıgkelt« der Menschen VOIaUS, denen die Sprache eraubt oder denen s1e aus

anderen CGründen fehlte Menschen mußten auch »sprachfäh1ig« emacht werden, sıch
dies als notwendıig erwIles. » Alle können sprechen, ohl CWU. das Wort dıe Welt
erst Wiırklıichkeit werden Läßt und den enschen frel macht se1ner Selbstverwirklı-
chung.« S Alphabetisierung 1st deshalb auch der nfang und das Fundament, eın
krıtisches Bewulßlitsein gewinnen können. »Alphabetisierung 1st gleichbedeutend mıt
lehren, Mensch se1n. EInen. mehr Mensch se1n, scCNhIi1e€ eıne GewiIissensbildung eın
und dann eine Bewußtseinswerdung me1ılner selbst und der eigenen Situation.«"' In seinem
mehNnriaC LICUH aufgelegten Werk »Conclientizaclion, Evangelizacıon, Poliıtica« beschre1bt
Leonıdas diese Bewußtwerdung als eınen »Prozel3, In dem der Mensch kriıtischem
Bewußtsein erwacht, seınen In der Beziıehung Gott und dem VOIN ıhm ergehenden
Ruf findet;: 1mM Verhältnis ZUT Welt, mıiıt der SI gehen hat, indem Cr sS1e und sıch
vervollkommnet;: 1mM Verhältnis oder 1n Gemeinschaft mıt den anderen Menschen, mıiıt
denen und für dıe CT 1m Bemühen Vervollkommnung VOINl Welt und Gesellschaft sıch
selbst vervollkommnet Das bedeutet also: Bewußtwerdung el sıch auf den Weg ZUT

vollen Gemeinschaft mıt (jott und mıt den Menschen machen und dıe Geschichte
menschlıicher gestalten, indem sıch ZUT eıt verhält «!“

» Volksbildungsarbeit« In der pastoralen Arbeit sowohl des Landpfarrers als auch
des späteren 1SCNOIS also ogroßes Gewicht, und Leonıdas, welcher eine starke päd-
agogische egabung besalß, unternahm zahlreiche Inıtiatıven, dieser Bewußtseins-
bıldung und ZUT Sprachbefähigung beizutragen. ZUr ohl wichtigsten und bekanntesten
Inıtlative gehö dıe Gründung und Entwicklung der Radıoschule ERPE (Escuelas
Radiofönicas Populares), mıt der Proano 9672 begann S1e stand dem Motto
»Erziehen e1 Befrelen«. In den uUuNnNWCBSAaMECN Gebieten Ecuadors konnten mıttels diıeser
technıschen Innovatıon die 1n weiıt Gemeinden eDbDenden Indıos In Spanısch und
Quichua angesprochen und über dıe verschiıedensten TIThemen des ens informiert
werden. ugle1ic WaTr 6S eın Beıtrag ZUTI Gemeinschaftsbildung. el inspirlierte und
motivierte ihn das Evangelıum, das ZUSamMmenNn miıt dem Volk die Grundpfeiler se1INes
Lebens 1ldeten Inıtıatıven ZUT Volksbildungsarbeıt unternahm BT aber bereıts er Den
Kındern beispielsweise suchte G1 die Botschaft Urc eine Kınderzeitschrift »Granıito de

Radıosendung ‚, Heute und Morgen: VO: Maı 973, zıt In OSNER H2 Revolution des Poncho Leonidas
Proano Befreier der Indios, a.a.0 SÖf,

PROANO, Creo el 1ombre la comuniıdad, AA )
|2 PROANO, Concientizacion, Evangelizacıion, Polıitica, Santander 974:; AT
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[TL2O«, den rwachsenen Urc dıe Wochenzeıtschrift LG verdad« nahezubringen. [)as
Cuadrılatero , eiıne Adus vier Freunden bestehende Priestergruppe, der auch Leonıdas
gehörte, ıldete gemeinsam miıt ein1gen Laıen das Redaktionsteam der 944 gegründeten
Wochenzeitschrift, dıe 9572 eıner Tageszeıtung erweıtert wurde und bIs heute erscheınt.
Wıe wichtig und nachhaltıg dieser Freundeskreis In Ibarra wurde, zeıgt eıne Bemerkung
eines Miıtglıedes dieser Vierergruppe: »Wır vier jJunge Priester EKs vereiniıgten Uulls

geheimni1svolle Zuneigung, eın großer Idealısmus, der unsch, dus»s UNSCICII Priestersein
en herrliches gemeinschaftlıches Abenteuer machen. Deshalb en WIT ar  er.
en und Fehler zusammengelegt, uns auf den Weg machen 1n einer Freundschafti
ohne Schatten, In der WIT uns gegenselt1g förderten und korriglerten. Diese Freundschaft,
dıe einer innıgen Lebensgemeinschaft wurde, lebten WIT sıebzehn Jahre lang, und S1e
18 auch dann noch, als uns das en auf verschiıedene Wege führte . «!®
A 18 März 954 erfolgte Proanos rTnNeNNUNg ZU Bischof VON 10bamba, und

Maı empfing ß In Ibarra dıe Bıschofsweıihe Als ın Lateın verfalßhten Spruc| hatte T:

sıch gewählt: „Durch Chrıistus und mıt ıhm und In ıhm 1st Dır Gott, Allmächtiger, In der
Einheit des eılıgen (Gelstes alle Herrlichkeit und Ehre.« Dıeser ekannte obpreıs ottes
OTIIeNDAa: dıe stark christologıisch Spirıtualität Proanos, zugle1ic aber wırd dıe
Doxologıe, inmıtten einer Sıtuation der TMU und des Leıdens gewählt, ZU ankbaren
Glaubenszeugnis und anspruchsvollen Lebensprogramm. 6S be1 der Wahl diıeser
doxologischen Formel sıch nıcht eiınen unverbındlıchen »Irommen kırchlichen pruch«
handelte, rhellt eine Bemerkung aus jenem mel den der Bıschof der Indıos den
päpstliıchen Nuntius SchrTIeD, nachdem Rom 9/3 einen apostolıschen Vısıtator nach
10bamba entsandte, dıe dortigen Verhältnıisse überprüfen: » Wenn ich miıch
Gerechtigkeıit und Wahrheıt bemühe, meıne ich, demjen1igen dıe Ehre erweılsen, der
dıe Wahrheıit und dıe Gerechtigkeıt In Person ISst, uUuNseTEIM Herrn Für ıhn kämpfe ich. ihn
1e ich und ıhm diıene ich, WENN ich für dıe Imen kämpfe, S1e 1 und ihnen diene .«'*
DiIie theologische Argumentatıon welst hıer übrıgens große Nähe jener VOIN Bartolome
de Las (asas‘ des Protektors der Ind10s, auf, qals dieser sıch für se1n ndıofreundlıches
Verhalten rechtfertigen hatte 15

10Damba gehört YABBE Provınz Chımborazo, dıe ihren Namen einem bekannten, mıt
ew1gem K1s bedeckten Berg der Andenkette erdankt DIie Provınz zeichnet sıch
adurch daus, S1e den armsten Provınzen des es gehört und eınen sechr en
Anteıl Indiobevölkerung hat; dıe Hälfte der 400 .000 Provinzbewohner sınd Indıos
Zu den ersien ufgaben, dıe der HOUC Bıschof 1n Angriff nahm, ehörte eıne eingehende
Vısıtation der einzelnen ÖOrte und ndıo-Gemeiminschaften seiner ıhm Dıiözese.
Ihm WaTlT CS 00l nlıegen, dıe verschıedenen Sıtuationen 1mM ausglebıgen espräc mıt den
einzelnen selbst INn Erfahrung bringen Er bemerkte abel, 1mM Vergleıich den

| 3 SUAREZ VEINTIMILLA, »Leonıidas«, In Leonidas Proano. NOS ODISDO de Rıobamba 10Damba Lıma
979 ö1-91, 82
14 PROANO, C reo en el hombre en Ia comunidad, na 34
|5 Vgl LAS CASAS, FAaSs Completas Historia de [as Indıias, 111 (Prımera Edicıon rıtıca Medına
Bd 1} Madrıd 994, 2366 lıb I1 CaD 38)
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Indıos selner He1imatprovınz jene VOIN Chıimborazo In noch größerem en ebten Dıe
Grundprobleme, dıe Proano bel seınen Pastoralbesuchen erkannte, WalienNn dıe andfrage;
dıe Unwissenheıt, welche dıe Indıos ZuU Hilt= und rechtlosen Objekt der Ausbeutung
machen heß das Fehlen VOoO Führergestalten den Campes1inos und das ersagen der
Kırche Welches Z1el (1 1M Auge hatte, beschrieb CI In einem T1 einen Freund
» Dem 10 möchte ich geben eın Bewußtsein selner Uur'! als Mensch und Person, dazu
Land Freiheıit, Kultur und elıgıon. Wıe aber das erreichen? ESs wırd viel eıt brauchen,
und CS werden (Jenerationen vergehen, DIS eiınen ein1germaßen heilsamen Erfolg sehen
wird «! Proano verfolgte dieses Z1e] geduldig und beharrlıch zugle1ic und ZW äal sowohl
1mM gesellschaftliıchen als auch 1m kırc  ichen Bereıich Dazu ollten auch das 96()
gegründete CEAS CEnIrO de Estudios Accıon OcClal) und dıe 963 INS en gerufenene
Landschule Jepeyac diıenen.

»Ich hin ein Mensch, der danach rachlterl, das Evangelium ehben«

Für den Bıschof der Indıos War das Vatıkanısche Konzıl eıne einschnei1dende
Erfahrung, dıe sıch In seinem en und se1lıner Arbeit als Hırte der Diözese auswirkte.
»Persönlıch raf miıch das Konzıl tıel. als ich sah, WIEe dıe Kırche eıne Antwort auf dıe
großen Fragen der modernen Welt suchte. Diıie Kırche wollte sıch VON der herkömmlichen
Pyramıdalstruktur eiıner gemeınschaftlıchen Kırche eKenNnren Wır machten einen
Schrıtt, VO der hıerarchischen Kırchenstruktur eıner Kırche als Gemeininschaft
gelangen. Ich persönlıch ZUR Aaus dem Bıschofshaus dus und egann 1mM Exerzıtienhaus
Santa (Mz wohnen und dort In eiıner leinen Gemeinschaft leben «! Dieses Haus
In der Nähe VOIN 10Damba wurde einem über dıe Landesgrenzen hınaus bekannten
Jreffpunkt reformfreudiger kırc  icher Kräfte, das E August 976 In dıe interna-
t1onale Presse elangte, achdem hlier anlablıc eINes prıvaten Symposiums 1 1SCHNOTe
und 36 Prijester, Nonnen und Laıen mıt Proano VO vierz1g zıvilgekleideten
Polızısten verhaftet und FE Verhör iın das Polızeigefängni1s der Landeshauptstadt gebrac
wurden.'® DıIe ihres Eintretens für dıe aCcC der Indıos gemachten Unterstellungen
konnten ZWar nıcht aufrecht erhalten werden, den Beigeschmack des »Subversiven und
KOommunisten« konnte der Bıschof jedoch nıcht mehr Sanz ablegen. Proano verleumden
WAar denn auch dıe gebräuchlichste Art, den Bischof der Indios bekämpfen.

Auf dem Konzıil selbst arbeıtete Proano In jener KOMMI1SS10N, dıe sıch mıt dem Apostolat
der Lalen beschäftigte. In der Konzılsaula meldete GTr sıch reimal Wort Dıiese dre1
Wortmeldungen fallen In dıe drıtte Sıitzungsperiode Herbst Das Ma! Ssprach
W TIEe VO (Oktober 954 Ad1l TO Morales Almeıda zıt n: E OSNER Hg.) Revolution des Poncho.
Leonidas Proano Befreier der nNdios. qa () 0Xf
| / SO Proano In seinem Vortrag VOMN Januar 081 In der Dıiözese avı Venezuela, 7AY In OSNER Hg.)
Revolution des Poncho. Leonidas Proano Befreier der ndios aa O
| X Vgl ARRIETA, »Apresados DOT [Q dıctadura«, In Centro de estudıios dıfusiıon socı1al) Hg.) Monsenor
Proano: Luchador de Ia Dd. de Ia vida, na YAHT-
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Proano, als CS dıe Hirtenaufgabe der 1scho{fe In der Kırche SINg Der Konzıilsvater

TUg eınen leinen Beıtrag einem »Bischofsprofil« VOIL, In dem leicht ihn selbst
wiedererkennen kan Fr betonte, CS se1 notwendig, dıe 1sSscho{lie als ZUI rneuerung

verpflichten und dem Volk eın Bıld des 1SCNOIS geben Dazu gehöre
der Bischof se1ın Volk WIT.  IC kennt, sıich ıhm bescheiden und lıebevoll nähert, den Dıalog
sucht und für alle zugänglich 1Sst Der Bischof so sıch auch Kritik gefallen lassen, denn
solche Krıtik würde nıcht ZUul ınderung, sondern vielmehr ZUr ärkung seiıner wirklıchen
Autorı1ıtät beitragen. Bischof se1ın edeute Führen, dıies aber verlange dıie Kenntniıs der

eigenen (jrenzen sSOwl1e dıe demütige Bıtte Kat VONN anderen FEın anderes Mal 21ng N

dıe Kirchenkonstitution, äherhın eıne aktuelle Spiritualität der Priester, ohne
welche es Handeln er se1 oder er werden drohe.*9 Proano wünschte sıch auch eın
Wort den »equ1pO0S«, Priestergruppen, dıe für eın geistliıches en bedeutsam s1ind.
DIie Priester selen CS Ja schlıe)lic. welche das Konzıl »machen« 5 womıt CT vermutlıch dıe
Realısiıerung der VO Konzıil intendıierten Erneuerung der Kırche 1mM 3{0 hatte EKın etztes
Mal außerte (1 sich 1mM amen VOIN G Konzılsvätern be1l der Aussprache über das Schema
X 111 DZW dıe Pastoralkonstitution Gaudıiıum Spes ZU ema Kultur« .“ Proano WIES
eTNEeNT auf dıe Bedeutung einer SCNAUCH Kenntnis der Wirklıichkeıit hın, und ZW al der
Wiırklıichkeit In der Welt Mıt akten dus dem südamerıkanıschen Halbkontinent
klagte CI dıe In der heutigen Welt unerträgliche Tatsache des Analphabetismus all, eiıne
Wiırklıichkeıit, dıe ebenso bedrückend Ww1Ie der Hunger se1 Er bat dıe Konzıilsväter gerade
bel dem ema Kultur den 16 weıten und über dıe westliche Welt hinauszusehen,
damıt das Dokument keine eurozentrische Schlagseıte ekomme (»ne schema NOsStIrum n1ımı1s

videatur«).
Die konziıliıare Erneuerung sollte, achdem 1n Rom versammelte lateinamerikanısche

1SCHNOTeEe mıteinander arüber bereıts 1INSs espräc gekommen UrC edellın auf
dıe kontinentale und lokalkırchliche ene übersetzt und weltergeführt werden. Bereıts 1mM
MAärz 964 wurde 1mM alten Bischofshaus VONN 10Damba HLG den das PLA
(Instituto Pastoral Latinoamer1cano) gegründe und Proano dessen Vorsitzenden ernannt
[DDieses wandernde Pastoralinstitut,““ das 968 nach Qui1to verlegt und 9’7772 nfolge eiınes
kırchlichen Kurswechsels innerhalb VOIN geschlossen wurde, Wal für dıe kırchliche
Erneuerung In ganz Lateinamerıika bedeutsam. Proano bestand immer wieder auf eıner
Aaren 16 der gesellschaftlıchen und kIiırc  1chen Sıtuation In Lateinamerıka. [)Das
(rundmuster gesellschaftlıcher Analyse, das be]l ıhm des Ööfteren wiederkehrt, umfal me1st
dre1 große Wiıdersprüche: dıe Tatsache. da o wenige Reiche und ahllose Arme 21Dt;
wenıge Privilegierte mıit Erziehung und Wiıssen und eın Heer VON Analphabeten, dıe als
manıpulıerbare Masse gefährdet ISst; wenıge m1t polıtischer Entscheidungskompetenz und
eiıne margıinalısıerte eNrnNel An dieser Wiırklichkeit OMmM! dıe Kırche nıcht vorbel,
CI S1e ihrem Auftrag, den Menschen das befreiende Evangelıum verkünden, iTreu

E CIa SYNOdaLa SACFOSUANCH CoOoncıl. O(Qecumenicı Valtiıcanı I1, Roma 974 269251
M) CIa Synodalta SACFrOSANCTH Concıiliu Oecumenic: Vatiıcanı IT Roma 974 443 -_445

ACIa Synodalia Sacrosanct! Conciıl. (Qecumenic. Vatıcanı II Koma 974 209271
Vgl GALILEA » MOnsenor Proano e | Instıituto Pastoral itinerante«, In Leonidas Proano. ANOS

ObIspo de Riobamba, Rıobamba Lıma 979 205 248
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leıben WIıll, sondern s1e 1st dazu herausgefordert, ZUT Beseltigung dieser Wiıdersprüche das
Ihrıge iun Dazu gehört, dıe Kırche sıch selbstkritisch nach ıhrem gesellschaftlıchen
Ort ragt, WI1IE CS Proano häufig gelan hat @1 CI dıe eigene Dıözese 10Damba
als einer Analyse und kam folgendem rgebnis:

»(1 Wır mMussen bekennen, dıe Kırche VO 10Damba Wal Großgrundbesıitzerin; auch
WE S1E daraus pr  1SC: Nn1ıe wirtschaftlichen (Gjewınn erzielte der schlechten
Verwaltung, kam 1E doch beim Volk In den Ruf einer reichen Kırche, dıe m11
anderen Kırchen eınmal mehr Strukturen der Usurpatıon und der Beherrschung Ure das
Establıshment verteidigte. (Z.) Wır mMussen bekennen, dıe Kırche VO 10Damba
qualifiziertes Lehrpersonal und auch finanzıelle Mıttel INn ihren kırcheneigenen Gymnasıen
CIn 11UT dıie ne und JTöchter reicher Famıiılıen erziıehen; SsOMmIt rag S1€e be1 ZUT

FKrhaltung eiıner kapıtaliıstischen Mentalıtät. S1e hat keıine größeren Anstrengungen
ternomm die Ind10s, die genere esehen ein unterdrücktes Volk SInd, ZUT
Freıiheit erziehen. (3°) Wiır mMussen bekennen, dıe Kırche VON 10Damba hat nıcht
genügen! beigetragen, das Volk eıner verantwortliıchen Mıtbestimmung In der
Polıtık erziehen. hre Orientierung zielte eher auf eıne Begünstıgung ZU Sieg der
herrschenden Klasse ın der Polıtık Wır sınd nıcht damıt einverstanden, dıe Kırche
diese Polıtik Lavorisıiert, dıe partellsch mıt den Reıchen iSt. «

In einem viel beachteten Eiınführungsreferat während der Konferenz VOon edellın, 111
dem Proano als zuständiger Präsıiıdent der Abteılung für »Gesamtpastoral« (Pastoral de
CONJUNLO) VON ZU ema der pastoralen Koordination sprechen hatte,
zeichnete G1 das Bıld eiıner Durchschnittsgemeinde In Lateinamerika und el »RBe]l
der Analyse der pastoralen Praxıs entdecken WIT große und 16 Fehler, dıe Uulls mıl
ecC denken lassen, dıe Kırche krank und gelähmt ISE: sıch auf den alschen latz
gestellt hat Wıe älßt sıch diese pastorale Routine anders beurteilen denn als reine
Verwaltung, Urc. das anoniısche ecCc HIS 1NSs einzelne reglementiert; als versprengle,
isolıerte Aktıvıtäten, ohne Verbindung, ohne Profil und Linie, als verfehlte Bauaktivitäten
1n Konstruktionen VON Kırchen, Häusern, Türmen und Monumenten, als Verteilung und
Vergeudung VON Sakramenten, dıe rein rıtualıstisch und ultisc verwaltet werden. Dıieses
CcChıelen nach weltlıchen Sympathıen MAae IC unglaubwürdig. «“ Statt dessen wollte der
Bıschof der Indıos eINe geschwiısterliche Gemeinschaft, dıie sıch für eıne gerechtere und
menschenwürdigere Gesellschaft einsetzt und FE sıchtbaren Zeıiıchen VON Gottes
Menschenfreundlichkeit wiırd. DıIe Kırche sah CI AIs eın Zeıiıchen VONn Gemeinschaft In eiıner
zerrissenen Welt Proano WarTr fest davon überzeugt, eıne Erneuerung der Kırche VOIN
innen kommen muß »S Dleıbt eiıne usıon GE eiınmal In eıner RKadıoansprache,
Jlauben, würde Z Erneuerung der Kırche VON außen her einen Beıtrag elsten
können &X

73 PROANO, »Polıitische Stellungnahme eıner Ortskırche«, In Conciılium (1972) 45-48 47
PROANO., »Coordinaciön Dastoral«, ıIn Segunda Conferencia General Ael Eptiscopado Latinoamericano: La Iglesida

en Ia actual transformacion de Amerıica Latına Ia [uz del concılıo. 1om (Ponencıas) Mex1ico 1976, 249-269, 255I Radiıosendung ‚Heute und Morgen: VONM anuar 975 zıt In OSNER Hg.) Revolution des Poncho
Leonidas Proano Befreier der Indios, aaı () 141
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ESs insbesondere ZWel jele. dıe der Bischof der Indıo0s 1n selner Pastoral
verfolgte. Zum einen dıe ganzheıtlıche Befreiung, dıe sıch dıe ökonomische
Ausbeutung, das Joch des Analphabetismus und dıe Verelendunge Hunger und
TMU richtete /Zum anderen wollte (1 Kırche als eıne (Gemennschaft aufbauen, dıie sıch
für dıe Menschen engagilert. Das treben nach einer Kırche als geschwisterliche
Gemeinschaft, dıe SIChH der ganzheıtliıchen Befreiung verpflichtet we1iß, sollte mıiıt den
Basısgemeinden verfolgt werden, die 1Im Dokument 15 Pastoral de CoNJunto als »Kernzellen
kKIrc  iCHeTr Strukturierung, Quelle der Evangelısıerung und gegenwärtig der Hauptfaktor
der menschlıiıchen Örderung und Entwicklung« bezeichnet werden.“® Dieses Dokument ält
unschwer dıe Handschrıft VOIl Leonıdas erkennen. Er selbst hatte In seiner Dıiözese
10Damba die Basısgemeinden fördern begonnen, die hlıer se1t 967 allmählıich
entstanden. Aus diesen (Gjemeılnden gingen auch I_ a1eNÄämter NervVOT, Quichua-Missıonare,
die ehrenamtlıch VOIN eiıner dio-Gememinscha ZUT anderen das Evangelıum
verkünden.

An der Glaubwürdigkeıt sowohl der Kırche als auch der einzelnen Gläubigen lag Proano
viel, und C} 21ng miıt eigenem e1spie VOIall » Wollen WITr glaubwürdıg erscheinen, mussen
WIT Hc en bezeugen, W as C bedeutet, Kırche der ImMen se1InN. Wır mMussen
Arl se1ın und unNns mMıiıt Armen umgeben. « Proano wollte dıe Kırche Sanz 1n den Dienst der
Menschen, insbesondere der Indios gestellt WISsSsen, we1l dıes ihr Ort ist An-
gefangen hatte CT damıt schon bevor die Kırche VO der Optıon für dıe TImMen sprach,
beispielsweise adurch, (1 In selner Diözese die kırchliche Landreform 1n dıe Hand
nahm DIie Großgrundbesıitzerin Kırche egann damıt Kırche der Armen werden, iındem
S1@e 9658 Tausende VOIl Indiofamıiılıen den Landbesıitz verteilen anfıng, dıe
In Kooperatıven organısıiert wurden. Andere Diözesen 1im Lande folgten Proanos eıspiel.
Der Bischof belıel CS aber nıcht be1l der Verteijlung des kirc  icChen Landbesıtzes Er vertrat
überdies 1n den zahlreichen andkonflikten innerhalb seiner DIiözese immer dıe Interessen
der Ind1os, und dies nıcht zuletzt deswegen, we1ıl C215 dıe tiefe Bedeutung des es
innerhalb des »Indıanıschen Weltbildes« wullte Denn wırd den Indios das Land,

sterben S1E auch als Volk Alleın während se1ıner Amtszeıt als Bıschof wurde dıe Kırche
In 1 5Ü olcheronaktıv, wobe!l CS auch gewaltsamen Auseinandersetzungen kam
Proano dazu: { In den vielen andkonflıkten gingen dıe Provokatıonen nıe VOIN uns

au  ® Wır andelten dus der Verteildigung uUunNnsereTrT Rechte heraus und CS VOÖlL, eher
Gewalt erlieıiden als Gewalt provozleren. Wır en nıchts anderes gelan, als uns mıt
den Indıo0s solıdarısiıeren, dıe der Grausamkeiıt und Tyranne1 der andbarone ausgelıe-
fert waren. «“  8 Was 1eg näher, als dıe ersten Gegner des 1SCANOIS jenen finden,

Die Kırche Lateinamerikas. Dokumente der IT. und I1T Generalversammlung des Lateinamerikanıschen Episkopates
In Medekellin und Puebla hg V U!] Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz, Bonn o.J (Stimmen We  ırche
ON (I5 Pastoral de Conjunto), 123 (Nr 10)
)] In einem Vortrag VO Januar 981 In der Dıiözese avı Venezuela, zıt In OSNER Hg.) Revolution des
Poncho. Leontidas Proano Befreier der Indios, A ä) 154 Vgl PROANO, »Diıe Kırche und dıe Armen Im
heutigen Lateinamerıka«, In Concılium 15 (1979) 656-661
IX OSNER Hg.) Leonidas Proano Freund der Indianer, Qa (} 108
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dıe VON der Ausbeutung der Indiıos en ewohnt und NUunNn hre Privilegien
fürchteten?

Auch Proano W dl der Meıinung, Auftrag der Kırche se1 dıe Evangelısierung. Diese aber
mu den Menschen 1mM Auge aben, se1ın soz10-kulturelles und -relıg1öses Umifeld
SCHAUSO WI1Ie se1ne geschichtlıche erKun und Zukunft » Wır verstehen dıe kvangelisıe-
[UNg als Antwort auf dıe konkreten Lebensprobleme des Menschen, dıe seine BallZc
ExIistenz betreiffen, WI1Ie een, Meınungen, Haltungen, Aktıonen und Strukturen. Wır
verstehen dıe vangelısıerung als eine ausschließliche Verkündigung der Guten Nachricht
VON Jesus Chrıstus, der ZUuT ekehrung und ZUT Aufnahme In dıe Gemeininschaft ruft «  29 Es
1st nıcht VONN ungefähr, dıe Süog Pastoral de CONJunto, eıne ganzheıtlıche bzw dıe
Ganzheiıt des Menschen umfassende Pastoral, mıiıt dem Namen Proano verbunden bleıibt
Er bezeichnete die Pastoral de CONJunto neben der befreienden vangelısıerung als dıe
beiıden wichtigsten mpulse, dıe C VO edellın empfangen habe, Was vielleicht eshalb

überrascht, we1ıl CI derjenige Bıschof Wäal der dazu me1ısten auf dieser Konferenz
beitrug. Von SE engagıerte sıch Proano als Hauptverantwortlicher des
für diese Pastoral de Conjunto.

DIe UTC das Konzıl eingeleıtete und In edelliın weıtergeführte kırchliche Erneuerung,
der Leonıdas festhielt und In seiıner Dıözese rachte verschiedene Spannun-

SCH Sıe nahmen schon 964 ıhren nfang, als C} mehr Interesse au einer
lebendigen Kırche dUus Menschen als kostspieligen Bau der Kathedrale In 10Damba
hatte, und gıpfelten In der Entsendung eines päpstlıchen Vısıtators 973 Dahınter standen
elder auch eigene ollegen 1M biıischöflichen Amt, dıe In einem Ränkespiel den »unbeque-
NCN ruder« loswerden wollten Proano 1eß sıch aber nıcht beırren, sondern berwand
solche Schwierigkeiten und 16 gestärkt selner Pastoral fest TODIemMe anderer Art
entstanden In seiıner Dıiözese adurch, 1mM selben Zeıtpunkt der pastoralen Erneuerung
nordamerikanische Sekten INns Land kamen und mıt ıhrer Arbeıt ZUT Verwirrung der Indıos
beitrugen. Der Bıschof der Indios sah sıch In der Rıchtigkeit seiner pastoralen 1ele
adurch jedoch 11UT bestärkt und verfolgte sS1ıE weıter. Allerdings hat sıch 1mM Verlauf der
eıt be] Proano eın bezüglich seiner Einstellung vollzogen, mıt der CT dıe
verschıiedenen Inıtiativen Erg SO bemerkte 61 981 selbstkritisch 1M 1G auf das
Geleistete: In der ersten Etappe WITr Desarrollisten, blınde Anhänger des Entwick-
lungsglaubens und Paternalısten. In welchem Sınn? Wır uchten dıe Gemeinden
entwıckeln, indem WIT ihnen tausenderle]l Sachen gaben und die LÖsungen ihrer
Trobleme vorschlugen. Deshalb beschuldigen WIT UNS:; Paternalisten SCWESCNH Se1IN: denn
dıe verschıedenen Unternehmungen W1Ie Alphabetisierung, Führerschulung us  z
Notwendigkeiten, die WIT esehen aben, Problemlösungen dus uNnserer Inıtlative. Wır
en vorher keine Befragung des Volkes veranstaltet, ermitteln, W das das Volk als
vordringliche Notwendigkeit erachtet hätte In der zweıten Ektappe en WIT Uulls
bemüht, echte Bedürfnisse des Volkes auIiIzudecken urc den Dıialog und Hrc gemeı1n-

Prozel} der Evangelisierung In OSNER Hg.) Revolution des Poncho. Leonidas Proano Befreier derIndios, 861
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Zusammenleben mıt dem Volk, se1n Vertrauen gewıinnen; denn der Arme
Ööffnet sıch nıcht leicht der unterdrückte Mensch 1St mıißtrauisch geworden. «

IIT »Diener des Volkes«

Nach edellin egann Proano verstärkt dıe Kultur der Indıos entdecken und sıch auch
für deren kırchliche Rehabilıtierung einzusetzen. dıe se1t Jahrhunderte erfolgende
Evangelısıerung keiıne selbständıge Indiokıirche als Frucht hervorbrachte, 1eg nach seinem
Urteil wesentlich der Unkenntnıs und der heimlıchen Verachtung der Kulturen der
Indı0s Daraus ergaben sıch zahlreiche Fehler 1mM m1ıss1ıONaAarıschen Handeln der Kırche,
welche erst I1 dıe Entdeckung der Bedeutung des Zusammenhanges VOIN Kultur und
elıgıon vermleden werden können Auch Proano mußte dıese Entdeckung erst noch
machen; S1€e 1st das rgebnıs eiıner langjährıgen Erfahrung mıt den Menschen und eINESs
geduldıgen Lernprozesses des 1SCHOIS Als Kern dieser Indiokultur fand CI dıe Geme1ınn-
schaftsorganısat1ıon; diıese iıdentifizıert sıe und unterscheıidet S1€e VOINN anderen Kulturen. »Ihre
Weltanschauung der Nächstenlıebe habe ich 1Im Kontakt mıiıt den Indıios entdeckt, WI1IE S1€e
z B ihre gemeıinschaftlıche Organısatıon, hre Gemeinschaftsarbeıt, hre OTge, da
nıemand In der Geme1inschaft Hunger leidet, hre OrSorge, dıe eiınen prozentualen Anteıl

der TUC der Arbeıt, der Ernte, für dıe en und Kranken und dıe Kınder
festsetzt. Dıe krde hat dıe Funktion eiıner Multter für dıe SaNZC Gemeinschaft . «>' DıIie 1
ZUT Mutltter Erde stellt In ihr den höchsten Wert dar und 1st für das Verständnıis VO

Gemeinschaft und Gottesverehrung fundamental Für den Bıschof der Ind10s, dem der
Gedanke der Kırche als Gemeinnschaft WAaäTrT, dıese Feststellung SC  16  IC
pastorale KOnsequenzen. »Miıch hat dıe T  rung elehrt, aufgrun des roßen
Gemeinschaftsgeistes der Indıos ınnerhalb iıhrer (Gemeıinde nıcht noch e1INne welıtere
Kerngemeinde (d.h Basısgeme1inde) estehen kann Entweder gehört Jjedermann oder
n1ıemand dazu Daher umfalß dıe kırchliche Basısgemeinde bel den Indıos dıe gesamle
natürlıche Gemeinschaft 3°

Mıt dem VON Proano 970 gegründeten Indıosemiıinar In Santa C’ruz sollte der nfang
einer langsam entstehenden Indiokirche emacht werden, dıe für ıhn einem großen
Projekt reifte. FÜr asselDe Z1el eiıner Indıokırche In EFCcuador SEFZTE sıch der 087
ermordete baskısche Bıischof eJandro abaka eIn:) In dem Semiminar VON Santa TUZ
ollten Menschen ıIn der Weise ausgebildet werden, dıe Vorbereıitung auf hre spatere
Tätıgkeıt der Mentalıtät und Lebenswelse der Indıo0s angepaßt SL, die Theologiestudieren-
den dementsprechend nıcht den ihnen remden europälschen Lebensgewohnheıten

Vortrag VÜU! Januar 0X1 ın der DIOzese avl Venezuela, zıt In OSNER g Revolution des Poncho.
Leonidas Proano Befreier der NdIOS, na () /

»Zwel elten: Indiogesellschaft und Kapıtalısmus«, AdUuS dem Vortrag Februar 0X / Al der Unı versıität LoJa
zıt In OSNER (Hg.) Revolution des Poncho. Leontidas Proano Befreier der Indios, na O 2224# D
32 OSNER Hg.) Leonidas Proano Freund der Indıianer, AA 95
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angeleıtet, m11 ıhnen belastet oder Sal genötigt werden. Frauen und Männer bereıten sıch
ıIn Kursen, weilche Kenntnisse In Bıbelauslegung, aber auch Rechnen, Naturmedizın,
Gemeinwesenarbeıt vermitteln, auf den Einsatz In den einzelnen ndıo-Gemeinschaften
VO  _ en der theoretischen Ausbiıldung erfolgt eiıne praktische ıIn Feldarbeıt, Schreinere1i-
werkstätten und Lederverarbeitung. Den Plan diesem Seminar egte Leonıdas sowohl
der ecuadorıanıschen Bıschofskonferen als auch den entsprechenden tellen In Rom VO  x
In Pucahua1co (Provınz Imbabura) errichtete CCE eın Bıldungszentrum für Indiıomissi0ona-
rinnen. Nachdem der Bıschof der Ind10s 985 Erreichens der Altersgrenze seınen
Rücktritt eingereicht hatte und gleichzeıit1g VON der ecuadorıi1anıschen Bıschofskonferenz
ZU Leıter der Indigenapastoral ernannt worden WAarl, konnte C} sıch dıesem Herzens-
wunsch einer iındıanıschen Kırche angeschlagener Gesundheit verstärkt wıdmen.

Proano fuhr gleichzeıitig In seinem bisherigen gesellschaftlıchen kngagement für dıe
an der Indıos fort Er suchte für dıe Rettung des kulturellen es der Indıos und für
die Verbesserung VOIN deren Lebensbedingungen alle Kräfte mobilisieren. Deshalb
wollte (SJ: auch berall Menschen gewInnen, dıie für den Friıeden und das en kämpfen
Bel seiner Rede über dıe Verletzung der Menschenrechte und der Rechte der indıanıschen
Völker VOTI der deutschen Kommıssıon Justitja Pax Proano 1mM Oktober 98’7 In
OonNnn »In Ecuador W1e auch In anderen lateiınamerıkanıschen Ländern wurde es gelan,

dıe Identiıtät des Indio-Volkes zerstoren, se1ıne Kultur, Sprache und Tradıtion. Man
hat alle Mıttel benützt, ıhm eıne fremde Kultur aufzuerlegen. Absıc  1C und In
OTIlzıellen Jlexten hat das Indıovolk geschichtslos emacht und 6S SCZWUNZCNH, als
einzıge Geschichte dıe selner Beherrscher lernen. Böswilligerweise hat
geglaubt, dıe Indıos selen eın kulturloses Volk Nıemals wurden dıe prachen der TVOIKer
anerkannt, und dıe Indio-Kinder sınd ftmals In der Schule gescheitert, we1l S1E nıcht
In ihrer Muttersprache unterrichtete, sondern In der für S1e remden Sprache der Spanıler.
hre Bräuche wurden lächerlich emacht, geringgeschätzt oder bestenfalls als exotische
ore für Tourıisten und Neugilerige vorgestellt. «” Die Respektierung der Indiıos und
iıhrer Rechte forderte 43113 Amıto, WwW1Ie Leonıdas lebevoll wurde, unermüdlıch e1n,
sah GT doch, nach WI1Ie VOT deren Sıtuation In jeder Hınsıcht beklagenswert Walr
wirtschaftlic ausgebeutet und des er beraubt, sO7z1a] margınalisiert, kulturell 1gnorant
gehalten, polıtiısch nıcht exIistent, rel1g1Öös vernachlässigt und psychologisch mıt dem
Irauma der Inferlorıtät belastet.

Proano WarTr nıcht 11UT aktıv beteıiligt bel der Gründung VON verschıedenen Indıobewegun-
sCch 082 Movımilento Indigena de Chimborazo), sondern ehörte auch

den Mıtbegründern der lateinamerıkanischen Menschenrechtsbewegung SERPAJ
(ServIC10 Paz Justic1a) 194 deren ErStTer Präsıdent se1ın Freund Adolfo Perez squıvel,
der spätere Friedensnobelpreisträger (1980), wurde Er selbst WäalT für diese Auszeichnung

» Wiederherstellung der Menschen- und der Völkerrechte der nd10S« zıt In OSNER Hg.) Revolution des
Poncho. Leonidas Proano Befreier der nNdios a.a.0 122-127 125 Vgl dıe verkürzte assung „Die Verletzung
der Menschenrechte und der Rechte der indianıschen Völker Vortrag Leonidas Proano, 1ıscho VON
Rıobamba«., In We.  Irche (1987) JTF
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vorgeschlagen worden. In seinem odesjahr rhielt Proano den Menschenrechtspreı1s der
tıftung TUNO KreIisky zugesprochen, und nach seiınem Tod wurde dem Bıschof der Indıos
dıe edaılle der Vereıinten Natiıonen Z restag der rklärung der Menschenrechte
ver| iıehen.

ACAWOFT:

»Eıine Kırche, dıe auf Chrıistus, den ImMen. und kleine Gruppen der Armen Daut,
raucht keıne großen Bauten oder außerordentliche eldsummen oder ein Bündnıs mıt den
Mächtigen, hre Ex1istenz unterhalten. 1elmenr sollte S$1e diese Freıiheit suchen,
welche dıe zeugnishaft elebte TMU des Evangelıums g1bt, hre prophetische Stimme
rheben können und gemeinschaftlıch dıe Gute Nachricht der rlösung, dıe Chrıstus
brachte, verkünden können.«*

Radıosendung ‚Heute und Morgen: J1I11 Februar 1977 ZziU ıIn ROSNER g Revolution des Poncho.
Leonidas Proano Befreier der Indios, Aa 158
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KLEINE BEITRAGE

Ansprache be1 der Amtseınführung
der Leıter der er M1SS10 und Miısereor

Januar 1998 1mM alten Rathaus der Aachen
VOoN Bıschof Prof. Dr Fr arl Lehmann

Vorsitzender der Deutschen Bıschofskonferenz

ESs 1st eiInNe gule Fügung, WIT heute die Leıter zweler wichtiger er
geme1insam einführen dürfen, eIrn Prof Dr 0N ayer als Hauptgeschäftsführer des
Bıschöflichen Hılfswerkes Miısereor und Herrn Dr Hermann CNhaluc OFM als
Präsıdent VON M1SS10, Internationales Katholısches Mıssionswerk, Päpstlıches erk der
Glaubensverbreitung. Auch WENN S1e mıt dem Kındermissionswerk »DIie Sternsinger«
(Päpstlıches Miıssıonswerk der Kınder 1n Deutschland) VON Aachen Aaus arbeıten, Sagl dıes
noch nıcht viel dUus$s über eıne wiıirklıche GemeLnnsamkeıit. €1 geht CS nıcht ı1lferen-
ZenN zwıischen Personen oder Instıtutionen, vielmehr g1bt 6S 1mM Ööffentlichen Bewußtsein
nnerha und außerhalb der Kırche verschiedene Eiınschätzungen dieser Einriıchtungen.
16 wenıge fördern Misereor, we1l S1€e weniıger eın mi1issıonarısches auDens-
ZEUgNIS der Kırche gebunden se1ın wollen, der S1E In verschiedener Dıstanz stehen. Sıe
lauben, dıe kırchliche Entwiıicklungshıilfe sSE1 e1in neutraleres Feld Andere möchten dıe
Kırche mehr auf dıe Verkündigung der Heılsbotschaft 1mM CNSCICH Sinne beschränkt sehen.
Dıieses Verständnis VOIN Seelsorge möchten S1e eher be1l M1SS10 gewahrt sehen Sıe wıttern
rasch In der Entwicklungshilfe eıne Polıtisierung des Evangelıums. DıIe Erneuerung des
Mi1ıssıonsverständnisses hatte CS dıesen Voraussetzungen schwer. Es 1st bıs heute noch
nıcht recht gelungen, dıese einengenden Klıschees überwınden. Umgekehrt mu/ß 1M
1C auf Miısereor bewußt JE1DEN, diese „Aktıon Hunger und ran  CI In der
Welt« be1l en gesellschaftspolıtiıschen Prioritäten als Bıschöfliches Hılfswerk schließlic
und ndlıch In der Zeugniskraft der Kırche und der katholıschen (C'hrısten verwurzelt und
egründet Dleıbt

VOr dıiıesem Hıntergrund INaß O rlaubt und eboten se1n. einem SO1C seltenen Jag
Cch Dienste und Sendungen in/ ıhrer /Zusammengehörıgkeıt und In ıhrer Verschiedenheit
wahrzunehmen und anzusprechen.
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1SsS10N und Entwicklung sınd keine Zutaten UE chrıstlıchen Glauben und FAr en
der Kırche S1e S1Ind keine Einrichtungen, dıe auch fehlen könnten Sıe en geW1
verschiıedene Formen. S1ıe wurzeln 1M persönlıchen Glaubenszeugnis und ın geschwisterl1-
cher zwıschen einzelnen Menschen, Gruppen und Gemeinschaften. Aber s1e nehmen
auch, WEeNnNn dıe Kırche sıch organisatorisch entialtet: institutionelle Züge

Man kann dıes schon 1mM Neuen Jestament sehen. ort en WIT nıcht 1UI das Almosen
des Einzelnen und den carıtatıven Eıinsatz des Samarıters, der gul für den Osen1
9sondern C entsteht 7 8 In der des Paulus für dıe Chrıisten In Jerusalem
e1in regelrechtes Werk, das dem »Ausgleich« dient und das institutionelle Züge rag €1
1st erstaunlıch, DIS welcher christologischen Vertiefung Paulus dıe verwurzelt
sıeht »Er‚ der reich WAaäl, wurde eureitwegen arm, euch MC se1ne TMU reich
machen.... Im Augenblick soll CC Überfluß ıhrem angel abhelfen, damıt auch ihr
Überfluß einmal ange bhıiılft SO sol] eın Ausgleich entstehen.« (2 Kor 87 Obh 14)
1SsS10N eru geWl auf dem mutıgen Zeugnıis des Eınzelnen, der schon In en Zeıten
als Soldat und Kaufmann seinen (jlauben außerhalb seiner Heımat bekannte, aber das
Missionswerk des Paulus belegt auch schon Anfänge einer systematischen Organısatıion.

SO sınd m1ssiONaAarısche Inıtiatıven und Fkormen apostolischer Dıakonie In der Frühzeit der
Geschichte der Kırche elementare Stränge hre Zuordnung 1st nıcht ınfach S1e lıegen
nebeneinander und ine1inander. Sıe ehören 1n eın größeres Gewebe kırc  ıchen Lebens

IIl

1Ss1ıon und WwW1e dıakonısche ılfe sınd fundamentale Lebensäußerungen der
Kırche Sıe gehen 1mM ern auf das innerste Lebensgeheimnıs Jesu Chriıstı zurück: WIE
f gekommen ist, das Evangelıum VO der Ankunft des Reiches miıt einer Eınladung alle

verkünden, hat CI dıes mıl seinem konkreten en bezeugt Was (ST: lehrte, das
(S1: auch. Dıe ıchtung des Lebens Jesu vollendet sıch In der Hıngabe se1nes Lebens 1mM
Gehorsam gegenüber dem alier und für die Menschen.

Es 1st nıcht zufällıg, sıch dieses en In der Symbolhandlung des bendmahls-
geschehens, 1Im Leiden und 1M terben für alle vollbringt. Das Weıizenkorn, das stirbt,
bringt viele TUC Dieses Geheimmnis des Lebens und Sterbens Jesu, aus denen dıe Kırche
und dıe akramente entstehen, möchte sıch en Menschen hın ausgleßen und
verstromen Aber dies geschieht nıcht nach Art einer naturwüchsıiıgen Ausdehnung, sondern
verlangt das Zeugnis und dıe Vermittlung MÜTC Menschen. Es 1st eın t1efes Geheimnıis,
WAaTUum (Gott dıe Ausbreitung se1INeESs e118 1mM en und 1Im Neuen Bund schwache und
ündiıge Menschen bındet Wır ollten se1ıne Zeugen sSe1IN In Jerusalem, 1n Samarıen und bıs

dıe (Grenzen der FErde DıIe Weıtergabe des auDens 1mM mıssıionarıschen Zeugnıis und
In der praktıschen der Menschen untereinander sınd solche elementaren Vermittlungs-
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welsen der c des 1L ebens und Sterbens Jesu für dıe vielen, für alle SO ent-

springen 1SS10N und Dıakonıie dem Zentrum und dem Herzen Jesu selbst, nehmen teıl
der innersten Miıtte se1Nes Lebensgeheimnıisses. arum ehören dıe er. und Eın-
riıchtungen der 1SS10N und der vielfältigen Dıiıakonie auch heute den fundamentalen
Lebensvollzügen der Kırche Sıe darf nıemals auf sıch ZUruC  n’ sondern muß sıch
selbst auf (Gjott und die Menschen hın übersteigen, iIhr Wesen UrCc diese doppelte
Sendung erfullen Nur WeT sıch weggıbt, kommt sıch selbst

Dies wırd nach Jesu Tod und Auferweckung exemplarısch 1Im Dienst der Apostel Diese
aben, WIE schon das Wort sagl, eıne oppelte Sendung, 1SS10n. Missionarısch 1st
Ja 1UT ein anderes Wort für apostolısch. 1SS10N gehört darum dem Stichwort
»apostolisch« den Kennzeıchen notae) der Kırche [DDas Apostolısche we1lst auf der eınen
Seıte zurück auf den HTrc eSsSus und VON ıhm her In den Aposteln gelegten rund der
Kırche Dıe Kırche 1st auf diesem apostolıschen FErbe und Fundament aufgebaut, WI1Ie WIT
CS 7z.B 1mM Kanon der chrıft und 1mM Glaubensbekenntnis der Apostel finden Aber dieses
apostolısche Element ebht be1 eT normatıven Verbindlichkeit nıe ınfach 1U In sıch,
sondern drängt UuUrc eıne fundamentale Sendung VO ater und Jesus Christus über dıe
Apostel ZUT Ausbreitung hın In diesem Sınne 1st das apostolische Flement nıe 11UT nach
ruUuCKWAarts verstehen, sondern muß als Tendenz und Dynamık In dıie Geschichte hıneın
begriffen werden, In dıe verschıiedenen Kulturen, Sprachen, Völker und Natıonen. Das
elementar Apostolısche, dn das Missıonarısche raucht diese Verwurzelung In eiınem
lebendigen normatıven Ursprung und zugle1ıc den usgr1 ın dıe BaNZC Welt hıneıin. So
kann verstehen, das Matthäus-Evangelıum dıe eıt Jesu mıl dem sogenannten
» Laufbefehl« abschlıelit und zugleıic WI1Ie dıe 1U beginnende Kırchengeschichte
entfaltet. Eın Sanz wesentlıches Kennzeıchen 1st der unıversale Horizont, der hıer ZUT

Sprache kommt »Mır 1st alle aC egeben 1M Hımmel und auf der Erde Darum geht
en Völkern und macht alle Menschen meılnen Jüngern: au s1e auf den Namen

des Vaters und des Sohnes und des eılıgen Geistes, und s1e. es efolgen, Wäas

ich euch eboten habe se1d gewl Ich bın be] euch alle JTage bISs Zzu FEnde der Welt« (Mit
28, 8ö5—2

SO g1bt CS 1SS10N auch nıe ohne eıne grundlegende eschatologische Perspektive. etZL.
da Jesus nıcht mehr dıe (Grenzen einer iırdıschen Ex1istenz gebunden Ist. sondern als der
rhöhte Herr der Welt beım Vater Ist, sınd UTrc dıe ra des Geistes und das Zeugnıs
der Menschen grundsätzlıch alle ınkel der Erde VOoNn Jesu Botschaft erreichbar. Keıine
Kultur und Sprache 1St Sanz undurchdringlıch für das Evangelıum. DIie Auferstehung und
rhöhung des errn macht SallZ dıe unıversale Weıte VOIN Kırche und 1SS10N sıchtbar.

ESs 1St 1UN auch beinahe selbstverständlıch, das missionarısche Zeugnıis und dıe
diakonische ılfe der Kırche eweıls ın den verschıedenen Kulturen und Gesellschaften
konkrete (jestalt annımmt. Kırchengeschichte 1st darum WITKI1IC auch Miıssionsgeschichte.
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Wır en oft einen alschen Begriff diıeser Miıssıonsgeschichte, als ob dıe quantıtative
Ausdehnung des christliıchen auDens das Hauptzıiel SCWESCH WATEe Aber schon In der
alten Kırchengeschichte sıeht WI1Ie das mi1issioNarısche Zeugn1s mıt der Geschichte der
Bıldung einhergeht. Zur 1SS10N gehö eshalb schon sehr früh auch dıe orge das
geist1ge und leibliche Heıl des Menschen. Er soll auch efreıt werden VON Damonen Er
so1] keın Analphabet leıben Dıe m1ssıoN1erenden Benediktiner des Frühmuittelalters en
m1t der Rodung der Wıldnıis auch Kultur und Bıldung 1n das Land gebracht. dıe
1SsS10N immer auch CNE verbunden WAaT mıiıt dem geistigen und leiıblıchen Wohl des
Menschen, zeigen der schulısche Sektor, dıe handwerklıche und landwiırtschaftlıche
Entwicklung eiıner Regıon und besonders der mıssionsärztliche DIienst. Miıssıonsstationen

und SInd In vielen egenden DIS heute auch Entwıcklungsstationen. In dıesem
usammenhang 1st CS auch aufschlußreıich, das schon 1mM etzten Jahrhundert
gegründete und wıederbelebte »Päpstliche Miıssıonswerk Katholıscher Frauen In Deutsch-
land« frühe Ansätze ZUE Verbesserung der Sıtuation der Frauen aufzelgt. Man wırd 1Te11c
auch nıcht leugnen, In manchen Epochen der Miıssıonsgeschichte andere Interessen dıe
ml1ssıoNarısche Zeugenschaft überlagert en und 1mM Kolonıialısmus sıch auch dıe
ur er Menschen versündıgt en Der Rassısmus und eın Eurozentrismus sınd
schlımme Feinde des Mıssıonsgedankens, der sıch Te1iC bıs heute noch nıcht Sanz VO

alten M1ı  Tauchen reinıgen und befreien konnte.
In diıeser Entwiıcklung 1st 6S eiıne gule Fügung, Entwicklung und M1Sss10n, obgleıic

SI CHNE zusammengehören, doch eıne stärkere Funktionsdifferenzierun rfahren en
anc ufgaben, denen sıch dıe 1SsS1oN In ıhren verschiıedenen Dıensten wıdmete, sınd
ıIn dıie Zuständıigkeıit der unabhängı1g gewordenen Staaten übergegangen oder durch
internatıonal arbeıtende Entwıcklungsorganisationen übernommen worden. Dadurch 1st 6

eıner gewissen Entlastung der 1SS10N zugunsten ıhres zentralen Verkündigungsauf-
lTrages gekommen. Dıieser Prozel 1st sıch grundsätzlıch begrüßen, hat aber
gelegentlich dıe 1SS10N 1n eıne ausscC  1e  16 spırıtuell verstandene Dımension abge-
drängt, ihr ugang auch den gelstigen und leibliıchen oten manchen wenıger
wichtig erschıen.

Dies hatte eıne eigentümlıche KONSsequenz. Manchem erschıenen dıe missioNarıschen
Dıienste 1L1UT noch als ein Teıl der allgemeınen internationalen Entwicklungshilfeprogramme,
In denen S1e mıt anderen Dıensten aufzugehen hat [Der miıssıonarısche
Verkündıgungsauftrag 1st jedoch nıcht ınfach L1UT auf dıe Miıtteilung des Heılswortes alleın
angelegt, sondern\ auch dıe Menschen In en Bereıiıchen ıhres persönlıchen
und gesellschaftlichen Daseıns.

Hıer 1Sst für dıe 1SS10N eıne wichtige Weggabelung. S1ıe darf hre primäre und
konstitutive Verwurzelung 1mM Auftrag der Verkündigung des Evangelıums alle Völker
keineswegs vernachlässıgen. Sıie darf TEHIC auch nıcht vVEIBCSSCHH, der potentielle
Hörer des Wortes nıcht selten erst aus den elementaren Nöten der Daseıns- und Über-
lebenssicherung efreIit werden muß Wenn dıes nıcht bIs einem gewlssen Ex1istenzmini-
IU angestoßen und auch erreıicht werden kann, kann der Mensch 11UT In sehr bedingter
Weise eın voller Adressat der Verkündıgung werden (Gjerade eshalb hat »Entwicklung«
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In einem allgemeınen menschlichen Sınn immer auch schon ZUT Missionsarbeit gehört,
wenngleıch dies nıcht iıhr ausschließliches Zıel 1st

| D INAay In dıiesem usammenhang gul se1n, dıe kırchliche Entwicklungshıilfe einen
eigenen Weg SCHANZCH ist S1e nımmt dıe soz1l1alen und gesellschaftlıchen, wıirtschaftlıchen
und polıtıschen TODIeme stärker InNs Vısıer und versucht ihnen einerseits Hre dıe ılfe
wissenschaftlıcher nalysen auf dıe Spur kommen und anderseıts s$1e VON den
Rahmenbedingungen her verbessern. €e1 pıelen Solıdarıtät, Partızıpation, globale
Interdependenz, nachhaltıge Entwicklung und ıcherung der elementaren Lebensumstände
eıne wesentlıche Vorrangige ılfe für dıe Armen hat sıch €1 grundlegend als
zentrales Programm durchgesetzt. „Hılfe Z Selbsthilfe« hat sıch als gee1igneter Weg dazu
erwliesen. Entwicklungshilfe ist In diesem Sinne partnerschaftliche Zusammenarbeit. en
der Projekthilfe geht CS hiıer dıe Gestaltung VON Rahmenbedingungen, Bewulßtseins-
bıldung, aber auch dıe notwendige Rückwirkung auf dıe Industrieländer, damıt S1e
notwendige Strukturanpassungen auch hier Del uns Ördern und durchführen ıne WITKIIC
humane Entwicklungshilfe, gerade WENN S1E VO chrıistlıchen (je1lst motiviert wird, wırd
£€1 eine ökonomistische Verengung verhindern und Anstöße für ein ganzheitliches
Entwıcklungs-Verständnis Öördern 1er bleıibt das ei VON »Populorum Drogress10«
ührend »Entwicklung des Menschen und er Menschen« (Art 42) Deshalb 1st
jede Entwicklungshilfe, WENN S1C diese Grenzen wıll auf den elementaren
Zusammenhang mıt den spiırıtuellen Ressourcen angewlesen. Dıie Entwicklungshilfe kann
in den Programmilerungen staatlıcher Entwicklungspläne eiıne relatıv eigene spielen,
aber sS1e darf nıcht NUTr einem rein humanen Konzept folgen. Auch dıe wirtschaftlichen und
technıschen Möglıichkeiten der Entwiıicklungshilfe sınd eın Zeugnıi1s für dıe Erneuerung des
Menschen, dıe einem ti1eferen Verständnıis (jottes und des Menschen entspringt. Dıe Kırche
kann eshalb nıcht bloß techniısche Lösungen für dıie Unterentwicklung als solche anbıeten,
S1e 1Sst immer eiıner »ganzheıtlıchen Entwicklung und dıe Befreiung VON jeder Unter-
drückung« (Redemptoris M1SsS10, Art 58) orlentliert. Kırchliche Entwicklungshilfe darf sıch
nıe VonNn der missı1onarıschen Zeugniskraft des auDens lösen, die integrale
/Zusammengehörigkeit VON Le1b und eele. Wohl und Heıl Natur und nade, Geschichte
und Eschatologie nıcht mehr 1mM IC 1st Wenn dies gewahrt wird, dann 1st Entwicklungs-

»Ausdruck der Sendung der Kırche und Befreiung VO jeglicher Art der Unter-
drückung« (De lustıit1a In mundo, Bıschofssynode GL Art 6) dann 1st S1e eINn eispie
der 1e In der Nachfolge Jesu, dıe weilt über das hınausgeht, W d Gerechtigkeit alleın
elisten kann (vgl Gaudıum SpCS, Art 78) und 1st »integraler Bestandteil eines
umfassenden Verständnisses VO Evangelısierung« (Evangelıl nuntiandı, Bıschofssynode
1975, Nr 28) Wenn dıe Entwıicklungshilfe sıch hıer christlichen Verständnis vVoO
Menschen orlentiert, dann wırd S1e nıcht 11UT die Menschenwürde er und Jedes einzelnen
verteidigen und ewahren suchen, sondern S1Ee wırd auch eiıne Sensı1ıbıilıtät ausbılden für
dıe Grenzen des »Machbaren« Fortschritts und der Entwicklungsmöglichkeiten. Wır
rechnen dann auch nüchterner mıt der iragmentarischen, unvollendbaren, immer wiıeder
anfälligen und auch VO  — der un! affızıerten Prägung VON uns selbst und auch der
Adressaten, der Strukturen und der Programme. Es wıird dann nochmals eutlıc dıe
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letzte Bestimmung des e1ls nıcht VO Menschen kommt, sondern CS das
endzeıtlıche, das endgültiıge Handeln (jottes ZUT Rettung des Menschen geht Entwiıcklungs-

soll eın olches Zeichen der offnung se1n.
Mi1ısereor und M1SS10 sınd dıe institutionellen Lebensäußerungen der Kırche In uUNSsSeICIN

Land und Antworten auf dıe elementare Herausforderung uUNscICI eıt In diıesem Sınne
en WIT schon längst als weltumfassende Kırche Globalısıerung betrieben und gefördert.

Zwischen M1SS10 und Miısereor wırd CS eıne ufgaben- und Arbeıtsteilung geben In
diesem Sinne lassen sıch auch emente des We  EeWerTrDS nıcht völlıg ausschließen. Aber
SIE müßßten In eiınem gemeinsamen ahmen dıenen, der auf dıe Befreiung des Menschen
VOIN Unterdrückung, dıe Entfaltung se1ıner Freıiheıit und dıe Begegnung mıt dem Evangelıum
Jesu Christı ausgerichtet bleıbt IDan darf CS keiıne schädlıiche Konkurrenz geben SO
möchte ich gerade be1l der Eınführung der Leıter beıder er erneut dieser
Zusammenarbeit eiınladen. Ich bın dankbar, WIT als 1NCUC Leıiter erfahrene und
ausgewlesene Herren gefunden aben, dıe ıhnen anscC.  1eßend vorgestellt werden. Lassen
sS1e miıch schlıeßen mı[ den Worten der vıiel wen1g bekannten Miıssıons-Enzyklıka des
gegenwärtigen Papstes »M ııt der Botschaft des Evangelıums biletet dıe Kırche eiıne
befreiende TA: und Ördert dıe Entwıcklung, gerade we1l 1E eıner ekehrung VOIN

erz und Sıinn hrt Sıe dıe ur jeder Person erkennen, befählgt ZUT

Solıdarıtät, ZU EFngagement und ZU Diıenst den ern (und Schwestern). Sıe
den Menschen In den Plan ottes CIn der dıe Errichtung Jenes Reıiches der Gerechtigkeıit
und des Lebens vorsieht, das schon In diıesem en seınen nfang nımmt. Dıe bıblısche
1C der >»NCUCN Hımmel und der Erde« Jes 65 etr 3’ l3: Apg Z hat In
dıe Geschichte Ansporn und Z1e] für das Voranschreıten der Menschheit eingefügt. Dıe
Entwicklung des Menschen kommt VO (jott 1im Vorbild Jesu des Gott-Menschen und
S1e mul} (Gjott führen Deshalb esteht eiıne CNEC Verbindung zwıischen der Verkündigung
des kvangelıums und der Örderung des Menschen. .. Dıe 1SsS1oN bringt den Armen
Ansporn und Erleuchtung Mr dıe wahre Entwicklung. Dıe NEUC Verkündıgung des
Evangelıums den Reıichen muß anderem das Bewulitsein schaffen, der
Zeıtpunkt gekommen ISt: WITKI1IC eT und Schwestern der Armen werden In der
gemeinsamen UT ganzheıitliıchen Entwicklung, dıe en 1st auf das solute h1In«
Art 59)
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VOoN Prof. Dr 0SEe, Sayer

»MDIie Armen Zzuersi«

»Die Armen« eıne 0g1k, dıe Sal nıcht In uUuNnseTE gegenwärtige Gesellschaft
palßt Damıt das Leıtthema VON nıcht bloßß erbale Setzung bleıbt, sondern
überhaupt ewußtseinsbıildende und gesellschaftsgestaltende Handlungsrelevanz erlangen
kann, bedarf CS der Erschließung. ıne solche soll dus der Perspektive QÜHSGFGE Partner 1Im
en und aus biblıscher IC erfolgen, wobel beıdes mıteiınander verschränkt und m11
meılnen Erfahrungen ıIn Peru und Lateiınamerıka angereıichert WIrd.

Im Zusammenhang miıt dem Leıtthema ZU 40)jährıgen Bestehen VonNn möchte
ich dus dem komplexen Bereıich der Entwicklungszusammenarbeıt lediglıch Zwel Aspekte
herausgreiıfen:

dıe vorrangıge Option für dıe TImen und
den Partnerschaftsaspekt.

DIies soll auf der rundlage der Theologıe über dıe Inkarnatıon geschehen, W1Ie S1e In
Lateinamerıka verstanden WwITrd.

»Dilie TmMen« So Wal das schon, als Jesus geboren wurde. Hırten, eiıne gesell-
schaftlıch »ausgegrenNZLe« Gruppe VOIN damals, erhıelten davon zuerst dıe un! Nach dem
kvangelıum en s1e als gesellschaftlıch »Ausgegrenzte« den Weg gesellschaftlıch
»Ausgegrenzten«, nämlıch Marıa und 0SsSe und dem Kınd In der erberge W dl Ja keın
alz für diese SCWESCH.

»Die Armen ZUeTrSLi«, das 1st auch WwWI1Ie In Cheaqerec: meılner rüheren Pfarreı
Campes1nos, Kleinbauern felern eben dieser Stunde, während WIT hıer Jetzt In Aachen
versammelt sınd, dıe Vırgen VOoONn elen dıe ungfrau VONN Bethlehem Muß CS nıcht
eıgenartig anrühren, sich Campes1nos In einem Bauerndorf In den en be1 Cuzco
gerade dıese als Schutzpatronin erwählt haben? 16 dıe Hımmelskönigın etiwa oder dıe
Marıa VO der iımmelfahrt, dıe Trıumphierende also nach all dem ırdıschen Leıden! Neın,
dıe Schwachen erwählten sıch dıe Chwache, dıe »Ausgegrenzten« eıne »Ausgegrenzte«,
dıe Leiıdenden erwählten sıch dıe e1ıdende eıne Frau, deren Nıederkun bevorsteht und
der gleichwohl dıe Tur gewlesen WIrd, dıe FTrau, dıe schlıe  1C raußen VOI der FTür iıhr
Kınd, das WIT inzwıschen als UNsSCICI Heıiland bekennen, ebären muß Dıese Tau
berichtet dıie hat das esSCAHIC der Flucht und einer sylantın lragen, we1l der
amalige Machthaber In ihrem Land nıcht davor zurückschreckte, se1ne aCı und seınen
Einflußbereic miıt en Miıtteln verteidigen. Dıiıese ungfrau VO Bethlehem diese
leiderfahrene Tau wurde ZUT Schutzpatronin VO Campes1nos erwählt, dıe gesellschaftlıch
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nıcht zählen dıe das Überleben ringen und deren Dorf auf eıne leidvolle Geschichte
zurückblickt Paradoxerwelse rfahren sıch eilıgen en VOT K ahren diese
Campes1nos 1m chutze iıhrer »schwachen« Patronın plötzlıch gestärkt, S1e der
Unterdrückung UTC den Hazıendabesitzer wıderstanden. Statt w1ıe jedes - diesem
Jag In unentgeltlicher Gemeinschaftsarbeit das Kırchendach für dıe Regenzent herzurıichten,
en SI dıe TE und saten Weızen auf jenes ha Gemeinschaftsfeld, das iıhnen der
Haziendabesitzer abgenommen und auf dem CT bereıits Gerste für dıe Bierbrauere1l gesät
hatte lediglich zehn Personen reparlerten das Kırchendach

Und heutigen lag, 20 Januar VOT 1 ahren. be1 der Festfeier ıhrer Patronın,
en S1e zudem dıe ra dem Hazıendabesıiıtzer auch VON Angesıcht Angesicht
wıderstehen. Wer diese ungfrau und dieses ihr Kınd felern wiıll, mu ß sıch In hre Kreise,
In »INre Gesellschaft« begeben, muß eınen Standortwechsel vollzıehen » Dıie rImen
zuerst«! Christliıcher Glaube also eben nıcht als p1um, das ın Apathıe Leiden stumpf

äßt (jJanz 1mM Gegenteıl. Vertrauend auf hre Vırgen VON elen gewahrten s1e hre
ürde: S1e en nıcht einem Hazıendabesitzer nachzustehen. Sıe en Z Sol1-
darıtät, das täglıche Tolt für hre Kınder und Famılıen dıe VOIN außen kommen-
de., das en bedrohende aCcC siıchern. Arme werden sıch ıhrer tellung und ıhrer
Eıgenkräfte bewußt Aıus der Entfaltung dieser Eıgenkräfte erwächst e1in Zeichen der
offnung auf gesellschaftlıche Iransformatıon, WEeNN auch zugegebenermaßen In gallZ
leinen Schritten HUE:; adurch aber nıcht wen1ger wırksam für diese In bıblıscher
Terminologıe »Kleinen«.

(jenau darauf baut ISEREOR Mıt dem Leitwort »DIe Armen ZuerSi« hegt ISEREOR mıt
selinen relatıv bescheidenen Mıtteln angesichts der Armut In der Welt nıcht dıe us10n, all
dıe Ungerechtigkeıiten, den Hunger und dıe Krankheiıt In der Welt beselitigen.
Zusammen mıt seinen Partnern, den rmen, kann ISEREOR aber Hoffnungszeichen
SeIzenNn; dıe In eiıner menschenentwürdigenden Sıtuation Mut machen und ansteckend wırken
können. Dies kann ISEREOR, we1l 6S eın Menschenbil vertritt; das dıe VonNn (Gjott
begründete ur auch 1m »Letzten« und Menschen erkennt. Deshalb
ISEREOR auf deren eigene kräfte und SOMIt auf das WIe WITr ın Lateinamerika

»Subjektsein« der Armen.
In anderer Formulierung: Ursachenadäquate Armutsbekämpfung und armenorılentierte

Entwicklungszusammenarbeit w1e S1€e EREOR eistet wollen ZU einen
ungeachtet der Rassen- oder Relıgionszugehörigkeit der Armen ZUT Selbs
erbringen. Wır en Uulls diese Formel ewöÖhnt. Sıe hat viel für sıch. ılfe z
Selbs ıll In den Ländern der »Dritten Welt« ANSCMECSSCHC Bedingungen sSschaliien
helfen, damıt dıe Eıgenkräfte der Armen für eiıne Verbesserung ihrer Sıtuation ZUT

Entfaltung gelangen können. Arme das mögen einzelne se1n, Völkergruppen, gering
geachtete indıgene Kulturen, marginalisierte Frauen und Kınder, »Ausgeschlossene«
TMe SInd Ja nıcht 11UT Al  3 und leiden nıcht 1U ange TIme verfügen als Betroffene
auch über Einsicht In hre Sıtuation SOWIE über Begabungen und Kräfte, hre Sıtuation

verändern.
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Christlıch und theologisc betrachtet reicht jedoch das KOnzept der ılfe ZUuT Selbsthilfe
nıcht hın und kann innerhalb der Entwicklungszusammenarbelıt, WI1Ie s1e ISER anstrebt,
nıcht es besagen Miıt dem Leıtwort »Die Imen ZuUerSi« IC ämlıch ISEREOR dAUS,

6S mehr geht Christlıche Radıkalıtät, die ISER VOIN der und auch VONN

seınen Gründern, 7B VON ardına Frings und dem Kölner Generalvıkar Teusch 958 mıt
auf den Weg ekKkommen hat, geht weiter. Das Leıiıtwort ZU 40jährıgen Bestehen, das dıe
Aufgabe VO ISEREOR als olches kennzeıchnet, meınt theologisc gewendet, nıcht
wen1ger und nıcht mehr als die bıblısche vorrangıge Option für dıe Armen. Hıer sınd WIT

zentralen un Verstünden WIT eıne solche Option ledigliıch als ürsorge für dıe
rmen, den Armen helfen wollen und se1 CS ZUuI Selbsthilfe, hätten WIT dıe
Radıkalıtä dieser chrıstlıchen Optıon noch nıcht er Gott 1st Ja nıcht einer, der sıch
ledigliıch väterlich den Armen eIiwa hinabgebeugt hätte TE solche Vorstellung jeBe.
dıe vorrangıge Optıon für dıe Armen letztlıch paternalıstisch assıstentilalıstiısch
mılbverstehen und ihren bıblıschen Gehalt nıcht reffen In unüberbietbarer Weise wählt
Ott vielmehr In Jesus den Ort der TImen als Ort selner Inkarnatıon, als VON dem aus

GT seıne Heilsgeschichte In Jesus In besonderer und entscheıdender Weıse voranbringen und
FE Ziel ren ıll Aus der Posıtion der Armen heraus 111 G1 Heıl für alle Sschaiien
Pointierter und provozlerender gesprochen eine solche Inkarnatıon (Gjottes muß Ja als
Provokatıon 1n menschlıcher Geschichte erscheıinen: »Nur« dUus dieser Posıtion »kann« und
wıll f Heıl für alle schaitien In einer Welse, dıe auch dıe Uur' der TImen wah  9 und
diese nıcht bloßen »Objekten« ent-würdigt. Er selbst ırd TImer Jesus wırd nıcht 1Ur

als Kınd Leute geboren. Er teıilt konsequent dıie Lebenswelt der rmen, »hat keınen
Ort: wohılnn CT seın aup legen« könnte, we1lß sıch gesandt, den Armen dıe Frohbotschaft
(jottes und die Befreiung bringen und eendet olglıc seıin irdısches en Kreuz
zwıschen Z7WEeI] Schächern Damıt wırd der Ort der Armen auch privilegierter der
Begegnung mıt Gott

Wır als Christen und Kırche gerufen In dıe Nachfolge Jesu sınd In der heutigen
elt zugleic aufgerufen, diese seine Option treffen, und ohannes Paul I1 hat 21
Dezember 984 diese vorrangıge Option für die Armen als Optıon der Kırche insgesamt
bekräftigt. Aufgrund des vollzogenen und In der LebenspraxIis Jesu realısıerten
Mysteri1ums der Inkarnatıon können WIT Uulls In eiıner Welt, In der mehr als eın Drıttel der
Menschheit TmMme Sind, und 1n der die 10 reichsten 1llıardare 00 Nettovermögen aben,
das dem eine1inhalbfachen des Volkseinkommens der 48 armsten Länder

entspricht, wohl kaum plausıblerweise seıner Optiıon vorbeiwiıinden, sofern
WIr uns Chrısten NECNNECN wollen Ich formulıere bewulit lakatıv und holzschnittartig: In
den ums VOIN 1ma en uns dıe neolıberalen Verheißungen einer aber sehr fernen
Zukunft nıe geholfen. Ja hre polıtısche Umsetzung hat eıner Verminderung des
täglıchen Brotes beigetragen. Über den Skandal des Hungers In der Welt und die einseltige
Anhäufung VON Reichtum!' half eıne solche Theoriıe nıcht hinweg; WeT Hunger leidet,

Das Verhältnıis zwıschen den rmsten und reichsten 20 T, der Weltbevölkerung verschob sıch VOnNn 139
1:61 1991) und 1E (1994) ZUUNgUNSIEN der Armen.
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empfindet das als zynısch. Johannes Paul I1 und dıe lateinamerikanischen 1SCAHNO{TIe NENNEN

eiıne solche Situation struktureller Ungerechtigkeıit unumwunden strukturelle ünde, dıe
ZU Hımmel schreıt (vgl 78 28) Wo .3 Miıllıarden Menschen mıit wen1ger als
einem PIO Person äglıch U1l  T nackte Überleben kämpfen, da OMmM! dıe Kırche
nıcht umhın WI1Ie CS dıe 1SCNOTe Lateinamerıkas In und Santo Domingo (vgl

31-39; 78-179) das Leidensantlıtz Jesu Christı heute In dıesen Gesichtern
der Imen erkennen xst kann dıe Kırche ezeuügen, S1€E verstanden hat, W as

CS bedeutet, WENN 1m Matthäus-Evangelıum (Kap 25) Jesus mıt jenen identifizıert WIrd,
denen selbst die F  ung ihrer Grundbedürfnisse und damıt hre Uurl' als Kınder (Gjottes
vorenthalten WITrd.

DIie vorrang1ıge Optıon für dıe Armen hat eınen personalen und eınen strukturellen
Aspekt.

Wenn dıe Kırche In eiıner gespaltenen Welt dıe rImen gemä dem Evangelıum In dıe
Miıtte rückt und SC  1€  1C selbhst ZUT Kırche der Tmen (vgl LG8) wird, kann QIE m11
ıhren Lebensvollzügen ezeugen, S1€e dıe VO EeSsSus getroffene Optıon weıterträgt.

Miıt dieser Optıon markiert dıe Kırche auch den fundamentalen egenpo dıe 1m
en domiınante und als Neolıberalısmus bezeıchnete Wiırtschaftsweise. Für dıe angeblıc
sıch selbst reguliıerenden Mar  Ta sınd dıe Imen bedeutungslose asse, Ja »Ausge-
greNZLE« geworden, da Ss1e als Nıcht-Habende für den ar iırrelevant sınd und auch kaum
mehr eın polıtısches Drohpotential 1mM Wırtschaftsgefüge darstellen Noch n1€e
beispielsweise dıe Aktıengewınne hoch W1IE 99 / und gleichwohl nahm ungeachtet
dessen dıe nzah der Arbeıtslosen, auch In Deutschland, keineswegs ab An olchen
Früchten wırd dıe destruktive und ideologısche KOomponente dieses Wiırtschaftens
offenkundıg. Miıt der Jesuanıschen Optıon legt dıe Kırche den Fınger in dıe Wunde
gegenwärtiger Weltwirtschaftsarrangements. Mıt der vorrang1ıgen Optıon für dıe Armen
bezeichnet S1€e dıe entscheıdende erkenntnIis- und handlungsleıtende Gegenposıtion und den
unterschıedlichen tandort dem Götzen {freler Markt«, der dıe Sozlalverpflichtung
beiselteschiebt; dagegen rückt dıe Kırche dıe Tmen und den Menschen 1INSs Zentrum.

Wıe eSus, der In paulınıscher Terminologıe reich WAaT und ar  z wurde or ö,9):
Knechtsgestalt annahm, uns mıteinander und mıt ott versöhnen und uns dıe
Gemeiminschaft mıiıt (Gott eröffnen, muß auch dıe Kırche In heutiger eıt selbst ZU

Zeichen. Ja gew1ssermaßen ZU Sakrament der Einheit der Menschheit mıt Gott und der
FEıinheit der Menschen untereinander (vgl LG1) werden. S1ıe darf keinesfalls In sıch dıe
gesellschaftlıche und weltweiıte Aufspaltung in Arme und Reıche nochmals repräsentieren.
Im Gegenteıil. Von der Kırchenkonstitution des Vatıcanum her hat S1E eıne Verpflichtung
und Sendung FU Vereinigung er als kırchlıiıche Grundfunktion nne Dıenst der
KOo1n0n193). Hıer ist nach dem Vatıkanıschen Konzıl eıne zentrale Aufgabe der Kırche
DıIe Kırche also nıcht verstanden als Selbstzweck, ondern 1mM Dienst e1ic (Gjottes und
der Menschheıt In deren ewegung auf dıe Gottesherrschaft hın

ISEREOR als Einriıchtung der Kırche In Deutschland 1st SOZUSaRCH OÖperationalısiıerung
und siıchtbarer Ausdruck dieser Dıenstfunktion der Kırche der eltgemeınschaft. Und
diıes In einem SallZ bestimmten Siınne: Die Verpflichtung und der unsch der Kırche, der
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gesamilten Menschheit dıenen., steht angesichts einer Konkurrenz der Relıgi0nen und der
In der Geschichte oft schmerzlıchen rfahrung außereuropäischer Kulturen mıt mil1ss1ionarı1-
schen Aktıvıtäten des Christentums dem erdac In verdeckter Weise doch eın
altes Dominanzstreben anzuschließen. ES 1st darum höchst bedeutungsvoll, da dıe Kırche
In Deutschlan m11 ISEREOR eın eigenes erk der weltweıten Solıdarıtä mıt den rImen
geschaffen hat ES W äal eıne ewußte Entscheidung, dıe verschıiedenen weltkırchlichen
Aufgaben schwerpunktmäßı1g unterschıiedlichen erken zuzuordnen em ufgaben WI1Ie
dıie pastorale und m1iss1ı1onarısche Kommunikatıon In der Weltkıirche anderen erken
zugeordnet SInd, kann ISEREOR SallZ einem spezıfıschen Charısma nachgehen: Der
Solıdarıtä mM1t den Armen »ungeachtet VOIN asse, Geschlecht, elıgıon und Natıo0n«, WIeEe
CS 1m Statut des erkes formulıert 1St Es 1St gerade diese selbst- und absıchtslose
Solıdarıtä m1 den IIMeNn gespelst dUus dem Evangelıum dıe den speziıfischen Beıtrag
VOIN ZuU Dienst der Kırche der Weltgemeinschaft ausmacht. ISEREOR 1st
sıchtbarer ÜHSAEruc alur die Kırche In Deutschland hre Verantwortung für dıe
Gestaltung eıner gerechten Lebenswelt für alle und weltweit wahrnımmt. Für dıesen Dıenst
bringt ISEREOR auch Fachkompetenz In verschiıedenen Bereichen ein 7B 1mM Gesund-
he1lts- und Ausbiıldungswesen, der ländlıchen und gendergerechten Entwicklung, der
präventiven Friedenssicherung und Rechtsberatung In indıvıduellen und SOZ19:=
en/strukturellen Menschenrechtsfragen und 1S{ damıt kooperationsfähiges Organ der Kırche
für dıe Entwicklungszusammenarbeıt geworden mıt kırchlichen und nıchtkıirchlichen
Partnern In der »Drıtten Welt« und internationalen Instiıtutionen, aber auch In Deutschland
für das BM dıe (G1Z NGOs und andere. ISEREOR steht auch afür, sıch dıe
Kırche für NaC  altıge, ressourcenschonende Lebens- und Wiırtschaftsformen ZU Wohl
der gegenwärtig ebenden Imen und künftigen (jeneratiıonen In einer lebensw  renden
Mıtwelt einNsetzt.

Solche theologıschen Überlegungen gehen über eın Konzept der ZUulI Selbs
hinaus. Auf der rundlage der bıblıschen Botschaft und des Vatıcanum oder auch der
Jüngsten Veröffentlichungen des Lehramtes der Kırche ZUT Soziallehre kann CS nıcht 11UT
darum gehen, mıt uNnseTrenN Spenden Eıgeninitiativen ın der »Drıtten Welt« Ördern, d.h
rojekte unterstutzen, se1 CS dus E1gennutz oder dus altruistischen Einstellungen heraus.

Damıt kommen WIT J1 Partnerschaftsaspekt, der In uUuNnseTIeEM Zusammenhang CN mıt
der vorrangıgen Option für dıe Armen esehen wIrd. ISEREOR kennzeıichnet eine
partnerschaftliche Grundeimnstellung, eıl Ja alle Menschen und dıie Mıtwellt ıIn dem eınen
Schöpfungswirken (Jottes gehalten SInd.

Partnerschaft zwıschen den Menschen In Deutschland und der »Dritten Welt« wırd
olglıc ure dıe leiche, Uu1ls en VON Gott zugesprochene ur bestimmt. Partner-
schaft beinhaltet eıne spezılısche Qualıitätsbeziehung. S1ıe wıll nıcht lediglıch Bedürftigen
helfen, WIE CS häufig beispielsweıise Begınn VON Pfarreipartnerschaften beobachten
ir Partnerschaft zielt vielmehr abh auf eınen Prozel} gemeinsamer Befreiung sozlaler
Gerechtigkeit und Gleichberechtigung in Solıdarıtät, dies In eıner Welt, dıe Uurc eiıne
asymmetrısche Globalısıerung, MTEC strukturelle Ungerechtigkeit gekennzeichnet 1st
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ıne partnerschaftliıche Bezıehung äßt sıch auf olgende Kurzformel bringen »Ich steh
Dir. Du kannst Dıch auf mich verlassen«. Sıe gılt C555 wechselseıt1g, personal und

strukturell verstehen. Wechselseıitigkeıit verträgt sıch nıcht mıt eıner Spenden- und
Projekteinbahnstraße. DIie Nagelprobe für eıne partnerschaftlıche, interdependente
Beziehung 1st für uns dıe rage, WIT Uulls für die Verwirkliıchung uUuNnsecCICS Menschseıins
auf UNsCcCIC Partner In der »Drıtten Welt« verlassen, WI1e dıese auf unNs bauen Auf welche
Weıse sıgnalısıeren WIT ihnen, ZU e1spie hre Kultur, hre Existenzwelse, Inr
Daseın geschätzt und für Selbstverständnıis geradezu notwendıg sınd, und ZW al nıcht
L1UT 1mM Sinne einer abstrakten phılosophıschen Alterıtätsdiskussion? urde letztlıch nıcht
erst HTC eın olches wechselseıtiges Sıch-Aufeimander- Verlassen und den gemeinsamen
Prozel) der Beireiung auch den subtılen neokolonıualısıerenden Bewertungen HAHSGI6GT

Projektarbeıt der en entzogen?
»Ich steh Dır, Du anns Dıch auf miıch verlassen« dus der 1C des Südens uns

zugesprochen, rächte diese Formel eınen grundlegenden mıt sıch: 1C mehr WITr
gebrauchen s1e, 7B als Rohstofflieferanten, Bıllıglohnländer, wettbewerbsvorteilschaffen-
de Standorte und sEe1 C auch dıe hlesigen Arbeıtnehmer) oder auch Ürc
Hılfeleistungen ZUT Beruhigung uUNsSeCICI (GewI1lssen. iıne partnerschaftliche Vısıon SC  1e
eın ireiwiıllıges, beiderseit1iges Anteiılgewähren und Anteilnehmen VON Gleichberechtigten
ZU GemeiLmwohl er eın Achtung der verschıiedenen Lebensentwürfe/-kulturen

ISEREOR übernımmt hlıer als Institution der Kırche In Deutschland eıne Brücken-
funktion. Aus den I_ ändern der »Drıtten Welt« vermuttelt ISEREOR VON unseren Partnern
1mM en ökonomıische Eınsıchten, polıtische Kreatıvıtät, kulturelle Lebensformen eic
HTG se1ıne intensive Bewußtseinsbildungsarbeit während der Fastenaktion, aber auch das
HAlNZC S 1INdUrc 1n unseIre Gesellschaft hıneıin mıt dem Ziel eıner gesellschaftlıchen und
gesellschaftsübergreifenden Transformatıion. Wır alle Ww1issen längst ZUuT Genüge,
Lebensstil und -standard auf Weltmalßlstab übertragen diese Welt bınnen kurzem rulnıeren
würde ISEREOR hält ulls TE se1ıne bewußtseinsbildende Arbeiıt VOT n’ WI1e sehr
unNs dıe Ex1istenz der Imen ın dıe bıblısche ruft Von daher hat ISEREOR teıl

der Kritisch-prophetischen Funktion der Kırche und der Armen, und indem EREOR
diese krıtısch-prophetische Funktion der Armen In UuUNnseIC Gesellschaft hıneın vermittelt,
wırd 6S seinerseıilts Zu tachel In UNSCrGT Gesellschaft ıne nıcht immer ankbare, aber
gleichwohl notwendige Aufgabe, dıe insbesondere den sozlopolitischen und ökonomischen
Bereıich eirı (GJerade hıer dürfte dıe ärkung der sozlalen Kontrollfunktion der Armen
1m en und der TImen be1l 0N (Stärkung des S5Socıal-Watch-Potential für das Überleben
insgesamt immer wichtiger werden.

Meıne Vorgänger als Hauptgeschäftsführer VO ISEREOR, dıe Prälaten Gottfried
Dossing, LeO Schwarz, Norbert Herkenrath hatten sıch der aCcC der Armen BallzZ
verschrıeben, den au VON ISEREOR SCIUNZCNH und hre Lebensenergie alur
eingesetzt. Ihr ZeugnI1s 1st mMIr bleibende Verpflichtung. Im Vertrauen auf das ewährte
kngagement und dıe Fachkompetenz der MiıtarbeıiterInnen VO ISEREOR 1M Vetrauen
auf (jottes Geist, möchte Ich. jJa,möchten WIT VON ISEREOR den Dienst der Kırche für dıe
elt 1m Sinne des E vangelıums und des Konzıls welıter (uU  S Um uUuNnserIem Eingangsbei-
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spıe zurückzukommen : Dıe Campes1nos hatten mıt iıhrer solıdarıschen Aktıon der
Verteidigung ihres es Q  1e  16 Erfolg; diese wurde während der( 1mM
folgenden S auch besonders gewürdıgt.

Dıe Feler dort esteht nıcht Nur aus Messe und Prozession Ten der Vıirgen de
elen, vielmehr en In Cheagqgerec anacC dıe Jeweılıgen Festverantwortlichen dıe
orfbewohner Zl Essen auf dem Kırchplatz und ansc  1eßend Z Tanz eın Je
Verantwortlicher eıne ruppe VON Personen, für dıe T: auch eine us1 engaglert.

Eınmal (anzten WIT und gewahrten plötzlıch, der Jlanz nıcht enden wollte Was WarTl

geschehen? DIie für uns zuständıge us1 hatte sıch VONn unlls abgekehrt und stand
inzwıschen Auge 1n Auge und Irompete ITrompete der Band VO der Nachbargruppe
gegenüber. Jede wollte dıe andere uDertreiien und Uulls Tanzenden dıie das SaANZC
zunächst vergnüglıch gefunden hatten drohte nach bald mehr als einer halben Stunde des
Tanzens dıe Iuft auszugehen.

In Deutschland und LEuropa g1ibt CS eine SaNzZCc el kırchlicher und nıchtkırc  iıcher)
Hılfswerke 1 gegeneinander wollen und dürfen WIT »splelen«, sondern mıt 16 eigenem
Profil mıteinander 1m Dıenst der Menschen In der »Drıtten Welt« und In Deutschland DZWw
Europa. Um eın Zeıiıchen der Gemeinsamkeit SCIZEN.: en Pater CcChaluc und ich Uls

ZUSaMMENgelLaN und diese heutige Feıier für EREOR und MISSIO vereinbart.
Ebenso scheıint Uuns, müßten dıe Kırchen, dıe staatlıchen rgane, dıe Relıgionen SOWIeEe

andere gesellschaftliıche Grupplerungen und alle Menschen Wıllens sıch SO1l1darısc
zusammenfinden, der gemeınsamen aC dıenen, ämlıch VOoNn menschenunwürdi-
SCH menschenwürdigen Lebensbedingungen für alle und nachhaltıg elangen;
dıes treben WITr Christen VO unserem Glauben her 1m Horızont der verheißenen
Gottesherrschaft, auf dıe WITr hoffen
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Dr Hermann CNALUC:i ofm
Präsiıdent ISSTIO

MISSTITO Die ViSsiOnN, dıe UNS bewegt
Wenn be1l uns dıe ugvöge 1mM Herbst über Genf und Kom das Mittelmeer und nach

Afifrıka aufbrechen, we1l 6X ıhnen nOTAalıc der pen kalt wird, dann kann
beobachten, WIE S1e sıch in der Oorm des Buchstaben V< formıeren. Ornıthologen en
dieses anomen untersucht. S1e en herausgefunden, der einzelne oge beım
chlagen seiıner Flügel viel mehr Schubkraft produziert, als CTr selber raucht Er kann
davon den A  arn weitergeben. DIie ugvögel, dıe In V-Form nach en e1Jlen.
verfügen übDer In mehr Energıie als diejenıgen, dıe alleın {ilıegen. Die ugvöge machen
uns VOTL, W as ewiIirkt werden kann, WE persönlıchen und kollektiven Indıvidualıs-
INUS überwındet und eine HEeEUuC Kultur der Solıdarıtä: untereinander entwickelt. WIT
mehr zusammenarbeıten sollten, uns gegenselt1g bestärken und gemeinsam NECUEC

Horizonte entdecken.
Wıe aber sıeht dessen UuUNsCcCIC Welt heute aus?

»Alles 1ST möglich, nICHAtLS 1St QEeWIf. «
Aspekte der eutigen Sıtuation

Wır stehen der Chwelle einem Jahrtausend 1 1UT Wissenschaftler,
Polıtıiker, Technokraten treten auf den Plan Auch Propheten, Poeten, Esoteriker und
Apokalyptiker stehen auf, die eıt deuten, Tendenzen vorherzusagen und möglıche
Rıchtungen anzugeben. ES 1st eıne hohe eıt der Futurologen verschiıedenster Provenilenz.
Irgendwo habe ich In diesen agen elesen: »Alles 1st möglıch Aber nıchts ist gEeW1ß.«
Auch cANrıstlıche Autoren sehen dıe Kırche und die Spirıtualität In den t1efen Veränderun-
gCnh eıner »Wendezeiıt«. Da kommt dıe rage auf uns Aus welchen Quellen trınken wır?
Wofür der Einsatz eines Lebens? Wır möchten doch suchen und eDen, das
bleıbt, auch WenNn sıch es wandelt

Was wırd dıie »Globalısierung« für uns bringen? ESs wächst das Gefühl für internationale
Zusammenhänge und für wechselseıitige Abhängıigkeıten. Die Zahl der Armen und
Benachteıiligten auf dem Globus nımmt adurch aber nıcht ab, das Gespür für Solıdarıtä
nımmt damıt nıcht automatısch ESs wächst dıe Zahl der Teılnehmer Internet. Dıe
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Zahl der Analphabeten auf der Erde nımmt damıt nıcht automatısch aD KUurzum: DıIie
notwendiıige Globalısierung der Solıdarıtä hält nıcht chriıtt mıt der Globalısıerung der
Ausgrenzung und der Verarmung. Globalısierung verläuft weıtgehend nach den andards
der westlichen Konsumgesellschafit, aul Kosten anderer großer CiHE der Weltbevölkerung.
Die reale Verteijlung der CGjüter der Erde privilegiert welıter dıe reichen Mınderheıten und

ZU1 wachsenden Verarmung In vielen Regıionen, besonders des Südens, aber auch VON

immer größeren Gruppen der Gesellschaft In den sogenannten westliıchen Industriegesell-
schaften.

Aber nıcht 1Ur Chrısten verspüren das tiefe Ungenügen der »Philosophie« des Marktes
Wıe ware das starke Anwachsen Formen VON Relıglosıität und VOT em
esoterischer Religliosıität erklären? Der cCNrıstlıche Lebensentwurf der Nachfolge und der
Solıdarıtä hat 6 1n diesem Kontext schwer. Er 1st deswegen aber noch ängst nıcht
unmöglıch und Sal sınnlos geworden. Es wırd darum gehen, das Evangelıum und seıne
»Uptionen« In dıiese Welt inkulturieren. Dıe rage 1st wıe‘?

Dıie Viısıon VoN einer iırche dıe Mut MAC.

VOor nıcht anger eıt Wal ich In Memphıis, JTennessee, der des Dr Martın Luther
Kıng, der In »V1S1O0NÄreTr« Weise seinen Iraum VonNn der Befreiung der Afroamerikaner und
er Armen verkündete. ıne irgendwıe anale al aber mıt eıner großen Botschaft
Obwohl dıe Worte » [ TaUM« und » V1IS1ION« für viele heute keinen Klang aben,
eriınnern s1e daran, o lebenswichtig Ist, Jeman zumındest manchmal und ZUT

richtigen eıt 5 »wohıln dıie Reise geht«. Es 1st Ja schlıeblic nıcht egal, ob sıch
dıe Kräfte der Unterdrückung oder dıe Kräfte der Befreiung durchsetzen. eman: muß
jele. Inhalte und Wege In Oorte fassen können. Das g1bt vielen Mut

1ele benennen, Rıchtungen angeben ne jede Wegbiegung vorschreıben können
und ürfen), räftige ahrung mıt auftf den Weg geben das 1st der Grundauftrag eıner
Kırche, dıe Mut macht Das 1st auch der Grundauftrag VON erken WI1Ie ISSIO Es geht

Verkündigungsdienst, aber auch intelligente Bewußtseinsbildung, Ja richtig
verstandene »Prophetie«. ES gılt, Linıen und Horıizonte aufzuzeigen, okal]l und unıversal.
ennn

Das Evangelıum kann dıie Erde verwandeln ESs IS{ das Feuer, das Paulus VO er und
einen Augustinus dUus der Karrıere warf ESs 1Sst dıe brennende 1eDe. dıie Franzıskus den
Aussätzigen und ZAM ultan gehen heß und eınen ()scar Romero In einem Konflı
unNnserTrer heutigen Welt ZU Märtyrer der Armen machte ESs kann auch heute noch all Jene
begeistern, die nıcht daran lauben wollen, das Gesetz VOT dem Ekvangelium, der Tod
VOT dem en Kommt, Menschen eben, ur offnung und Freıiheit betrogen
werden, sondern vielmehr daran, der christliche Gott das en und die Freıiheit 16
Einer olchen Kırche und eiıner vangelisierung verpflichtet se1n, dıe dem en dıent,
ırd für viele immer eıne lohnende Aufgabe leıben, auch für Junge Menschen, »LITOLZ
allem« Auch MISSIO 1st der V1ısıon VO einer olchen Kırche verpflichtet.
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ırche auUus tiefen Quellen
Kırche und kiırchlicheer W1Ie ISS1IO mMussen sıch immer LICU ıhrer inneren Mıtte und

Stimmigkeıt vergewI1ssern, dıe natürlıch auch immer Vıiel-Stimmigkeıt seın wIird. Es 1St
keine Flucht Aaus der Komplexıtät der Welt und der ufgaben, nach innen auschen,
innere Kräfte ammeln. Die Zielsetzungen uUuNnseTIeT er lassen sıch nıcht rein
technısch »operationalısıeren« eIwa als roJjekte, als f[und-ralsıng, als Bıldungsarbeıit
S1e edurien eıner Je Sıinngebung und Motıvatıon VO iInnen.

In der Kontemplatıon gewinnt eıne Grunddımension der Nachfolge Jesu sıchtbare Gestalt
Nur WeT lassen kann, se1n eben, wırd se1n Cn siınnvoll eben, »SeIn en
gewinnen«. olches Lassen 1st nıcht Passıvıtät, CS 1Sst vielmehr dıe Bereıitschaft, das
Ööglıche und Notwendige selber (un, sıch zugle1c aber unverhofft und gnadenhaft
beschenken lassen: »Das Wort des Lebens kannst du dır nıcht selber SdpCIH. « Im
chinesischen Tao0 el CS » Wesentlıches Iun erfordert Nıcht-tun.«

Chriıstliıche Kontemplatıon hrt nıcht In dıe Weltflucht sondern In dıe Solıdarıtät
„Kırche« personal, und unıversal verstanden Ist dıe feiernde und fordernde
»COmun10«, dıe Uunlls nıcht läßt, WIeE WIT sınd, und auch dıe Welt nıcht äßt WI1Ie G1E 1st

Klerkegaar' faßte ın Worte, W as uUNnseTe Vısıon se1n sollte
» Wenn ich MIr wünschen könnte, dann möchte ich weder Reichtum noch aC
sondern dıe Leidenschaft für das Ööglıche.
Ich möchte ugen, dıe auf ew1g Jung leıben
und immer hell leuchten VOT erlangen,
das sehen, Wäas möglıch ist «

ırche als Kontrapunkt
Wege dahın beschre1bt ulenner ıIn einem uellen Beıtrag (Stıiımmen der Zeıl,

Jan 98) Er pricht davon, WIT heute VOI der Alternative »Solıdargesellschaft oder
Entsorgungsgesellschaft« stehen. Er plädıer‘ alur. Orte, Lebenswelten und rfahrungs-
raume ScChalfen, 1n denen »Miıkrosolidarität« gelebt werden kann der VOINN Vertrauen
gelragene ezug VOIN Mensch Mensch Es 1st offenkundig, welchen Stellenwer In
diıesem usammenhang dıe Famılıe hat, dıe Schule, dıie VON Frauen, Müttern,
Vätern, Erziehern und Erzieherinnen. Solıdarıtä In größerem, internatıonalem Maßstab
ulehner S1e »Makrosolıdarität« 1st ohne diese runder  rung nıcht möglıch
1er wırd m.E eın wichtiger Ansatzpunkt der Ekvangelisierung »1M eigenen Hause«
EUtHCc UTC Bıldung, Bewußtseinsbildung, uUTeC eıne Kultur der Beziıehungsfähigkeit.

Metz In einem Beıtrag der »Süddeutschen Zeitung« Weıhnachten '97/
die Solıdarıtä: De1l einem anderen Namen »COMPpass10N«. Sıe edeute ganzheıtlıche
Aufmerksamkeit Metz wörtlıch:
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» Fremdes Leıd wahrzunehmen und ZUT Sprache bringen, 1st dıe unbedingte
Voraussetzung er künftigen Friedenspolitik, er Formen soz1laler Solıdarıtä:
angesichts des eskalıerenden Rısses zwıschen Arm und( und er verheißungsvollen
Verständigung der Kultur- und Religionswelten.«

ES wırd Sıe nıcht verwundern, WENN ich als drıtten Gedanken dazu auch TAHZz VOIN

AC6161 1NSs Bıld Se1in exıistentieller »Solıdarıtätsbegriff« Wäal »den Aussätzıgen
UMMarmneIl« Er Sagl Uulls damıt Der Arme 1st nıcht Gegenstand des ıtle1ds, der eraple,
CT 1st auch keın »Projekt«. Er 1st er und Schwester. Heılung und Befreiung wählen den
Weg der persönlıchen Berührung und Beziehung; Ekvangelısıerung 1st Bereıitschaft Z
Dıalog, Ja eigener ekehrung. Evangelisierung ermöglıcht eben, ermutigt ZU EDeN,
bereıits VOI dem Tod S1ie chenkt die

Freinel Ur Hoffnung
kEvangelıisiıerung 1St der Dreh- und Angelpunkt der Arbeıt MISSIOS Das er Von

MI1ISS10, dıe Leıitlinien f11  DE UNseTC weltweıte Projektarbeit und auch WHHNSCFOI täglıchen Mühsal
suchen sıch dUusS$s der Mıtte UuUNsSCICS christlichen auDens inspirleren, dus Gott, der en
verspricht und chafft und sıch In dieser komplexen Welt »schöpferisch« inkarnıiert. In
diesem Sınn en WIT auch das Schwerpunktthema '90® gewählt: Friıeden und Versöhnung.
Gelungene Versöhnung, auch iImmer, 1st eıne Spur Gottes ın UÜNSGEIGT Welt Wır Ssınd
UuNs bewußt, WIr selbstkrıitisch leıben mussen, ernfähig, dialogfähig. »Hoffnungs-
trager einer Kırche der Zukunft« se1ın 1st eın Kernsatz des MISSIO-Leıtbildes, eın
Kernsatz, der auch die Wichtige VOIN Forschung und Vermittlung umfaßt, dıe das
Mıssionswissenschaftliche Institut ISSIO wahrnımmt. Das ist eın er Anspruch Doch
WIT Mussen ıhn Uuls tellen und UuNs ıhm stellen, gerade Begınn eINes Weg-
abschnittes, VOT dem Begınn eines Jahrtausends, das viele Fragen und Sorgen mıiıt
sıch bringt.

Dıe ra aus der heraus WITr uUuNnseIenN Dienst ([un, beschreibt der Präsident der
Ischechischen epublı Vaclav ave »Hoffnung 1st eıne innere Dımension des
Menschen. Sıe 1st nıcht dıe Investitionsbereıitschaft In eın Unternehmen, das den Weg
ZuU schnellen Erfolg sucht offnung 1st vielmehr dıe ähıgkeit, sıch für e1IN-

we1ıl 6S gul Ist, nıcht aber, we1]l CS unbedingt Erfolg verspricht. Je ungünstiger
die Situation, In der WIT offnung eben, desto tı1efer 1st dıe offnung. offnung 1st es
andere als Optimismus. Sıe zieht hre K nıcht aus der Überzeugung, WIT glänzende
krgebnisse vorwelsen werden, sondern dus eıner VOoN Erfolgskalkulationen unabhängigen
Gewi1ißheit sınnvoll 1St« Zit nach: The Tablet, 7/8/93,
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Banawiratma, ohannes Baptısta Müller, ohannes: Kontextuelle Sozialtheologıe. Fın Indonesl-
sches odell Herder Freıiburg 995: Z

Auf der Basıs der sozlaltheologıschen und -ethıschen orgaben der Pastoralkonstitution Gaudıum
SPCS des I1 Vatıkanıschen Konzıls und in eıner L.ınıe mıt anderen, insbesondere befreiungs-

theologıschen Ansätzen, dıiese orgabe ın bestimmten ortskırchlichen Kontexten umzusetzen, legen
dıe beıden Jesuılten ihr Im Kontext Indonesiens entwıckeltes odell eıner Sozlaltheologıe VOT

Sozlaltheologıe verstehen SIE als ıne spezlielle Form asıatıscher Befreiungstheologie, dıe »den
gesellschaftlıchen Eınsatz der Geme1ınnde reflektiert, z.B angesiıchts der Herausforderungen UTC
TMU und Ungerechtigkeit« (25) Das interdisziplinäre, unter Federführung der Autoren, eınes
Theologen und eines Sozlalwıssenschaftlers, erarbeıtete odell ist aus eıner mehrjährıgen
Projektarbeıt Im theologıschen Unterricht der katholiıschen Unınversıität VON Yogyakar-
ta/Indonesıen hervorgegangen. Es Ist als and- der Arbeıtsbuch für Studierende und Dozenten, für
Katecheten un andere der sozlaltheologıschen Vermittlung interessierte und engagıierte
Chrıistinnen und Chrısten konzIıpiert.

In rel1l Teılen erschlıeßt das VO  — en Verfassern mıt ıhren Studierenden erarbeıtete KOnzept:
e1] führt in » Verständnıs und Methode der Sozlaltheologie« eın (23-50) und beleuchtet deren
theologıschen Ort VOT dem Hıntergrund der geschichtliıchen Entwıcklung kırchlicher Sozjalverkündt-
Sung und Sozıualethık e1] entfaltet den Prozel) der »SOz1alen Analyse« und deren methodolog1-
sches Fundament (51-68) und stellt damıt den Kern des sozlaltheologıschen nsatzes VOT. eıl
behandelt »grundlegende Aspekte der soz1lalen und theologıschen Reflexion« 69-190): Das
Verhältnıs VO  — »Relıgion und esellschaft Glaube und Welt«, »Entwicklungsverständnıs und
Reıich Gottes«, »Armu und dıe ‚vorrangıge Optıon für dıe Armen««, Strukturelle TMU
Strukturen der Sünde«, »»Kultur der Armut: und en aus dem Glauben«, »Armut als ökono-
mMiıisches nd ökologısches Problem« SOWIEe » Die polıtısche Dımensıon der Praxıs der Kırche«.

Bereıts dıe Wıedergabe der Kapıtelüberschriften gıbt Aufschlulß ber das befreiungstheologische
Profil des Onzepts; dus der Vergewisserung ber dıe polıtısche Dımensıion chrıstlıchen und
kırchliıchen andelns und deren sozlalwıssenschaftlıcher nd theologıschekr Reflexıion nımmt dıe
Herausforderung der TIMU ım Sınne eıner „Kırche der Armen« auf und VersucC deren Onkrete
Bedeutung In dem polıtısch autorıtären, kulturell und rel1g1Ös exirem vielfältigen Kontext Indone-
Ss1ens (vgl. azu den einführenden Abschnıiıtt »„Kontextuelle Sıtulerung«, eruleren.

In deutlıcher ähe ZUM Dreıischritt en Urteıjlen Handeln (J Cardıjn, CAJ) ist der Proze/}
der Sozlaltheologıe in 1er Schritte geglıedert, dıe eınen Theorie-Praxis-Zırkel oder
»pastoralen Zirkel« 26) bılden, w ıe dıe Autoren In Anlehnung das VO  — ıhnen rezıplerte odell
der Sozlalanalyse der Amerıkaner Henriot S} und Holland (Dankenswerterweise wırd

mıt dem vorlıegenden Buch der Ansatz VO  —_ Henriot und Holland S50Cc1a] Analysıs. Linkıng Faıth
and ustice, Maryknoll, N 1983] erstmals für eın breıteres um In deutscher Sprache
erschlossen.) Der Schritt der teilnehmenden Beobachtung (Exposure) konfrontiert unmıiıttelbar
mıiıt der analysıerenden Wırklıiıchkeit und 0S den Programmsatz VO  — Gaudıum SDCS eın
„Freude nd offnung, Irauer nd ngs der Menschen ONn eufte. Desonders der Armen und
Bedrängten er Art, sınd uch Freude und Hoffnung, JIrauer nd ngs der Jünger (ZNTrISELG Damlıt
diese Phase in der dıie Teilnehmer/innen mnı en Armen VOT Ort zusammenleben und -arbeıten, ZUT

HCNn Wahrnehmung führen und verändernde Erfahrung bewırken Kann, bedarf der Vorbereıutung
nd Auswertung. Als ılfsmuıttel ırd eın Katalog VO  — Fragen ZUlT Situationserschließung Im
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Hinblick auf dıe Armen, die Bedingungsfaktoren der Armut, die der Kırche uSsWw angeboten.
Damlıt ırd der Schritt bereıts auf den zweıten hın geöffnet, indem ine umfassendere ozlale
Analyse durchgeführt wird, dıe Erfahrungen der Exposure-Phase also In Tem polıtıschen,
ökonomischen und soz10-kulturellen Kontext wıissenschaftlıch untersucht werden. Für dıesen
notwendıgerweılse interdiszıplinären Schriutt bıetet das zweiıte Kapıtel einen ausführliıchen metho-
dıschen Leıitfaden SOWIE weıterführende Reflexionen auf die wissenschaftstheoretischen Implıkatıo-
NCN drıtten Schritt werden dıe CWONNCNECN Ergebnisse einer sozlaltheologischen Reflexion
unterzogen. Damıt entsprechen der zweiıte und drıtte Schritt wiıederum dem rogramm
VON Gaudıum el SPCS, dıe Zeıichen der eıt erkennen und s1Ie ImM Licht des Evangelıums
deuten (vgl Nr 4) Der vierte Schriutt zielt auf die Verwirklichung des Glaubens in dem konkreten,

untersuchten Handlungsraum; bıldet dıe »eigentlıche Synthese sozlaltheologıischer DynamıkBuchbesprechungen  215  Hinblick auf die Armen, die Bedingungsfaktoren der Armut, die Rolle der Kirche usw. angeboten.  Damit wird der erste Schritt bereits auf den zweiten hin geöffnet, indem eine umfassendere soziale  Analyse durchgeführt wird, die Erfahrungen der Exposure-Phase also in ihrem politischen,  ökonomischen und sozio-kulturellen Kontext wissenschaftlich untersucht werden. Für diesen  notwendigerweise interdisziplinären Schritt bietet das zweite Kapitel einen ausführlichen metho-  dischen Leitfaden sowie weiterführende Reflexionen auf die wissenschaftstheoretischen Implikatio-  nen. Im dritten Schritt werden die so gewonnenen Ergebnisse einer sozialtheologischen Reflexion  unterzogen. Damit entsprechen der zweite und dritte Schritt zusammen wiederum dem Programm  von Gaudium et spes, die Zeichen der Zeit zu erkennen und sie im Licht des Evangeliums zu  deuten (vgl. Nr. 4). Der vierte Schritt zielt auf die Verwirklichung des Glaubens in dem konkreten,  zuvor untersuchten Handlungsraum; er bildet die »eigentliche Synthese sozialtheologischer Dynamik  ... auf dieser Entscheidungs- und Handlungsebene, wo der Glaube seine Heilswirksamkeit im realen  Leben erweisen muß.« (27)  Das Besondere dieses Buches, mit dem es den Anspruch, ein Arbeitsbuch zu sein, einlöst, besteht  vor allem darin, daß es die skizzierte Schrittfolge nicht nur abstrakt darlegt, sondern einerseits  anwendungsorientiert auf einen konkreten gesellschaftlich-kulturellen und kirchlichen Kontext hin  präzisiert und andererseits die einzelnen sozialwissenschaftlichen und theologischen Arbeitsschritte  jeweils methodologisch und hermeneutisch reflektiert.  Das Konzept wird sinnvoll ergänzt durch gezielte Literaturhinweise zu jedem Kapitel und durch  Materialien zum Weiterstudium zu jedem der Abschnitte des dritten Kapitels; insbesondere werden  dazu einschlägige Textpassagen aus Dokumenten der kirchlichen Sozialverkündigung ausgewählt,  die in den jeweiligen Reflexionszusammenhängen auf den gegebenen Kontext hin ausgelegt werden  können. In insgesamt sieben Anhängen werden nicht nur Berichte über einzelne Projektschritte  (Anhang 1 und 5) und Fallbeispiele (Anhang 3 und 4) dokumentiert, sondern auch ein Fragebogen  für die Auswertung (Anhang 6) sowie Bausteine und Thesen für eine Sozialanalyse Indonesiens  einerseits (Anhang 2), der Bundesrepublik Deutschland andererseits (Anhang 7) bereitgestellt.  Die beiden Autoren haben mit diesem Werk ein Arbeitsbuch eigener Art geschrieben, ein Buch,  das insbesondere für die Lehrenden hierzulande eine erhebliche Herausforderung darstellen dürfte:  Denn der Unterricht, zu dem dieses Werk als »Lehrbuch« paßt, muß sicher an den meisten  theologischen Ausbildungsstätten in Deutschland erst noch entwickelt werden. Für die Christliche  Sozialethik an deutschen Universitäten sollte dies eine Einladung sein. Zugleich ist das Buch ein  imponierender Beitrag zu einem interkulturellen kirchlichen Dialog — auch dies ist eine Einladung  an die Kirchen der »alten Welt«, sich von den jungen Kirchen neue Wege kontextueller Theologie  weisen zu lassen und so die immer noch weitgehend ausstehende Rezeption der sozialtheologischen  und -ethischen Vorgaben des Konzils mit neuem Schwung voranzubringen.  Bamberg  Marianne Heimbach-Steins  Becker, Dieter: Die Kirchen und der Pancasila-Staat. Indonesische Christen zwischen Konsens und  Konflikt, Ev. Lutherische Mission / Erlangen 1996; 327 S.  Nach China, Indien, den Vereinigten Staaten und Rußland hält Indonesien den fünften Platz in  der Reihe der volkreichsten Nationen der Welt. Mit jetzt schon fast 200.000.000 Einwohnern und  88 % Muslimen ist das Mitglied des Bundes der »jungen Tiger Asiens« auch weitgehend das größte  islamische Land der Welt. Nur in Indonesien wohnen ebensoviel Muslime wie in dem ganzen  arabischen Nahen Orient! Doch hört man nur selten über Indonesien als eine islamische Großmacht.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 3auf dieser Entscheidungs- und Handlungsebene, der Glaube seıne Heıilswirksamkeiıt Im realen
en erweıisen muß.« (27)

Das Besondere dieses Buches, mıt dem den nspruch, eın Arbeıtsbuch se1n, einlöst, besteht
VOI em darın, daß die skizzıerte Schrıttfolge nıcht 191088 aDstra darlegt, sondern einerseıIıits
anwendungsorIientiert auf einen konkreten gesellschaftlıch-kulturellen und kırchlichen Kontext hın
präzısiert und andererseıts dıe einzelnen sozlalwıssenschaftliıchen und theologıschen Arbeıtsschriıtte
Jeweıls methodologısch und hermeneutisch reflektiert.

Das Konzept ırd sinnvoll ergänzt durch gezlielte Lıiıteraturhinweise jedem Kapıtel und Mrc
Materıalıen ZU Weiıterstudium jedem der Abschnıiıtte des drıtten Kapıtels; insbesondere werden
dazu einschlägıge Jextpassagen Au Dokumenten der kırchlichen Sozlalverkündigung ausgewählt,
dıe In den jeweılıgen Reflexionszusammenhängen auf den gegebenen Kontext hın ausgelegt werden
können. insgesamt sıeben Anhängen werden nıcht 191088 Berichte über einzelne Projektschrıtte
(Anhang und 5) und Fallbeıispiele (Anhang und dokumentiert, sondern auch eın Fragebogen
für dıie Auswertung (Anhang 6) SOWIEe Bausteıine und Ihesen für iıne Sozlalanalyse Indonesıens
einerseıts (Anhang 2) der Bundesrepublık Deutschlan: andererseıts (Anhang 78 bereitgestellt.

Dıe beıden Autoren en mıt diesem Werk eın Arbeıtsbuch eigener Art geschrieben, eın Buch,
das insbesondere für dıe Lehrenden hıerzulande ıne erhebliche Herausforderung darstellen ur
Denn der Unterricht, dem dieses Werk als »Lehrbuch« paßt, muß siıcher den me1Iisten
theologıschen Ausbildungsstätten in Deutschlan: erst noch entwiıckelt werden Für dıe Christlıche
Soz1lalethik deutschen Universıtäten sollte dies iıne Eınladung seIN. Zugleich ist das uch 00
imponierender Beıtrag einem interkulturellen kırchlichen Dıalog auch dıes ist ıne Eınladung

dıe Kırchen der »alten Welt«, sıch VonNn den Jungen Kırchen eue Wege kontextueller Theologıe
weılsen lassen und die immer noch weıtgehend ausstehende Rezeption der sozlaltheologischen
und -ethischen orgaben des Konzıls mıt Schwung voranzubrıingen.

Bamberg Marıanne Heimbach-Steins

Becker, Dieter: Die Kırchen und der Pancasıla-Staat. Indonesische Christen zwischen Konsens und
Konflikt Ev Lutherische Miıssıon rlangen 1996; 2

Nach China, Indien, den Veremmigten Staaten und Rußland hält Indonesien den fünften Platz in
der eıhe der volkreichsten Natıonen der Welt Miıt Jetzt schon fast 200.000.000 Eiınwohnern und
88 % Muslımen ist das Miıtglıed des Bundes der »Jungen Tiger Asıens« auch weıtgehend das größte
islamische and der Welt Nur in Indonesıen wohnen ebensovıel Muslıme WIE In dem Panzen
arabıschen Nahen Orılent! och hört INan UT selten über Indonesien als iıne islamische Großmacht.
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1945, be1ı der Unabhängıigkeıtserklärung, hat eın eıl der uslıme für einen Islamstaat gestritten;
die Chrısten, dıe mıt damals 5,5% doch schon etwa 9%) in ziemlıch großen Gebieten 1Im
Westen und VOT em Im sten des Inselreiches dominıerten, drohten dabe1 unabhängıge Staaten

formıieren. Endlıch hat der Staatspräsıdent Soekarno, der » Vater des Vaterlandes:«:, oder
»Proklamator der Unabhängigkeıt:, WIEe seıne offızıelle Benennung ist, ıne Staatsıdeologie
vorgeschlagen, weilche als Pancasıla oder auch Fünf-Säulen-Lehre bezeıichnet wurde. Dıese 1eß
ınen Kompromiß zwıschen einem Islamstaat und eiınen Säkularstaat Der Glaube dıe {‚einz1ıge
höchste Gottheit:« wurde damıt ıne der fünf Säulen der epublık.

ber das Chrıistentum in Indonesien ist bıs Jetzt me1listens >VON innen US<« und damıt auch >VON

Missıonsorganısationen US< geschrıeben worden ESs g1ıbt ıne enge Abhandlungen über dıe
westlıchen SC ‚Landeskırchen:«, dıe ZUM eıl dem Lutherischen Weltbund angeschlossen
sınd Dıe östlıchen Kırchen Im Inselreich sınd meılstens Von der holländıschen reformierten Mıssıon
aus gestiftet und noch damıt verbunden.

Prof. DIETER BECKER hat In der vorlıegenden Arbeıt eınen anderen Weg gewählt: hat mıt der
indonesıschen Gesellschaft angefangen, polıtısch und sOz1al. Von da du»s hat dokumentiert, WIe
seıt 1945 die Kırchen als iıne Miınderheit er doch wechselnd einıge wichtige ereıche sınd stark
‚chrıstlıch gepragt«, WIEe dıe Presse, dıe Krankenbetreuung und der Unterricht) iıne Stelle eingenom-
INCIMN und enNnalten en

Diıe Nıederlande en 945 ıhre größte Koloniıie nıcht ohne TUn freigelassen. Es hat 1e7r Jahre
lang eiınen Streıit gegeben, der viele pfer gefordert hat Im Rıngen ü dıe Unabhängıigkeıt haben
dıe einheimıschen chrıstliıchen Leıter, und auch eın großer eıl der ausländıschen Miss1onare,
dıe holländısche Kolonıalpolitik gestritten. Das hat die Posıtion der Chriısten Von Anfang sehr
gestärkt. BECKER beschreıibt, WIEe In der ersten Periode nach der Unabhängıgkeıt dıe Christen als
loyale Bürger der Gesellscha’ ıhre Posıtion gefunden en UrCc iıne protestantische und
katholische Parte1ı haben S1e sıch auch polıtiısch engaglert. olen volens en S1IE bis 1965
Regjerungen partızıplert.

BECKER konzentriert sıch in seinem uch (seıne Habilıtation in Heıdelberg) auf dıe Periode nach
1965, dıe eıt der ‚Neuordnung uharto s< dieser eıt hat sıch eın Antı-Kommunismus mıt eiıner
Wiıederbelebung er großen Relıgionen vermischt, obwohl dıe Relıgion aus der Polıtik gehalten
wurde und e polıtische Parteien auf relıgıöser Basıs verboten wurden 1es hat nıcht NUur ıne
Renaissance des Islams, sondern auch iıne bısher noch nıe gesehene Vıtalıtät des Christentums
gegeben DIe größere Vıtalıtät der Relıgion hat auch polıtısche TODIeme verursacht. 1967 hat dıe
Regierung dıe Kırchen gebeten, formal den Proselıtismus verneıinen. 1974 hat iıne a
kEhegesetzgebung dıe Mıschehen fast für verboten rklärt uch der Plan, dıe ÖRK-Sammlung 1975
In Jakarta haltern wurde verboten, 1978 hat Cuec Gesetze gegeben Proselıtismus und
ausländısche Hılfe für Relıgionen. Endlıch haben dıe protestantischen Kırchen 1984 dıe Pancasıla
als »einzıgen Grund Im gesellschaftlıchen, natıonalen und staatlıchen Leben« akzeptiert, ıne
Formulıerung, dıe 1985 auch in einem Natıonalgesetz festgelegt wurde für alle sozlalen, relıgıösen
und polıtıschen Vereinigungen.

BECKER hat dıie Entwicklungen, VOT allem seıt 1965, SanzZ präzıse und klar beschrieben. Er
definiert, WIE eıt dıe Kırchen dıe Ootscha des Evangelıums In diese Gesellschaft bringen können.
Er sıeht viele Möglıchkeiten für diese Junge Chrıistenheit, zugleıch aber auch ıne Gefahr Er
konstatıiert »eıine eıhe VON Elementen des ontokratıischen Modells« dıe Polıtık den
Relıgıonen nıcht 910808 freıen aum und Schutz bietet, sondern Ss1e benutzen und o manıpulıeren
kann Obwohl das uch sehr gul dokumentiert ist mıt zahlreichen Publıkationen In indonesischer
Sprache, ist auch für den Nıcht-Eingeweihten leicht lesen. Es ist nıcht NUur wichtig als
Observatıon der chnell wachsenden Chrıistenheit in einem der größten Länder Asıens und des
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Islams, ist uch ıne Za  WIC  ıge Referenz für alle, die über das Verhältnıis VOonN Relıgion und Staat
reflektieren wollen

Utrecht are Steenbrink

Bobzın, Hartmut Der Koran Im llalter der Reformation. Studien ZUT Frühgeschichte der
Arabıstik und Islamkunde In Europa (Beıruter Texte und Studıen 42, hg VO Orıtent-Institut der
Deutschen Morgenländıschen Gesellschaft), In Kommıiıssıon beı Franz Steiner Verlag Beırut 1995;

on früh wurde In dıe innerchristlichen Kontroversen der Kırchen In der Reformationszeit der
siam einbezogen. Das Interesse der Reformatoren WIe auch der Katholıken galt el wenıger der
Relıgiıon des siam als olcher Altbewährte Polemik den siam 1eß sıch auf dem Hıntergrund
der Glaubensspaltungen BallZ IICUu deuten; z.B nıcht 1Ur antı-ıslamisch, sondern auch antı-
papıstisch. dieser eıt umfaßte der Begrıiff siam immer auch Andersdenkende innerhalb der
Kırche. Nıcht LTOLZ, sondernn der polemiıschen Bedeutung des siam vertieften sıch auch dıe
Kenntnisse über ıhn Für dıe Vertiefung der Kenntnisse Wäal dıe CUucC ähe ZUum Islam UrcC
Oosmanısche Eroberungen In Zentraleuropa und der Ausbau der Handelsbeziehungen Von Bedeutung.
SIie erlaubten eın Quellenstudiıum In kuropa.

1543 erschıenen dreı wıchtige er' über den Koran. Sıe sınd Von rTel wichtigen Persönlich-
keıten duüs der eıt der Reformation verfaßt worden: Bıblıander, Wıdmanstetter und Postel lle
TEe1 befaßten sıch mıt dem siam mıttels Quellenstudium, und ihr Interesse richtete sıch auch auf
arabıstische und orjlentalistische Fragen. Wıdmanstetter und Poste]l sınd antılutherischer, Bıblıander
ist antıpapıstischer Tendenz.

BOBZIN beschäftigt sıch mıt den genanniten Personen und ren orlıentalıstischen und islamwissen-
schaftlıchen Arbeıten Als erstes behandelt allerdiıngs das Verhältnis Luthers ZU Koran
13-157) Luther gehört Wäal nıcht den »Piıonieren der semıitischen Sprachwissenschaft«, aber
seıne Auseinandersetzung mıt dem siam Im Zuge seiner reformatorischen Arbeıt prägte dıe Art der
weıteren Auseilnandersetzungen mıt dem Koran. Luther wollte den Koran INs Deutsche übersetzen,
da aber bıs 15472 keine lateinische Übersetzung kannte, verzichtete auf seın Vorhaben Statt
dessen übersetzte dıe Schriuft Contra legem Saracenorum des Rıcoldo da Monte Croce. BOBZIN
zeligt, dal} Luthers Interesse Koran du»s praktisch-theologischen Überlegungen erfolgte. Luther
glaubte, In der Endzeit eben, und erwartete den »Endchrist«, der innerhalb und außerhalb der
Kırche wiırkte. Der außere Feınd die smanen. Der innere Feınd WäalT aber viel schwıerıigererkennen, seine Masken mußten erst durchschaut werden und hilerzu WarTr SCNAUCS Koranstudium
notwendıg. BOBZIN zeıigt dıe Quellen auf, dus denen Luther seine Kenntnis über den Koran hatte
Dabe!] wırd eın Überblick über dıe Kenntnisse des Koran und über dıe Ausemandersetzung mıt dem
Islam bıs AUF eıt Luthers in einem Exkurs dargeboten. BOBZIN kann aufzeigen, daß} Luthers
negatıve Haltung ZU Koran SaNZ dem tradıtionellen Denken verhaften 1e€ Abweichend Von der
tradıtionellen Anschauung hält Luther allerdings Muhammad NIC| für den Antichristen. Seiner
Meınung nach ware Muhammads Vorgehen »2Tr0D«.

Iheodor Bıblıander ist dıe zweıte Persönlıichkeit, mıiıt der sıch BOBZIN in seinem Werk auseın-
andersetzt (159-27 Seine berühmte Koranedition Von 542/43 fand iImmer wıeder Aufmerksam-
keıt uch sıeht In der Bedrohung der Chrıistenheit durch dıe Türken eın Zeichen der Endzeit.
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ach Bıblıander dıe Türken als Strafe es gesandt, Wäds> aber nıcht edeute(t, dalßß s1e nıcht
auch bekämpft werden konnten, und WAar als Staat und Relıgion. BOBZIN ze1gt, dafß nach Bıblıander
der siam als eıne alsche Relıgıon erkannt werden muß Für seıne Bekämpfung aber ist das
oranstudıum notwendıg. Um das Unterscheidungsvermögen für dıe alsa relig10 und dıe erd

relig10 chulen, begann seıne Koranübersetzung. BOBZIN stellt ausführlıich dıe Auseimanderset-
ZUNECH dıe Veröffentliıchung der Koranausgabe dar, be1ı der auch 1 uthers würdigt.

Die drıtte Persönlıchkeıit, dıe vorgestellt ırd (277-36 ist der Katholık Johann TEeC VON

Wıdmanstetter, der 1 543 höchstwahrscheinlıich In ürnberg ıne Koranübersetzung drucken
1eß Wıdmanstetters eresse Koran resultiert nıcht 91088 ZAUN der Bedrohung UrCc dıe Jürken,
sondern auch dUus$s dem Zustand der Kırche, dıe Verfallserscheinungen aufwIıies. BOBZIN verwelst
darauf, daß dıe vielfältigen judaistischen Kenntnisse Wıdmanstetters auch in den Korankommentar

seiıner Wıderlegung eingeflossen Sind. Er legt glaubwürdıg dar, daß Wıdmanstetter dıe
Koranüberetzung nıcht Au dem Arabıschen, sondern aufgrun| der aragonesischen Fassung Juans
Andres abgefaßt hatte

DiIie vierte und Persönlichkeit, die In diesem Werk ausführlıch ZUu[r Sprache Oommt, ist
Guiillaume Poste]l (365-4 Er ist ıne der heftigsten umstrıttenen Persönlichkeit der
Orijentalıstik. BOBZIN ze1gt, da auch Postel sıch mıiıt dem siam unte dem Blickwinkel der
innerkırchlichen Streitereien in der Reformationszeıt auseinandersetzte. Postel sah im siam eın
Paradıgma für dıe Anfänge des Protestantismus. Für ıhn War das Aufkommen und das IStarken des
siam eıne Strafe es für dıie Unemigkeıt der Chrısten Für Postel Wäal dıe Beschäftigung mıt den
orlıentalıschen Sprachen 1910808 in Verbindung mıt dem Missionsgedanken sınnvoll BOBZIN verweilst
darauf, daß dıe Übersetzung des Koran Urc Postel nıcht immeru ist, daß ber andererseıts
theologısche Überlegungen in seinen OmmMentar einfließen läßt, dıe wenıgstens teilweise auf
muslımısche Auslegungstradıtionen zurückgehen.

Den SC bıldet eın Literaturverzeichniıs uellen, Nachschlagewerke und Bıbliographien,
Sekundärlıteratur), eın Abkürzungsverzeichnıs, Indices, Ergänzungen und ıne englısche und
arabısche Zusammenfassung.

Das Werk ıll ıne bısher vernachlässıgte Epoche der Geschichte der Arabiıstık und Islamkunde
darstellen und wendet sıch In erster Linıe den Orıentalısten. Deshalb werden auch ausführlıch dıie
Arbeıten der »Pıonijere der semiıtischen Sprachwissenschaft« Bıblıander, Wıdmanstetter und Postel
dargestellt. ber auch für den J]heologen, der sıch mıt der Geschichte der chrıstlıchen Auseın-
andersetzung mıt dem siam befaßt, enthalten diese Kapıtel viele Informatıonen. Es ırd gezelgt,
WwWIe der siam ZunacA2s Miıtte]l in der interkonfessionellen Polemik ist und sıch ıne eigenständıge
Ausemandersetzung mıt dem siam ISI allmählıch entwickelt.

Vıele Quellen werden zıtlert und Ausschnitte AdUus$s nen wledergegeben. Abbildungen iıllustrıeren
den Es ist BOBZIN hierdurch gelungen, ıne interessant esende und sehr informatıve
Arbeit vorzulegen.

Aachen Harald Suermann
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Hagemann, Ludwig OUrY, del Theodor (Hg.) Dürfen uslıme aU;  auer In einem niıcht-
islamıschen and lehben? 7U einer Dımension der Integration muslımıscher Mitbürger In INne nıcht-
islamısche Gesellschaftsordnung (Reliıgionswissenschaftlıche Studien 42), Echter Verlag
Würzburg, TOS Verlag Altenberge 1997 132

DiIe Frage nach der Zulässıigkeıit eines dauerhaften Verbleibs VON Muslımen ın Staaten mıt nıcht-
islamıschen Bevölkerungsmehrheıten ist biıisweılen nıcht UT für dıe Gastgeberstaaten eın Integra-
tionsproblem, sondern in zunehmendem Maße für dıe Muslıme selbst ıne immer ernster dıskutierte
rage Hıntergrund dieser rage ist, daß das klassısche islamısche eCc dıe Welt grob
gesprochen in wWwe1l große Teıle »das aus des Islam« und »das aus des Krieges« eıinteılt,
wobe1l verfeinert gesprochen noch ertrags- und Trıbutsgebiete korrekterwelse 1Im Zusammen-
hang mıt dem »Haus des Islam« genannt werden können. Das klassısche islamısche Recht enn! NUT

Vorschriften für dıie Gebiete 1Im Bereich des ‚Hauses des slam« und empfiehlt den Gläubigen, sıch
nıcht auerha außerhalb dieses Hauses nıederzulassen. Da Westeuropa und Nordamerıiıka, WwIe
immer INa diese Zutejlungen anwendet, außerhalb des »Hauses des Islam« angesiedelt SInd, stellt
sıch dıe rage nach der Zulässigkeıt eines dauerhaften Aufenthaltes, nach der Vereinbarkeıt der
Annahme eiıner entsprechenden Staatsangehörigkeıt mıt den Prinzıpilen des siam und schließlich
nach der Möglıchkeıt polıtiıscher Miıtwiırkung in den Jeweılıgen Parteiıen der betreffenden Länder
Das vorlıegende uch informiert ZunaCAs über den historıschen Rahmen dieser Fragestellung,
indem den rechtlıchen Hıntergrund darlegt, dann das islamısche echtssystem und danach
»Auswanderung« 1Im oran und Hadıth beschreıibt SOWIE hıistorıische Stellungnahmen und utachten

dieser rage referlert. Dıe sıch anschliıeßenden Stellungnahmen moderner Gelehrter zeigen, daß
iıne Uminterpretatıon der klassıschen Terminologıe dahiıngehend VersSsuC wird, dal} zwıschen
Gebieten, In denen Muslıme ıhren Glauben praktizıeren und en Können, und denen, in denen S1Ie
das nıcht können, unterschieden wird Damiıt kann auch eın and außerhalb des klassıschen »Hauses
des Islam« unter dieses subsumıiert und Muslımen ZUT Bleıibe empfohlen werden, während manches
and mıt iıslamıscher Bevölkerungsmehrheıt Urchaus als nıcht ausreichend offen für dıe Ver-
wirklıchung des siam gebrandmarkt und damıt als eıl des „»Hauses des Krieges« oder »Feıindes-
land« interpretiert werden kann Das uch biletet einen Einblick in dıe gegenwärtige
Dıskussion, In der dauernd NeCUEC Stellungnahmen dieser rage erscheıinen.

Hannover eler Nnlies

Jüngst, Briıtta: Auf der eıle des es das Leben Auf dem We? einer christlich-feministischen
I’heologie nach der 0M Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 1996; 240

In rer 1Un vorlıegenden Dıssertation hat JUNGST wWweIl für dıe feministische Theologıe
zentrale Ihemen aufeınander bezogen den Dıskurs dıe KategorIie Frauenerfahrung und das
feministische Jüdısch-chriıstliıche Gespräch. Von diesen beıden Punkten ausgehend begıbt s1e sıch auf
dıe Suche nach eıner kontextuellen femminiıstischen Israel-Theologıe eın Unternehmen, Ü das die
femiministische Theologıe in der Bundesrepublık seIıt Nun mehr als zehn Jahren ringt.

Der 1te des Buches und einzelne Kapıtelüberschriften sınd dem Gediıcht »Dunkles SdapCMN« vVvon

Ingeborg achmann eninommen, das dıe gesamte Arbeıt als Leıtmotiv begleıtet. An den Begınn
rer Arbeit (Kap stellt dıe Autorın iıne Erarbeıtung der Kategorie Erfahrung. Sıe legt ZzZunachns:
historische und theologische Entwicklungen dar Eınen Eıinblick in ıhre Arbeıtsweilse g1ıbt beispiels-
welse ihre Auseimnandersetzung mıt dem theologıschen Konzept arths 331f0) 1er gelingt ihr
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mıt eıner wachsamen Analyse, dıe den polıtısch-hıstorıschen Kontext eachtet, Barths eologı-
sche ede VON Erfahrung für femmistische Theologıe NeuUu lesbar machen. Im Anschluß dıe
Darstellung der theologıschen ede VO  _ Erfahrung ar' sie, in welcher Weıise Frauenerfahrungen
ema chrıstliıch-femmuistischer Theologıe sınd und sıch hıer insbesondere krıtisch mıt
Schüssler Fiıorenzas Ansatz hıinsıchtlich seiıner Möglıchkeiten, dıe Verschiedenheıit VO  z Frauen und
dıe Dıfferenz ıhrer kErfahrungen wahrzunehmen, auseiınander In dıiıesem erstien Kapıtel omMM

JUNGST schließlich dem rgebnıs, daß alle Erfahrungen VON Frauen Uurc das Patrıarchat
gepragt sınd, innerhalb dıeser Erfahrungswirklıchkeıt ber viele aCcetltten g1bt, Frauenerfa rungen
iIm Patrıarchat viele verschiıedene Gesıchter en

Dıe bıs hierher allgemeıner gehaltenen Ausführungen ZU Erfahrungsbegrıff, dıe Im Gesamt der
Arbeıt als abgesetzt VO est wırken, werden In den 11UNMN anschließenden Kapıteln KOnNn-
kretisiert Es geht dıe Erfahrung der 023 iIm en VON Frauen und dıe femmuiıstisch-
theologısche Ausemandersetzung damıt

Zunächst analysıert JUNGST dre1ı für cdıe femmistische Bewegung und Theologıe bedeutsame
Dıskussiıonszusammenhänge: dıe Rassısmus-Dıiıskussion In den USA, dıe Debatte dıe VO
Frauen Im Natıonalsozialısmus und dıe Antıjudaismus-Dıiskussion In der femmniıstischen Theologıe
(Kap IN Sıe zeigt anhand dıeser Dıskurse, In denen immer beı en Unterschıieden das
zentrale ema Dıfferenz geht, WIEe mühsam dıe Eıinsıcht in dıe Verschiedenheit VOoN (Frauen-)
Erfahrungen gelernt werden mu und weıterhın gelernt werden muß Im folgenden drıtten Kapıtel
werden dıe bısher ehr theoretischen Erkenntnisse konkret und greifbar in den Erfahrungsberichten
VOIN Shoah-Überlebenden und ıhren achkommen SOWIE In der Analyse VO  — Interviews mıt
Nachkomme VO  — JT äterInnen und SympathısantInnen. Sıe benennt dıe vielfältigen Weısen, in denen
eUIsSCHE chriıstliche Frauen Täterinnen und Miıttäterinnen geworden sınd, WIE SIE geschwiegen
und weggeschaut en Hıer gelıngt ihr, ıne Ahnung davon geben, WIEe unterschiedlich dıe
Erfahrungen VO Jüdıschen und deutschen chrıstlıchen Menschen in Geschichte und Gegenwart sınd
S1e ordert nachdrücklıich, daß diese Dıfferenzen zwıschen Opfern, JTäterInnen und Mittäte;lnnenerkannt und ausgehalten werden mussen.

Inspiriert und begleıtet VON der Geschichte Noomıs und entwiıckelt dıe Autorıin schlıeßlich
Im vierten und etzten Kapıtel »Überlegungen Voraussetzungen eInes Jüdısch-christlich fe-
mıinıstischen Gesprächs«. uch 1e7r MacC sSıE deutlıch, WIıe sehr dıe Erfahrungen der 0a
Jüdısche und chrıstlıche Menschen insbesondere in Deutschland zugleıch rTrennen und verbinden. Sıe
zeigt, daß WITr als ach der Shoah Lebende dıe Verantwortung tragen, dıe hıstorısche Dıfferenz
zwıschen Jüdınnen und Chrıstinnen nıcht vorschnell vereinnahmen, da WIr lernen müssen,
Dıfferenzen A WwWAas DOSItIveEs schätzen, dıe uns bereichern und dus denen WIr schöpfen können.
„Nıcht dıe Kongruenz der Erfahrungen führt zueiınander und Ins Gespräch s1e ware in der BRD
uch UT er völlıger eugnung der Nazıgeschichte behaupten sondern dıe Bewußtmachung
der Je eıgenen Erfahrungen mıt ıhren en und Abgründen SOWIEe dıe Bereıtschaft, sıch urc
fremde Erfahrungen betreffen und veräaändern lassen.«

Dıe Arbeıt VO  — JUNGST ist In vielerle1 Hınsıcht eın inspirlerender Beıtrag ZU femmniıstischen
Jüdısch-christlichen Gespräch. In dem Wiıssen das doppelte Unbehaustseımmn eıner femmiıstischen
Theologıe ach der 0a Mac SIE sıch auf den Weg eıner Theologıe, dıe In ıhrer
Wurzel VON Auschwitz rrıtiert Ist, dıe theologısche und polıtısche Verantwortung übernehmen ıll
dus dem Wiıssen dıe Geschichte des Antıjudailsmus und Antısemitismus und dıe eıgene
bıographische Verstrickung darın. SO charakterısıert auch Sıegele-Wenschkewitz In ihrem
Vorwort das Anlıegen VO  —_ JUÜNGST »Doch gemeInsam mıt der eserın und dem Leser Mac S1e
sıch auf dıe uCcC ach eiıner chrıstlıch-feministischen Theologıe, dıe ihre Unsıicherheiten nıcht
vertuschen wıll, sondern SIE als konstitutiv für ihre Sıtuation akzeptiert. Das ist für s1e persönlıch
dıe Voraussetzung für ıne Theologıe ohne Antıjudaismus.« (12) JÜNGST nähert sıch diıesem
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ıhrem theologıschen Anlıegen Urc das Konsequente Verfolgen ıhrer theologıschen Leıtfrage: » Wıe
hängen uUNseTe Selbst- und Weltwahrnehmungen mıt unserem Glauben, Handeln und
Hoffen als ChrıstInnen?« (30) amı ImM /Zusammenhang sSte auch dıe interdiszıplinäre Anlage der
Arbeıt dıe Autorın zıeht Gediıchte, Erfahrungsberichte, Interviews, bıblısche Erzählungen und
wıissenschaftlıche Abhandlungen heran, sS1IE arbeıtet historisch, sozlologısch, exegetisch und
systematiısch. S1e verfolgt damıt eınen Ansatz, der uch VON den LeserInnen wachsames Mıtdenken
erfordert och gerade urc dıe verschıedenen Methoden und Materıalıen gelingt ihr, dıe
Vıelfalt VO Frauenerfahrungen In der Spannung VO  — Gleichheıt und Dıfferenz wıderzuspiegeln und
Frauenerfahrungen dıe der Opfer, der Täterın und der Miıttäterin dUu»s sıch heraus en
lassen, S1IeE Wort kommen lassen. In gleicher Weıse bringt JUNGST feministisch-theolog1-
sche Entwürfe und derzeıtige Konzepte dus dem Jüdısch-christlichen Dıalog miıteinander INSs
espräc und befragt SIE krıtısch SO zeigt SIE anderem, daß Schüssler Fiıorenzas Konzept
der Jesusbewegung als innerjJüdısche Erneuerungsbewegung VON Jüdiıschen Feministinnen als
Vereinnahmung abgelehnt ırd 1er ware interessant BCWESCH, weıteres über dıe
Dıskussıon dıesen Aspekt des Ansatzes VO Schüssler Fıorenza erfahren und rag hre
femmiıstische Bıbelhermeneutik In ihrer Ausemandersetzung mıt Heyward (165171)
welst SIE eindrücklıch nach, WwWıe dıe Shoah für eıgene Zwecke ideologisiert und indiıviıdualisiert
werden ann Hıer zeigt sıch dıe Stärke ıhrer Analyse. Miıt ıhrer ständıgen Wachsamkeit für
absolutistische un! vereinnahmende Konzepte, mıt ihrem Insıstieren auf Wahrnehmung der eiıgenen
Erfahrungen und dıe der Anderen, der Wahrnehmung und Würdıigung VO  — Dıfferenz, Cchafft S1Ie
ine Zugangsmöglichkeit für eın espräc zwıschen udınnen und Chrıstinnen, das noch Sanz
Anfang ste

Münster Andrea Middelberg

rıeg, Carmen Kucharz, 1I1homas Vollf, Mıroslav Hg.) (unter Mıtarbeit Von Steffen Lösel):
Dıie Iheologie auf dem Weg INn das drıtte Jahrtausen Festschrift für Jürgen Moltmann ZU:  SI
Geburtstag, (Chr Kailser, Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 19906; 38R&

Das drıtte Jahrtausend kündet sıch NUN auch In der theologıschen Liıteratur Man ragt sıch Im
Blıck auf dıe 1 heologıe Verbıindet sıch mıt dıeser Blıckrichtung eın Aufbruch, ıne eue
Vısıon, eıne starke Hoffnung”? Jürgen Moltmann, dem dıese Festschrift gewıdmet Ist, gehört den
Iheologen, dıe schon früh dıe kehre auf dıe Zukunft hın vollzogen en und das Im Blıck auf
iıne Jüdisch-christliche Tradıtıon, dıe sıch selbst immer wieder auf Zukunft hın artıkuliert hat Der
Blıck mıt dem Zeıtpfeıl »Zukunft« verband sıch beı Moltmann zugleıch mıt eiıner außergewöhnlichen
Offenheit für dıe kreignisse in der größeren Welt jenseıts VO  —; Europa, in fast selbstverständlicher
Okumene. dıe viele Kontakte ZUT katholischen Welt eIN-, nıcht ausschlossen. So findet INan In der
Festschrift viele alte Weggefährten wıeder, METZ und LLE, RITSCHL und VISCHE,

ELKER nd ALFERTH, GUTIERREZ und SOBRINO, ONE und OBB J
UNG und PANNENBERG, RADFORD RUETHER und dıe Ehefrau MOLTMANN-WENDEL,
RICOEUR und THEUNISSEN Dıiıe genanniten Namen, dıe Urc solche VO  > Nachrückenden

ergänzen sınd, beschreıben In sıch iıne theologısche Landschaft, dıe sıch In den einzelnen Beıträgendeutlicher erschlıeßt Sı1e hıer nachzuzeıichnen überschreiıtet den aum eıner Rezensıon. reı großeAngänge werden VersucCc Herausforderungen, I1 Perspektiven, 1808 Jhemen. e1] zeıchnet
Wegschneisen durch UNsSeTITC eıt Wandlungen werden erkennbar VO Anthropozentrismus ZUur
Lebenszentriertheit, VO Iraum der Vorherrschaft ZUuT Anerkennung der Pluralıtät, VON der
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Globalısıerung einem en mıt Eiınschränkungen, zudem in einem Gesıcht der Kırche
RAISER). Für METZ Ist der Unıhyersalısmus der Theologıe unverzıchtbar, SÖLLES Essay

sSte. unter der Überschrift »Nıederknien und auirec gehen«. Dıe Theologıe wırd VO  — RITSCHL
auf das »Neue« hın befragt, ste. mıt dem Christentum für Da SAUT: Wendepunkt (vgl. auch

»ZWIsSchen den Welten« (HAUERWAS). Eın Ort der Provokatıon und der ühsal bleıbt
nach WOLTERSDORFF dıe moderne Universıität. Gıing In e1] VOT em iıne zeıtge-
schıichtliche Ortung, entwıckelt eıl 1{1 Blıckwinkel, dUus denen heraus theologısch gedacht und
gefragt ırd bzw werden sollte Sınn und nC dıe eıt für Gottes Gegenwart
(1 DALFERTH), das Pneumatische und dıe Spirıtualıität (1ın Verbindung mıt dem Feminismus

KELLER] und der geschichtlichen Praxıs GUTIERREZ]), dıe Sıtuation der Opfer (J BRINO),
dıe Gütergesellschaft DOUGLAS MEEKS), der Ruf nach Wahrheiıt (J.H eıl {11 ammelt,
Wı1ıe überschrıieben ist, » I’hemen«: Weltethos UNG), Amt und Eıinheıt der Kırche

NBERG), femmniıstische RADFORD RUETHER, MOLTMANN- WENDEL) und phı1-
losophısche Erörterungen (P RICOEUR, I HEUNISSEN), eınen exegetischen Beıtrag JT AMEZ)
und nde die rage ach dem theologıschen Wahrheıtsproblem Man ann beı em
Respekt VOL dem Opus dıe Frage nıcht unterdrücken, ob dıe Mıtte des christlıchen Glaubens der
Wende ZU drıtten Jahrtausend nıcht selbstverständlıch vorausgesetzt wird; hätten der
Gottesglaube, uch dıe chrıstologischen Grundfragen, dıe Frage des Kreuzes, dem Moltmann
doch eines seiıner unvergeßlıchen er gewiıdmet atte, nıcht sehr Im Hıntergrund bleıben
können. Jedenfalls bleıben angesichts der zentralen Fragen eıner systematıschen chrıstlıchen
Theologıie leise Rückfragen. Dıe Festschrift en mıt der SkIızze ZUT Idee eiıner Theologıe des La-
chens VON ARTIN, In der dıeser eher thesenhaft den Versuch unternımmt, Hoffnung für den
Zukunftsweg wecken und Moltmanns Hoffnungsimpuls fortzuschreıben. Als Ganzes bietet sıch
der and als eın lesenswerter Entwurf

onn Hans Waldenfels

Schulz, Hemz-Manfred: Für InNe ırche, dıe dem en dıient Grünewald Maınz 996 1972

Von »Seıtenwechsel« handelt dieses Cue uch des Frankfurter Seelsorger-Sozialarbeiters NZ-
MANFRED SCHULZ in mehrfacher Bedeutung. Der biographische »Seıtenwechsel« des Autors VO
Gemeindepfarrer Ins Frankfurter Bahnhofsmilieu symbolısıert zugleıch dıe NOC: weıtgehend
utopische) Idee eiıner Kırche, dıe sıch auch hıerzulande deutlicher auf dıe eıte der Ausgegrenzten
und Beschädigten schlägt, WIe dies in JTeılkırchen, besonders den Perıpherien des römiıschen
Imperiums längst Normalfall Ist

Daß dıe in den dortigen Befreiungskämpfen förmulierte »Optıion für dıe Armen« miıttlerweile auch
In der hıesigen KırchenpraxIis KonJunktur hat angefangen VO »S50z1alwort der ırchen« DIS in
dıözesane und lokale Programmatıken eıner »dıakonischen Gemennde« besagt Ja noch nıcht, dalt
SIe In den konkreten Handlungsvollzügen bereıts eingelöst se1 Das uch VOoOnNn H .-M SCHULZ
vermuttelt ıne Ahnung VonN dem Weg, der bıs dahın noch gehen ist

Der entscheıdende Perspektiven-Wechsel, den das uch VOT Augen führt, betriıfft dıe ber-
wındung der atenten Subjekt-Objekt-Strukturen VON deelsorge, Pastoral und Dıakonie, der erste
Schriutt heißt ‚Bekehrung« der deelsorger, Sozlalarbeiter, Dıakone Darın besteht gleichermaßen
dıe Alternatıve pastoral-strategischen enk- und Handlungsmodellen WOZU auch ine instrumen-

Handhabung der belıebten Zauberformel »Sehen-Urteilen-Handeln« verkommen kann), WIeE s1e
die Schatten Deraterischer Professionalität und ihrer COme-SiIructure bewußt Mac Wegbegleıtung
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Im Sınne SCHULZ’' gılt nämlıch ZuUunaCAs konkret, SIeE geschieht draußen, Im Bahnhofsvıiertel,
und ist erst darın spirıtuell«. Seelsorger(ın) In diıesem Sınn seın ist NUTr möglıch, WEeNnNn INnNan nıcht
»in Gehäusen SItzen« (bleıbt), sondern dorthın geht, dıe »Armen« und »Anderen«
herumtre1ıbt, dıe schon ıhres Außeren in den Normalgemeınden keinen Ort en Berührbar-
keıt wırd dabe!1 ZUT entscheıdenden Kompetenz eiıner Dıakonie, dıe weder » oben herab« noch
aus der sıcheren Dıstanz der Levıtenrolle praktızıer wırd

Wo Berührbarkeiıt zentrales Merkmal chrıstlıcher Praxıs Ist, ırd deren ontras Z »S ystem:
Kırche« (86ff.) schmerzlıcher deutlıich: dıe Unberührbarkeiıt ıhrer gıgantıschen »pastoralen«
Organısatiıonen, ıhren geheiımen Hauptzıelen »Erfassung« und »Betreuung«.

Da sıch Im Kontext einer Praxıs solıdarıscher Präsenz » 1m unteren Mılıeu« unversehens
gewohnte Perspektiven umkehren, bıblısche Bılder, Szenen und otiıve plötzlıch in ıhrer befrelien-
den Kraft erfahrbar werden, verleıiht ihr iıne Wahrheıiıt und Autorıtät, dıe in Zeıten der Agonie der
offizıellen Wahrheıutswächter dieser Kırche unverhofft Hoffnung keimen äßt

Bücher WI1Ie diıeses VonNn EINZ-MANFRED SCHULZ möchte INan nıcht 1U Iheologen, deelsorge-
rinnen, en Miıtarbeitern (und Verzweiıfelten an) der Kırche nachdrücklıich empfehlen, S1Ie ollten
darüber hınaus VÄBOE Pflichtlektüre für alle Benutzer des Weltkatechiısmus rklärt werden.

Müuüunster Hermann Steinkamp

Wıtek, John Ferdinand erDies. (16253-1688) Jesuılt Missionary, Scientist, Engineer and
Diplomat (Monumenta Serica Monograph Series XXX)‚ Steyler Verlag ea 1994; 602

1988 riıchtete dıe 11UT fünf re VON Heyndrickx gegründete Verbiest Foundatıon ıne
internationale Konferenz ZU Leben und Werk des Chinamissionars Ferdinand Verbiest aus Im
etzten Jahr ‚910808 konnte JOHN ITEK in Zusammenarbeiıt mıt dem Ausrichter und dem Instıtut
Monumenta Serıica (Sankt Augustın) dıe Beıträge diıeser Konferenz veröffentlıchen Es handelt sıch
dabe!1ı U1n ehr als dreißig eıträge, deren Gemennsamkeit Ist, daß S1e sıch Ferdinand Verbiest
drehen Das Interessante aber diesen Beıträgen ist dıe Verschiedenartigkeit, mıt der diese
Lichtgestalt der Chinamission betrachtet und untersucht wırd

Fachleute und Wiıssenschaftler dUus$s Europa, Amerıka und Chına haben sıch diıeser Konferenz
vetelulıgt und dementsprechend hre eıgenen Fragestellungen, Qualıifikationen und Methoden
eingebracht. Es Hıstoriıker verschiedenster Couleur darunter, aber auch Bıblıothekare,
Archivare, Phılologen, Sinologen, eic und ıllustre Fachleute WIe z.B der Chinese Shu Liguang,
der Ingenieur eıner Gesellschaft ISt, dıe sıch ‚Beyıung Fork Lift TIruck Foundry« NCNNEN dart. Dıeser
interdisziplinäre und ber alle renzen hinausgehende Ansatz bereichert den Leser nıcht [1UT mıt
IlCUEN Aspekten und Erkenntnissen ZU en Verbiests, zeigt ıhm auch, WIeEe reichhaltıg und
unentbehrlich eın olcher Ansatz für dıe Geschichte der Chinamission und allen Aufeıiınandertreffens
zweler Kulturen ist

Dıe Beıträge sınd, W Ie uch schon AUus dem Untertitel hervorgeht, geglıedert in Bereıche, dıe das
Leben und Wırken des Chinamissionars kennzeıchnen: » Verbilest In Europe«, »SCIeNtISt«,
»Engineer«, »Dıplomat«, »Mi1ssıonary« nd schlıeßlich »Impact in Chına and In Europe«. Dıe beıden
Aufsätze Verbilests eıt In Europa betreffen VOTI em eue Erkenntnisse in seıner Famılıen-
geschichte und seiner Unıiversıtätslaufbahn, während Im Kapıtel ‚SCcIeNtIST« Von europälischen und
chinesischen Fachleuten dem Stellenwert seıner astronomıschen und geographıischen Arbeıt
nachgegangen ırd Besonders interessant scheımnt dabe1ı dıe Frage seIN, ob Verbiest nıcht schon
längst veraltete wissenschaftlıche Erkenntnisse In Chına einführte. Als Ingenieur Detätigte sıch
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Verbilest In erster Linıe in der Konstruktion VO Kanonen, und darum VOT em Tre sıch uch das
entsprechende Kapıtel

War Verbiest 1IUN eın pl1on, WIe das Cıihaı-Dıictionary noch 1979 wußte, oder Wal eın
Dıplomat und Kulturvermuttler? Darum VOT em drehen sıch dıe Beıträge im Kapıtel »Dıplomat«,
wobel dıe Kapıtelüberschrift den ONsens der Beteiliıgten schon vorwegnımmt. Dennoch Ist in
dıesen Beıträgen einıges Interessantes finden, oder WIE äßt sıch ohl erklären, da WEeI
tradıtıonsverbundene und SOUVveraäne Staaten WIe Chına und das Zarenreıch gerade Lateın hrer
Dıplomatensprache machten?!

Seıiıner als Miıssıonar wıdmen sıch dıie meılsten as eın Drıttel) aller Beıträge. Einige davon
sınd VON Jesuılten geschrıeben, andere VO  — Miıssıonswissenschaftlern und (Kırchen-)Hıstorıkern dus
Chına Diıie Palette der Themen reicht VON der Verbilests 1Im Aufbau der katholischen Miıssıon
In Chına bıs seiınem Verhältnıis ZUT chinesiıschen Bürokratıe Seinem Wırken in Chına und
kuropa sınd letztendlıch TeI kleinere Aufsätze gewı1dmet.

Diese Sammlung VO  s Beıträgen Ist WIEe e1In großes Puzzle Zu en und Wırken VOIN Ferdinand
Verbıiest Miıt jedem Aufsatz offenbart sıch eın weıteres Stück dıeser Persönlıichkeit, ber erst WENN
alle Teıle offenbart sınd. zeıgt sıch dıe TO des Bıldes. Und das Schöne dabe1ı Ist, dal} alle, dıe

ber Ferdinand Verbiest hatten, Gelegenheıt dazu bekamen. HEYNDRICKX, de1ı
Gründer der erbıes Foundatıon, bringt das auf ıne eiınfache Formel: » Ihe VISION of stiern
hıstorj1ans Verbiest ust be completed wıth the VISION of theır Chinese colleagues.« Man könnte
das elıebıg übertragen.

München Christian Stücken

DIe Anschrıiıften der Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter dieses Heftes

Prof. Dr Glancarlo Collel, Am 1ttkamp 4! Everswinkel;
Dr nnegret Langenhorst, Rehstr Z Baıindt:;:
Bıschof Prof DDr arl Lehmann, Bıschofsplatz, 551 Maınz;
Prof Dr OSe ayer, Misereor V Mozartstr. 97 Aachen:

Dr Hermann chaluc ofm, M1SS10, Goethestr 43, Aachen:;
Prof Dr aVl Traboulay, University Ace. Staten Island, New ork

USA
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Heft bringt dUuSs unterschiedlichen Weltgegenden drei Beiträge Christentum und
einen Beıtrag uddhısmus ın der chwe1z Jle sınd In ähnlıcher Weise optimistisch,
W das die Bedeutung und ukun der jeweiligen elıg1on ange‘ Genau 1er leg e1in
interessanter Unterschie: zwıschen Europa und dem est der Welt

DiIie des Christentums in Europa scheıint ungesıchert se1in. Zumindest gılt,
Was der evangelısche Bischof VONN Berlin, Wolfgang uber, in Christsein 2001 (Herder

schreı1bt: »In Deutschland durchlaufen die großen Kırchen eine tı1efe Krise. Sıe
macht sıch ıIn der evangelıschen Kırche och massıver emer. als in der katholischen
Nirgendwo ist die bısherige institutionelle Gestalt der Kırchen stärker In rage
gestellt als hler.« 18) Und Kardınal Franz Önıg zıitlert 1mM selben Band den englischen
Religionssoziologen aVIl! Martın mıiıt der Feststellung: »Europa ist der eINZIE wirklıch
säkulare Kontinent der Erde geworden.« (27) Die erwähnte Krise Nı somıt nıcht 1Ur eine
Kriıse für die Institution Kırche(n), s1e grei tiefer: s1e erı die CNTrıstlıche Verkündi-
Sung und Ofscha als solche Dies bedeutet nıcht, elıg10n In Europa nıcht mehr
gefragt SEl WI1IE lange VerweIls auf die Säkularısıerun der Gesellscha
geglaubt und sıch damıt getröstet hat Seıit den sıebziger ahren ze1igt sich jedoch,
auch WEeNN relıg1öses Interesse vorhanden ist die Attraktıvıtät des Christentums
dennoch wünschen übrıg 1äßt SO wırd verständlich, sich in vielen kirchlichen
Kreisen und nıiıcht 1Ur ın deren ndamentalistisch orlentierten Rıchtungen eıne
große Unruhe und orge emer. macht

Als eın eıispiel für derartige Anzeıchen Von nruhe und orge darf die Enquete-
Kommission des Deutschen Bundestages über »Sogenannte Sekten und Psychogruppen«
gelten, deren Endbericht Miıtte 1998 vorgelegt worden ist (Deutscher Bundestag Drucksa-
che 13/10950) und dıe eutilic macht, WIe wen1g gesichertes Wissen diesbezüglic
vorliegt, WIeEe stark aber die Ängste und Vermutungen ın diesem Bereich S1nd. Eın
welıteres e1ispie 1st dıie orge vieler Christen, der siam werde Deutschland vollständig
unterwandern und schlıieHlic obsiegen. Die ngs ist groß, 1mM Herbst 998 dıe

Kirche In Nordrhein-Westfalen eine Stellungnahme herausgebracht hat, die ZUT

eruhigung aufruft und mahnt, etwa den Ruf des uezzıin Freitag In deutschen
tädten und Dörfern nıcht überzuinterpretieren, sondern darın lediglich eine oOrm der
Gewährung Von Relıgionsfreiheit für die Muslıme 1n unseirfer Gesellscha sehen.
Schließlich se1 noch die negatıven Reaktionen christlicher Gruppen auf den Besuch des
Dalaiji Lama In der Lüneburger €el1| 1M Spätherbst 998 und seine Absıcht, Tausenden
von Deutschen dıe Grundlehren des uddhismus erläutern, erinnert.

Der arl der Religionen Fınk-Verlag ist In der Tat vielfältig geworden und
mMacht dem Christentum offensic)  ich Konkurrenz Hatte er geglaubt, die
großen Herausforderungen für dıe CNrıstliche eologie und Verkündigung bestünden In
der Auseinandersetzung mıt dem Atheismus, dem Humanısmus und der säkularen Welt,kann heute erkennen, alledem och eine Cu«c Herausforderung inzuge-kommen ist, mıiıt der ohl nnerhalb der Kırchen n1emand rnsthaft gerechnet hat und auf
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dıe auch 1Ur sehr wenige sıch einzustellen scheıinen: dıie Herausforderung IC Reli-
gion/Religionen.
ehr denn Je WITd 6S daher In ukun darum gehen, dıe Grundaussagen der chriıstlı-

chen Otscha elementarısıeren und ın verständlıcher Sprache auszudrücken, S1e
1n iıihrem Aussagegehalt und In ıhrer Besonderheit 1m Vergleich mıt den anderen el1g1Öö-
SCH geboten auf dem Markt der Möglıchkeiten eutiic rkennbar werden. Erste
Ansätze 1n dieser ichtung Sind bereıits unternommen, WC) Bücher WwWI1Ie Jesus ZUr

iInführung (Junius-Verlag Chrıstentum gefaßt (Knecht- Verla: oder
Christentum Christianity (1998) aus der el der zweisprachigen Religionsführer
»Komp Weltreligionen Compass Or Relig10ns« (Lutherisches Verlagshaus) denkt
Dennoch ble1ibt weıterhıin viel C WC) 658 gelıngen soll, Interessierten ohne jegliche
Vorkenntnisse den Einstieg in das Wiıssen ber das Chrıstentum ermöglıchen, Von

wen1ıgen Seiten angefangen, ber kürzere Beıträge und Einführungsbücher bIs
vertieften tudıum spezifischer Details aus der Religions- und Kulturgeschichte, WwI1Ie dies
se1it angem für den Islam, den uddh1ısmus oder den Hınduilsmus dem deutschsprachigen
Lesepublıkum möglıch ist

Der 1Cc auf andere Weltgegenden, Ww1e er in diesem Heft mıt zukunftsträchtigen,
optimiıstischen Perspektiven eröffnet Wwird, ze1gt, die be1 uns verbreıtete Krisen- und
Untergangsstimmung keineswegs die Weltsituation des Christentums wiederg1bt, sondern
Ausdruck unseTIerI spezifischen geistesgeschichtlichen Erfahrung in Europa ist Wıe
Deutschland siınd auch die meıisten anderen Länder Kuropas heute UrC| den Übergang
VoNn einer christlich geprägten Dominanz in eine multirelig1öse und multikulturelle
Wirklichke1 eprägt. Dies bedeutet, das Christentum VoNn der elıgıon der ehnrhe1

der einer Miınderheit geworden Ist, sıch 1n Zukunft nıcht mehr auf
Nachlaßverwaltung verlassen kann, sondern aktıver Werbung/Missıon übergehen muß,
WC) das Christentum In dieser Weltgegend nıcht In Vergessenheıit geraten soll SO
gesehen, leicht die Gegenwart ın Europa nıicht mehr dem »christlichen endland« nach
der konstantinischen ende, sondern der eıt VOI ihr Dazu schreıbt Franz Cumont In
Dıe orientalıschen Religionen Im römıschen Heıidentum ullg  9 Aufl »Neh-
LLICIH WIT einmal all, das moderne Europa ware euge davon SCWESCH, Ww1e dıe Gläubigen
die chrıistliıchen Kırchen verließen, 1Ilah oder rahma verehren, dıe Gebote des
Konfuzius oder des uddha efolgen, die Grundsätze des schınto anzunehmen; en
WIT uns eın großes Durcheinander VOINl len Rassen der Welt, In dem arabısche Mullahs,
chinesische Literaten, jJapanısche Onzen, tibetische Lamas, hinduılstische Pandıts
gleicher eıt den Fatalısmus und die Prädestination, den nenkult und die nbetung des
vergoötterten Herrschers, den Pessim1ismus und die rlösung Ure Selbstvernichtung
verkündıgten, und alle diese Priester ın uUNscCICHN tädten rem!|  1g stilısıerte Tempel
erbauten und in diesen ihre verschiedenen Rıten zelebrierten dann würde dieser
Iraum, den die ukun: vielleicht einmal verwirklıchen wird, uns e1in 1emlıch SCNAUCS
Bıld VOIl der relıg1ösen Zerrissenheit gewähren, In der die Welt VOI Konstantın verharr-

(1781) Dieser Iraum ist heute weıtestgehend verwirklicht Was e ist, daraus dıe
Konsequenzen zıiıehen und aktıv auf die Herausforderungen einzugehen.
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LIFE IHE END VOICES AND VISIONS
FROM A  N, U NEW GUINEA

aper repare for the 1998 SAO SESSION, Charismatic and Pentecostal
(_Ihristianity In Oceanla, organızed Dy Joe]l Robbins

Dy Pamela Stewart and Andrew Strathern

Markers

Wıth the approac. of the VYCAar 2,000 Varlous ideas Of the world’s end have arısen
throughout the Pacıfıc Some of the S12NS OT markers of thıs dS cConceptualiızed DYy
apua New Gulneans have recently been examıned In the book Miıllennial Markers
Stewart and Strathern 19973). ese S1Z2NS nclude hıstorical events that NOTL SCCMH
sımply d events In OCcurring because of particular CauSceS, but d indicators of
what 111 tak:  a’ place In the future Introduced notions Dy missionaries ave intertwined wıth
pre-existing indigenous ideas of dıvinıng the future hrough examining hıstorical events
Also, the idea of the end history arılses hrough m1xed processing of Christian and
indigenous notions W.  16 OWI1Ing Incongruities, eal considerable confusions.
Perceptions of markers S1gNns) of the millennium (end of the world) directed by (1)mater1al and spirıtual images of the millennium (Z) competing V1IS1ONS of millenarianism,
such dS whether Christ 111 and initiate the millennium OT that the Kıngdom of God
wıll first De selt eart. before Christ actually retiurns and (3) contradıctory ideas of
church teachings, C. :, Catholics often SCCINMN stand outside of these notions of world
end yel In Mt agen Ne  < indigenous sSeCT of charismatic Catholics nıg PIayCrfellowship meetings In1 they sıng in LONZUES and experlience physıcal pOSSeEsSs1o0N Dythe Holy Spirit in INanner remiiniscent of the PTayer ervices held Dy the ocal Pentecostal
Churches

Technology 1S also scec‚n aSs marker of the End Times. Computers ave been SCCH Dy
SOoOmMe elpa peakers In agen d {‚eV1l« devices that CAal' CO information about
individuals that potentlally be used arm OT control people Thıs control throughcoding 15 also eXxpressed Dy the Urapmiın who have predicted that the cCode number 666 111

In bar code ashion the foreheads of the followers of the Antiıchrist ASs mark
of ultımate control OVeT the indıvıduals aitfecte| (Robbins This Urapmin idea
ADDCArS be varıant of that eported ın Pentecostal circles In on thattechnology WOU be used ıimprint the Mark of the Beast »under the skın of unsuspectingCItizens« (Thompson 996 48)
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The Antichrist 1s Biblical marker of the End t1imes In Kwalo0 (Davıd Akın, ersonal
cCommunicatıon) and agen Strathern and Stewart n.d.a.) the image of the Pope (not

particular Pope, but the ro authoritative figure itself) 18 that of the Antichrist whose
image 11l mONeTary al 0)8 Ne.  D the time of the rapture (1.e the removal
of the althful from the eart pr10r 1ts destruct10on) sıgn of the atholıc Church
holdıng the WOT mMONeTarYy System In its control. One of OUT informants, ande-Kele,
declared that the Antichrist WOU g1ve people plece of enablıng them Duy g00ds
In STOTES Thıs version of pre-millennial dispensationalısm Corresponds the image of the
Pope Antiıchrist exported irom England America wıth the ilgrims (Thompson 1996
38)

Changes In ecology SCCI1 0)01> of the maın markers of End Tımes, d amOoNg the
Hulı, Duna, and peoples who belıeve that Varı0us environmental changes indıcators
that the eart)| 1S alterıng and 15 losing 1ts ertilıty and capacıty SUppOTt 1ıfe Stewart
1998, organ mong these peoples there 1S complex intertwinıng of ind1ıgenous
and Christian not10ns, be discussed in later section of thıs

The physical body 1s another marker. As mentioned previously, the number 666
appearıng the skın 1S eieve mark the followers of the Antichrist. In agen, the
imagery 1S of people’s hands and ckın becoming >dry< 16 ackıng E  < OI fertilıty) iın
the End Tiımes TIhe ulı and Duna Sa Yy that the of growth of the yOUNECI generation
mark that times Out of Jomt. The ulı idea 1S OMNC of preCcCOoC10us maturatıon (Frankel
986 24), ıle the Duna Sa y that Doys stunted and 1nto sexual] actıvıty {00

early TIhe idea of moral decliıne here has INall parallels ın European lıterature, aASs 1n
Horace’s lınes (Carmına 1L, 67 6-4

Aetas parentum, pelor avls, tulıt
NOS nequlores, LL1OX daturos
progeniem Vvit10s1iorem

The aApC of OUT paren(ts, than theırs,
bore uS, ILHNOTC wicked than they; and SOOIN

L00 11l roduce OUT offspring, S{i1L LHNOTC awe:

ese Just SOINC of the markers that New Gu1lneans poımnt d proo that the
predict1ons 1ın Revelatıons ıll shortly become realıties Strathern and Stewart

During 997 the first nıg 1n OUT agen 1e house (locate 1ın Kuk in the Western
Hıghlands Province of apua New Gumnea), heard distant drums eing beaten and
Christian eing SUNg the tradıtional of the Hageners that m1g have Deen
ear 3()-40 VYCAaIs dADO al tradıtional nNer: ese WEeEIC the charısmatıc Catholıcs
holdıng PraycrI fellowshiıp meeting 1n OIC of the nearby houses. On other nıghts heard
the ssembly of God praycr meetings 1C WeTiIeC amplıfie: V1a oud peakers late
at nıg into the small hours of the morning. On the last nıg In the 1e house, WEeIC

wakened al 3: 3() Dy parade of worshipers windıng their WaY hrough the village
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settlement peakıng ın (ONgUeS, clapping theır hands and vigorously praisıng Jesus and NIS
Oower 1ıle prayıngz that evıl be Cast Ouf from the community. Our 1e house iırcled
by OMNC of the sSen10T7 Ocaly Elızabeth, who Wäas peakıng In (ONguUeES (»Ra Da pa
Da«), stampıng her feet, and clapping her hands On the morning of OUT departure,
as. Elızabeth what had been going She explained that she and others in her church
WeEIC prayıng that WOUuU be saved from the evıl act1ons of rascals and thlieves who
INOTC ın these End Times and who PDICY innocent people such N ourselves.
She old us that those who althful mMust PTay frequently and be prepared for the
rapture. The oudest VOlICe that had heard that nıg that of ocal you Yu, who
15 assıstant the Pastor In OIliCc of the nearby AOG churches. Yu 15 described Dy sen10Tr
1991501 In the communıty 4S gifte, (Sshamanic-type DCISON who recelves dreams and VIS1IONS
iIrom God about the of demonic forces and 1s able heal the sıck.

The abılıty ecelive dreams and V1ISIONS from God W d ONeC of the maın focı of OUT
997 research trıp Mt agen In addıtion er exploring the not1ons of miıllenn1al
markers that had developed 1n the miıinds of {[WO who had been interviewed In 1995
during the fiılming of JA eal Pay FOr«, produce: for the BB  ©

Voices

ÖOne of these9 Mande-Kele, 15 agen who W coffee in addıtion
keeping her garden and p1gs She 1S OIlC of several CO-WI1Ves of 0Cal agen II Ru-
Kundıl In 1995, che sald, { IT 15 irue that heaven and eart. 111 COIMNEC endLife at the End: Voices and Visions from Mt. Hagen, Papua New Guinea  229  settlement speaking in tongues, clapping their hands and vigorously praising Jesus and his  Power while praying that evil be cast out from the community. Our field house was circled  by one of the senior local women, Elizabeth, who was speaking in tongues (»Ra pa pa  pa«), stamping her feet, and clapping her hands. On the morning of our departure, we  asked Elizabeth what had been going on. She explained that she and others in her church  were praying that we would be saved from the evil actions of rascals and thieves who are  more numerous in.these End Times and who prey on innocent people such as ourselves.  She told us that those who are faithful must pray frequently and be prepared for the  rapture. The loudest voice that we had heard that night was that of a local youth, Yu, who  is an assistant to the Pastor in one of the nearby AOG churches. Yu is described by senior  men in the community as a gifted (shamanic-type) person who receives dreams and visions  from God about the presence of demonic forces and is able to heal the sick.  The ability to receive dreams and visions from God was one of the main foci of our  1997 research trip to Mt. Hagen in addition to further exploring the notions of millennial  markers that had developed in the minds of two women who had been interviewed in 1995  during the filming of »A Death to Pay For«, produced for the BBC.  Voices  One of these women, Mande-Kele, is a Hagen women who grows coffee in addition to  keeping her garden and pigs. She is one of several co-wives of a local Hagen man, Ru-  Kundil. In 1995, she said, »It is true that heaven and earth will come to an end ... old  people and young people are all involved in talking about this. This talk is to be found in  the book Revelations which is the last book in the Bible. It is true that the land will finish  and the sky will finish and this is because there are so many bad things happening among  us. Mostly it is because people drink beer that drives them to do bad things. As for the  women, they are demanding more and more clothes to wear. In English, I know that you  speak about this as women wanting to have expensive things and wanting to be »fancy«  women — these women want to turn into white women. Sometimes these women even  wear men’s trousers and by these means they lure men into sin. This is like how it was  between Adam and Eve in the place of paradise before. The Serpent which was the serpent  of Satan came with a good attractive appearance and presented itself to the woman. The  woman sinned while Adam was not looking. My own view is that we should live quietly  and continue to pray. What we should do is be very, very quiet and make our suggestions  softly into people’s ears and speak to each other quietly into each other’s ears about this  matter too. What they say is that as time goes on the money will not be sufficient for us  — then the world will come to an end and that is why those of us who have taken Jesus  into our lives have got to continue praying very hard. It is going to happen that a bad  country will look after us. If that happens we will not be able to travel and eat and walk  about in the way that we want to in a free manner.«  ZMR - 82. Jahrgang - 1998 - Heft 4old
people and people involved In talkıng about thıs Thıs talk 15 be OUnN! in
the Dook Revelatıons 1C 1S the last book In the 15 Irue that the land 111 finısh
and the SKy ıll finish and thıs 1S because there INanı bad things happening AaIMOoNg
us Mostly ıt 15 because people drınk beer that drıves them do bad things. As for the

they emandıng INoTe and INOTEC lothes WCaTr In Englısh, know that yYOUu
speak about thıs as wantıng ave expensive things and wanting be ‚Tancy«

these S  — {u  z 1Into whıte Sometimes these CVCcCn
WE  D men s and by these INCAans they lure NCN into SIN Thıs 18 1ke how it Was
between Adam and Eve 1n the place of paradıse before The Serpent IC Was the Serpentof Satan CaIne wıth g00d attractıve and presented ıtself the WOINan The
WOMan sinned 111e Adam Was NOT ookıng My OW VIEW 15 that should lıve quietlyand continue PIaYy What should do 15 be vVEIY, vC quiet and make OUT suggest1ons
softly into people’s Cal‘!  N and speak each other quietly into each other’s Cal  Nn about thıs
atter 00 What they SaYy 1s that 4S time SOCS the 11l NOL be sufficient for us

then the WOT': 111 COMEeE end and that 1s why those of us who have taken Jesus
nto OUr l1ves have gol continue rayıng VC hard 15 going happen that bad
COUNIIY 111 o0k after If that happens ıll 9(0)1 be able travel and eal and wal
about In the WdY that 5  — ıIn a free INanneT.«
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She went Sa y »Papua New Gulnea has been \ Christian COUNIFY and
want it remaın If another COUNIFY us chall suffer paın. We keep

prayıng that other COUNIIY 11l COMNIC and be OUT Overnment. «
FOr ande, the notion of bad COUNLIY akıng OVCI PNG, eing and the

uncertaın fluctuating prices of coffee WeEeIC S1gNS of the End Tımes when Jesus ıll
ande explaıned that before che Jo1ned the Church che sed 1g wıth

her husband, Ru, the t1ime.
She sald, < Was Ways ıghting wıth hım WOU take and 5SdYy Was go1ing

kıl] hım sed beat other CO-W1ves wıth stick and ell them EVCN ook
at Ru, NOTL ECVCN Out of the of theır CYC Doni’t YOU GVl ook al what Ru 15 O1ng,
don’t EVCTI ECVCMN call Ru’s NaMC, that’s what sa1d. only wanted hım O around wıth

wanted be the only ON who looked after hım Just Dy myself, NOT the others.
The other W1Ves sa1d but mMarrıed hiım well, why should let O of
hım 1ıke thıs? We ave the ng sıt down and talk wıth him, have the ng s1ıt
down and eal wıth h1ım.« But Just Carrıed beatiıng hım, both the WI1IVeSs and Ru hıt
them wıth knıves and aXCS, and they used 5SdYy, ‚what 1s it wıth YOU, how StODP
yOu irom ehavıng 1ke th1s<?«

»Sometimes WOU 5SdYy ITrUu: thiıngs and other t1imes WOU. Just ell l1es about what Was

happenıng, but then Jo1ned the church and where dıd these words of miıne SO to? They
Just flew AdWAY NOwWw I only do Irue and honest things, and VE ashamed about what

dıd before All those thıngs that recklessly did, err1bly ashamed of. Ru 15
another uman eing, why dıd do thıs hım? NOw when he speaks, SLaYy VC quiet
and respect what he SaYS And obey what he SayS If he wants gıve somethıing
people, Just follow hıs wıishes. When DIAaY SaYy that sinned when beat
Ru and cursed him In the past did NOT realiıze that (G0d had gıven g00d In

human WaYy dıd these bad things hım, NOL realızıng that God wıth his preC10us
00 had created CVEIYONC. SO 110  < DIAaY 1ke thıs and hınk wıth IlY deeper under-
tandıng And Sa Yy God S  e be 1ıke YVYOU, riendly and g00d CVC SO 110  <

have become extremely quiet and ell behaved pester anybody and ask
them for Just cook f00d and 00k after people and Invıte guesits COIMNNC and
Stay wıth cook tea for them and g1ive them eat and o0k after them
ell NOw SaYy the other CO-W1VeS, ‚fıne YOU O around and eal wıth Ru, because

wıth God NOW<. «
» When SOTINC of us 40 the church OI Just lısten outsıde il the pPastors ask 11 there 1S

who wants Jo1n. This 18 what they dıd wıth II they as thıs, and sald
who wanted Join the church should PUL theır han!  . And ONC OCCas1ıon dıd putL INY
hand They sed ell storles of people whose lıves WeIC bad, and ealızed that thıs
applıed And they saıld, 0o0k WOINan 1S akıng Jesus into her 1ı1e, she 1S
changıng herself, and the pastors Camle and prayed OVCI and DaVC up all the thıngs
that had been o1ng In the Lutheran and atholıc churches the DPaslors ell people from
time time decorate themselves. That 15 d  Q practice ö1 theırs. But In church and the
SDA church thıs 1s forbidden We forbidden WC: eads, OT feathers, OT fine
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clothıng OI pearl shells al OUT neCcks, anythıng 1ke that 15 taboo IThey SaYy should NOT
those thıngs al all, mMust Just worshiıp uletly ın the church o} don’t know

what do about that and quiet and obey the paslors, and Just o0k at what other
people do YWAay, decıde obey them They ell that should NOTL be DIrOU! of
OUT OW skın and NOL ShOW off In that WaYy They SaYy that decoratıng neself and dısplayıng
neself around 1ke that 18 the work of Satan Yes, they SaYy that oling those 1N! of thıngs
belongs Satan and should nNOoTt follow those WaYyS.«

» [ sed smoke c1garettes, chewed eie nNnut and WOIC eal around neck. WOTE
long marsup1lal taıls between IMY Dreasts. dıd 1N!| of things. But then Just decıded

g1ve ıt decıded that Wäas oıng these things for the sake of INY body, but Was
spolling soul. Just went around decorating mySself, wearing bead necklaces and
bangles armns d1ıd thıs wıthout hought In head wıth regarı makıng
DIayCIS about anythıng sed smoke and chew efte and decorate and looked at
myself in the MIrror and hought NOwWw bıg the decorations WeIC Sa  < that the
decorations WeTIC eautı and went into the women s dance and Jumped and down.
That’s how sed - around saı1d single PTrayerT, and whenever Sa  <
makıng OIlC sSımply kıcked them asıde and as them, ‚what yOUu olng that for?«

used take 1n the women’s dance day long and COMEC home al nıg wıth NOTL
Cal! for soul, OT whether it WOU 40 heaven. And people used ask 8 yOUu

going around ehavıng 1ıke that, but where yYyOUu going putl yOUTr soul al the end
of 1t all’?. And finally decıded that re wasting time and Must change INY
WaYyS SO pul these things behind and SaVC 1t

When as ande In 99’7 discuss agaın the End Times cComıing she emphasızed
that »Irue iıfe 1s NOL be OUunNn! In materı1al things but in God.« 12Ns of the End Tiımes
comıing WeIC agaın expressed In of wanting bDe ‚TanCy« wearıngtheır hair cCombed Out and dressing INOTeE All of thıs produces SIN because INeN
weak and easıly fall into SIN The who indicated In these act1ons NOoTL the
0CcCa] much dAS those OT dıfferent ethnicity who want make the ocal INeN
admıre them ande explaiıned that the Pastors SaYy did these SOTITS of things In the
pastl and the speaks of om and Gomorrah and time when bad angels Came down

eart and marrıed ‚TanCcy-« and produce: chılaren and that’s why God destroyedthe eart ande saıd that thee hought that the bad angels WeIie real INCN,1.e IMNenNn 1ke theır OW 0Ca 19915  5 Thıs reflects the tensions that eXIst In the enviıronment
of multiethnic relationships and crossing OVCT of boundaries here, theC realm and
the heavenly realm. Community violence and disputes increasingly arıse as people from
dıfferent aIic.  5 brought together. The collapsing of D  < boundaries be
indicator of the impending world collapse.

ande old us that the End Times truly close al hand and that the eart. ıll finısh
In hunder and quakes She and those In her church fast frequently d$S De readyfor the Oment when God returns Thıs ıll when only few people have

play cards (a S1n) 1ıle others won’t ave at The Antichrist 11l be AaINOoNgthe people and he 111 er his number the people ande had O varıatiıon of the 666
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and sa1d that the number 1S 366 She sald, that people who ave thıs number 111 be able
take it the SIOTES and gel things for free.
Another sıgn of the End Tımes comıng 1S what ande calls Ground ace Power:«

(Möl kona Daua Stewart and Strathern n.d Thıs W that she speaks of 1S the
W that arıses Ouft of development DIOCCSSCS around them S1gNS of the End Tımes.
ande old us that the GPP 1S VE In places of whıiıte LHCIH and INall bad CUStOMS
and behavılors COMEC irom thıs and that esus ıll eed COMEC back StOp thıs GPP from
rsıng She sald, »that 15 why spen of OUT days In church, Monday Sunday.
Many people urging people Jo1in the church because the WOT ıll end SOOI.«

ande explaiıned that dreams COINC her and others. Both Satan and God ring
ese dreams and PCISON has be able distingu1s between the [WO OUTCCS Thiıs
notion that dreams and V1IS1IONS g1ven the people 15 prevalent ın agen ande
recounted 0)01% of the dreams that che sa1ld God had g1ven her

an Dream

had dream last n1g. Dıd that ave somethıng do wıth Comıing SCC yOUu [WO

today? [1.e talk us about her church 116
ıIn church

have s1ster |called uın and che  s 1n Moresby es bıg headed She Camllec

1ın the ream She plays cards and chews eie nut In the dream Sd'  < her ookıng far
uD into the and che W as Cry1ıng, Cryıng, cryıng, her {ears WeTiTC fallıng down. ears
WCIC streaming down her ee She had netbag hung around her neck and danglıng
down her frontside. [ Thıs 1S the WaYy that INa Cal: theır netbags when they

Usually the bags Cal fo0od, D1gS, OT infants suspended fIrom the woman’s oreneaı
and they angle down theıir backs. ] She W d ookıng the and cryıng

The sister’s netbag W as fiılled wıth her S1NsS. Was heavy her She Was cryıng because
che Sa  < that her S1NS WeEIC In front of her Obv10us everybody. | The netbag 15 symbolıcal-
1y V important for the of New Gu1mnnea. 18 the contaıiner of everythıng they
produce and reproduce. Here the SIN sister’s netbag 18 NOTL WO irom the oreneaı full
of the products of use OT but rather it 1S WO In front and filled wıth the products
of >INCOTrrect« acti1on. Thıs 15 another instance of the theme runnıng hrough all of
Mande’s discourse of the tradıtional >VITtUOUS« ıfe VETISUS the modern whıte) unproductive,
SIN 116

And her SIN W äas revealed and at the Samnle time EeSsus Calllec the [WO things
gO together.

Sd  Z her cryıng 1ijie WeIC holding OUT church ServVICce and as her ‚why YOU
Cryıng, 15 ıt because ere holdıng OUT church Service and yOUu NOL ıIn wıth us’?«
And then sister sald, ‚there 15 whıte ookıng for VYOU; YOUT white whom
yYOUu marrıed 1s ookıngz for yOU< (Mande) sald, 9 don’t know of whıte that
1I’m marrıed but y WayY, yOU SaYy he 15 comıing ook for here« [In 1995, ande
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had sa1d that after Joınıng the church she longer jJealous of her husband’s CO-WI1Ves.
Perhaps thıs 1S because che NO  < has co-husban: In the form of Jesus. ] SaW thıs
whıte coming wıth vVEeEIY, VEIY, long, long alr In ringlets. ven though Jesus 15
descr1bed d whıte hıs alr 1S WO In the er tradıtional INanNeT of long ringlets
prevalent In agen aINON£ OT perhaps the image 15 Sımply OMC of long flowıng
alr

SO went Öff into [tO rovıde Dr1vacy If thıs PDCISON wanted speak
the other people mıght hear what he Was sayıngz TIhen thıs PCTISON Came down and
Was ng there ookıng at He took notice of the other people in the took

hand and put it h1is knee and sald, ;oh YOU WEIC ookıng for WeTiTeC yOUu why
yYOUu ookıng for me?. He had palr of long socks 1C. held and he sa1d that

he had COIMNNIC ook for
Thıs Was almost al dawn because WEIC late coming back from the church

Was re ıIn the t1ime of nıg and woke and 1t already 1g Thıs hınk W as
Jesus comıing o0k for and he OUnN! and NO  < ave Jesus and hınk that ave
re: SCCI Jesus ıIn thıs dream. I’m VeETIY, VEIYV, God that he has gıven thıs
V1IS1ION And hınk that re.0 be able e Heaven and won ’ t Jo1ın in the
CW

The other W OIan who Wäas interviewed Wäas Yara, the aughter of the 1g-man ngka
Yara has three chıladaren by her husband, who has taken second wiıfle. One of her chıladaren
15 W: up and preparıng herself for marrıage 1le the other [WO S{i1 In 995
Yara expressed resentment toward her father for 19{011 allowing her SO school and learn

read and wriıte aSs her brothers had been allowed do She saı1d that the talk of the End
times 15 In the accordıing the people who teach about ıt Dut che 15 unable read
and make evaluatıon of the truth of this tal  z

In OUT d1scuss10ns wıth Yara ın 1997, she certaın that the world end 1s al hand and
her anxılieties about eıng unable read have shıfted their fOocus the powerful image of
the ‚Book of Lıfe« 1C has her Name wriıtten in it along wıth those true believers who

be saved at the of Jesus. This 1S etaıle clearly In dream that che
saıd God BaVC her

Yara Dream

She Was going along the banks of Mver, going and going in dıfficult place [a
pilgrimage]. ere che Callle place where there Wäas materı1als house and
c<he Camme place where there Wäas who Was eadıng aiInes In vVC large book
He looked and he Sa  < her She sa1d that her Name 15 Sarah, it used be Yara He asks
her, ‚what 15 yOUTr nNname?« She sald, ‚when mother bore she Yara but
when Was aptize: INY Name Was changed Sarah My Name 111 be 1n yOUTr book .« She
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stayed sılent. [It 1S practice for New Guilneans takı  C& Bıblical Namnle at the
time of theır Baptısm and SLOp usıng theır parent  Yy given Name People 3  - be

Dy theır 1CW alllcs because that 15 the Namle that 111 be wriıtten ın the ‚Book of
L ıfe« 16 1S theır entrance code for Heaven. |

He sald, Naille 15 Sarah.« He ıt and she ealized her Name Was In h1is book
As he Ouft her Laille che went into HIS house. ere SCC that her aptısm
Chrıstian Name aASs the password into the house of God The roll call of INaYy
also reflect the election lısts 1C low DCISON note 11 theır Namnle AaDPCaIs em
Yara continued her SIOTY, sayıngz that INall people WeEeIC coming and go1ng 1ın the house,
it Wäas the last Judgement and the people WeIC eing dıvıded She went alone into the
wılderness place Dy herself and cried and Sall hymn and sald, yOh Lord, thıs 15 the End
Tiıme, what g01ng do‘

In the dream che awoke and sald, ‚O _’ve SsSCCH dream of the End Times:«, and then
she truly awoke and che Was makıng Draycr God Wıth her (mınd) she hought,
‚ { know how the last t1imes 1ll be MUuUsSt behave myself when the End Times COMNIC

That’s the meanıng of the dream that God evealed We ask God g1ve us dreams
and ShOW the WayY, g1ving morTal advıce.

Yara described the chronology of the End Times, sayıng that { In 998 the Antichrist 111
COM Some g00d people 111 be taken al that time, the time of rapture. eır bodies
and spirıts 111 be taken Others |sınners] 111 be cast into 1re In 999 God 111
and Judge people close the YCar 2,000 The Pastors Sa Yy thıs The Pastors 1n their
CcIMONS ell us that thıs 1S going happen but only God re: kNOWSs. The Antichrist 1s

He 111 ask those who belıeve In God 1f they do and he 111 kıll them wıth
oOse who do NOT elleve in God 111 be taken by the Antiıichrist.«

Yara closed her INterv1iew wıth the followıing:
»S12NS of Satan around us,
brothers kıllıng brothers,
athers kıllıng daughters,
athers and SOMNS ıghting.«

When lıstening what 111 happen at the actual End Tımes WeIC old that
earthquakes 11l chake the eart and fire 111 CONSUME those who outside of the church
the unfaıithful). fter these events God 111 replant the eart wıth human seedlings. ese
seedlıngs OT cuttings saı1d be the aıthful whom God, 1ıke Noah, has selected ın order

repopulate the eart after the End Times destruction has OCCurred. The CONCEDL of
humans eing retaıned SCIVC 4S plantıng materı1als 1S expressed ın the indiıgenous notion
of mbo, IC 15 central elpa not10ns of OrNg1n, descent, continulty, regeneratıon, and
condensed W ese people’s term for themselves, dAS the first Lutheran M1SS1ONaTrYy-
ethnographer eorg Vicedom noted (Vicedom and Tischner 1943-8), 15 mbowamb, the
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‚planted people«, the people who ave been planted in the eart and therefore belong it
‚WEeEe| pOtLalo vines and Llaro shoots mbDo, materı1als that be taken and transplanted
from ONe garden the exti and therefore CNSUuTeE the continulty and the regeneration of
theır 1ıfe form 15 interesting that the predominant image here mplies the AaBENCY of
gardener who takes the materı1als and purposively L1C-USES them, plantıng them In ground
conducıve theır growth and carıng for them Further meanıngs of the term CONVECY ıfs
symbolic dens1ıty

amb mbo insfolk, those wıth whom element of descent 15 are'
DENS mbo the round, bast-covered, human-hair W1g formerly WO Dy INCN, in 1C

Spirıts of dead kın WCIC held odge
DO mbo the sacred tubs, ul al ceremon1al rounds mark the performance of
moka exchange fest1val, In 1C| magıcal StONES and substances draw In WE and

maıntaın ertilıty WeTITEe burıed The tiree OT shrub planted 1n the tub 1S the DO:  A, TancC. OT
cutting OT seedling, taken fIrom elsewhere.

kor-nga DO mbo/ul mbo [WO terms for sacred 0)8 magıcal STtONES that m1g be
placed the DO mbo ASs odgıng place for SpIirıts OT used In healıng practices. These
StONES COUuU. be prehistoric Ttar: OT representations of humans. The mortar’s cup-lıke
shape Was described aASs the place In IC the kor 0)8 spirıit COU lıve. I INCAanNns >L0O
and refers the of SpIir1ts manıfest themselves Dy >COMINg< people at time of
their OW choosing (A.J Strathern Ihe MorTTtar mbo thus resembles nesT,
known d mi-mang2a, ‚ML-NOUSE«, where ml also refer or1g1n place, place of
creatıiıon

Mema mbo rondoromen »they transfuse DI0o0d« The [070] taken from another body
15 transfused into hospital patıent the patient’s ıfe

LK mDoO WUO teacher, ONe who mplants owledge gained elsewhere into 11CW mınd
and thus reproduces ıt

The wıder notions involved here clear. ere 15 combınatıon of continuity wıth
renewal, Ways through transmission of sacraliısed W from ONe Context another.

Themes

Some of the themes that OUN!| throughout these narratıves of world end nclude

Multiethnicity, boundary CrOSSINQS, and wıltchcraft (kum)
ere 1S that multiethnic relatıonships produce conflıcts both at the

ersonal and Communıty eve Wıth greater poss1ibilıty for of people from
dıfferent arcas aAaCTOSS boundaries that much INOTE permeable than In pre-colonıial and
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olonıal times, SCIISCS of self and identity DUl into question and challenged in NCW

WaysS Often ne1ghboring peoples such the Chıimbu descr1ibed thıeves and rascals.
The not1on that INOTIC Cannı wıtches present In agen than previ1ously and that these
witches possessed Dy Satan 15 also described partly in multiethnıc terms Stewart and

Strathern and n.d.Db.) The ueen of the wıtch community 1S sa1ld be from
ne1ghboring Chimbu, people wıth whom ageners ave frequent disputes. Chımbu and
alsSOo Enga who Hageners stigmatızed aSs eing LNOTIC violent and less able

integrate wıth the agen communıty. It 15 irue that YypPICally INOVC at the point
of marrli1age their husband’s Communıty and mMust learn adjust the expectati1ons and
demands of NOT only theır husbands but also theıir ifiınes ften fınd 1t dıfficult
CODC, especlally ıf they marrıed who has pald acceptable brideprice but
who 1S NOT theır OW choice. Such problems lıkely be the greater In where
the wife 15 irom dıstant place, and has truggle, perhaps physıcally, herself
wıthout the benefit of SUpPpOTIT irom nearby kın

Incoming W1Ves Irom elsewhere lıkely be SCCH aASs LIOTC grasping and insıstent than
OcCal for the CaSO1ls Just g1ven. They thus become susceptible stereotypıng that
asSsocClates them wıth disorder, greed, instabılıty, and damagıng coniflıct. TEE| 15 the
central symbol that drıves thıs complex of not10ons. Sınce the Antichrist 1S also ınke. wıth
th1ıs idea of gree and raspıng after mater1al advantages, and the Antichrist 15 SCCIHI ASs

cComıing Iirom the outside, there 15 er t1e-1n between the Antichrist, witcheraft,
mater1alısm, and certaın people of ethniıcıties other than the elpa themselves. The 1mMDu
(  1mMDU people the east become representatıve of thıs of otherness because they
belong dıfferent Provınce irom the Hageners Melpa), the mıd-Wahgı people
who share the SAaLllec provincılal cenier of OUN! agen LOWN In Port Moresby, the natıonal
capıtal, 1M! people have for long competed wıth the elpa and others for employment,
and the elpa ave been at pains distinguls. themselves from them In the CYCS of
coastals. Yet the 1MDU also In another Hıghlanders, sharıng identity In the
roader wıth Hageners. 1S thıs ambigulty, erhaps, that has led the notion that
Chımbu 1s the headquarters of the wıtches.

TrTee. 1S NOTL SImMpIly projected ONO the outs1ıde, however. 15 also felt be at work
nternally, because of the heightened influence of Satan ıIn the WOT gener.  V People
therefore have the problem of dealing wIıth Satan  s influence, and ONC of the locally
s1gnıficant WdYyS they have developed Counteract gree 15 fasting

Coping ıth the UNIMINKADLE

ere number of WdYyS In 1C| the Hageners dealıng wıth the End Tımes
not10n. ese nclude fastıng, seekıng strengthen the NOMAN OT mıind, and PIayCI

Röng mMl TOTOMen (fastıng) 1S the counterpoint gree| Greedy act1ons the
of the earth’s eCcay Fastıng 1s hought reduce SOINEC of the immediate ffects of

GPP by INCAalls of reestablıshıng equılıbrıum of SOTTS between OVCI'-COHSIIII‘IPtiOI'I and
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personal sacrıfice. The notion of fastıng 15 OMNEC that overlaps wıth {[WO indigenous not10ns:
(1) Mow/, the prohıbıition the consumption of specıfic Lypes of food that ONe adheres

111e partıcıpatıng In particular rıtuals (e the prohıbıition uring the Amb Kor, em.
Spirıt, cult rıtual the Consumption of that ave been cooked in ashes, 0)8
the expression of grie hrough the avoldance of partiıcularly favoriıte food that had been
are! wıth friend who has died (2) MıI, something that 1s taboo Thıs word 15 sed
descrıibe the total avoldance of food that ande and others routinely dS NECW kınd
of prohıbıtion, invokıng the solemnity and W of the CONCEDL of ml, OT or1gin-substance.
The act of fasting 15 hought PICDATC the indıvıdual for the time when Jesus 111
d ell quelling the evıl DOWCIS that eXIist In the surroundıing adIca The mML 15 also the
sacred substance of the agen people and 15 represented in the Cası of the Kawelka by the
cordylıne plant 16 18 often planted al garden’s edge S11gn of taboo ward Off
thıeves who might desire SOTIIC of the planted One might equalte the actıon of fastıng
wıth the setting of taboo sıgn the body warnıng Cannnı wıtches (the workers
of atan who attempt COMNSUMMEC uman flesh Fastıng 1s clearly SCCIH dll aCcTt wıth both
performatiıve and eXpressive efficaCy, Just aASs food prohıbitions (MOWI) re
ingest lıfe-sustaining substances the strength and bounded integrity of the body iıtself
and 1ts dedication The Ml 15 the MOSst powerful force of protection ell aSs
of rıghtful punıshment for wrongdoing. All of these ideas creatıvely brought together
in the symbolıc work of constructing the notion of fastıng ın \  \ NC  < Context (We INaYy
erhaps these ideas wıth the notion of the mortification of the flesh, since the
notion that 1s eing developed SCCINS be ONeEC that 1s strongly embodied, and NOT
dualistic

TIhe HOoOMan Seekıngz strengthen one’s HNOMan OT mınd 15 thought be d INCanls Dy
1C| PCISON ıll become ‚better« Christian and ONe who ll be SCCH Dy God d
WO. of salvatıon Strathern and Stewart At the end of Yara  s dream
narratıve che explained that both the mınd (noman) and the body WOU. g heaven.
IThus, thesee preparations antiıcıpate the day of »Tapture«, when ole PCISONS 11l
be ‚caught UP« and transported Heaven.

The deal of obtamiıng StiTONg ANOMAN 18 indigenous ONe that determined what
DETSON COu EXDECL obtaın during lıfe, but the HNOMaAan 9(0)1 thought SUTrVIvVe after
the eal of the PCISON, whereas in the NECW Christian eschatological scheme 1C. Yara
evelops 1ıt does 1S ıimportant STITESS here agaın that SCC In these Statements
individuals attempting work hrough and refashion indigenous not1ons of the PCISON
and the dıistrıbution of aspeclts of personhood ACIOSS the boundary between ıfe and eal
Cultivating d  Q StiTrOoNg NOMaAanN 15 connected er wıth fastıng, SINCe both ımply the
subjugation of desire greed) and ıts subordination the acquisıtion of rıtual
makıng the rıtualized body apt for ENITYy into Heaven, PDIODCI mbo for God takı  ®

Prayer (Atenga rul and MAWd If1) OWS Christian Hageners ask God help them
obtain Strong NOMAN, hrough D  < acti1ons ell the opportuniıty ask for
assıstance in wardıng off eviıl ee: that m1g them OT theıir kın OT fellow church
members. The non-Christian of MAWdG 18 that of askıng PECTSON who stands In
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INOIC powerful/prestig10us position the supplıcant, such as radıng 9 for
something. Such askıng 1S techniıcally outsiıde of the COEerCIve CONtext of ceremonılal gift-
S1VINg, SINCE it 1S NOT necessarıly of moka overned by debt and 1N-

However, 1f aCTS suppliıcant and makes MAWd for somethıng from B,
later do the SaMC, reversing the order of superlorıty and re-establıshing equalıty. Wıth God
this CannoTt be done, SInce God 1S Ways superl10r. Mawa 1S appe: hıs HOMUN, aASs ıt
1S ın the Cası of firıend OT L00, but NnNOMaAanNn CannotTt 1ın principle be swayed
Dy magıCc OT rhetorIic. Strengthening the uman NOMAN, correlatıvely, INCAanls makıng 1t
LNOIC 1ıke In CaS: MAWd remaıns privileged form of askıng God forg1ıve
S1NS 0)8 rovıde SOUTCEC of well-being that constitutes another for people dealıng
wıth the threatening and uncertaiın aSpecCts of theıir l1ves 1ın the sShadow of the End Ateng2a
rul 1S the term for INVvOoCat1ons of ghosts that ın the past accompanıed pork sacrıfıce,
requesting release from sickness, help against enemIles, the acquıisıtion of WE goods,
OT the fertilıty of and people Christian PIayCI 1S also descr1ibed ıIn general d aleng2a
rul, but there 18 O LICW SITESS In ıf MAWd, wıth the of dependency God and
inabılıty 1tually control the COSIMOS, recognition of the idea that 30089 God
disposes«. We 111 COMDAIC thıs later wiıth the pre-Chrıstian ritual managemen of the
COSINOS

Ur umb Dreams and VISIONS and the prophecıies inspiıred Dy them another WaY
of thinking aDout the unthinkable f humans CannotTt the COSINOS, they
theır OW bodies Dy fastıng and hereby achleve SOINC privileged ACCESS the owledge
of what 18 happenıng and what 111 happen, of the evıl demoniıc DOWCIS that supposedly
abroad In the WOT. and of the comıing act1ons of Jesus In the Parousıa esu yand Omba,
‚Jesus 11l COMMC Dack<). Indıviduals such ASs Yara and the male pastors have
cultıvated reputation for thıs kınd ofW ın order claım posıtion of leadershIıp, NnNOoTL
Dy virtue of makıng thıngs happen but by virtue of OoWIng and revealıng the ecreits of
what 111 happen and recogn1zıng the S1gNS of events that already happening 4S

diıspensationalist
Nda (Perhaps/we don’t KNOW) The ultımate INCals of coping wıth the uncertaın future

projected into the imagınation by Christian belıefs In End Times, 18 the Cavealt that Wäas

irequently elated us that they don’t know exactly when the eart)| 11l 1ınısh, »Pastors
SaYy it INaYy be in 2000/2001 but only God knows for The superlor1ty and 1IN-
scrutabılity of God 1S ere into play almost d protective device, but also aASs

warnıng sinners repent ulckly because the End COuU happen pPr10r 2000 rather
than after it Pastors play both 1ldeas that Jesus 1S coming SOON, S1InCe the S1gNS
uggest this, and that his arrıval INaYy bDe delayed, for Casons best known Hımself SInNCe

1S 1n plan, and iın partıcular 1t Cannot be computed when the Gospel ıll have
been preache wıdely enough. The attempt gel ECVETYONC converted 1S made because of
the putatıvely impending End but also ıtself makes the possible. In other words there
both 1S and 15 NOoTt rıtual control OVeTr COSmMIC events The rıtual of preaching the Gospel
INAaYy rıng about the End, but there 1S uman rıtual for enewal of the COSINOS
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Cyclıicıty, Rıtual and the COosSmos

the Power of God, has made Nndamen! dıfference the relatıonship between
rıtual and the COSINOsS Indıgenous rıtuals of ertility and regeneration envisaged rıtuals and
sacrıfice WaYyS of ırectly influencing the of the COSINOS OT the prosperIity and
of people 18 Irue that ghosts,9and the ,Dıg SpIirıts« (kor OU) such dS the em
Spirıt, WeIC SCCI1 ASs having theıir OW: capacıties for volıtıon and choice, and requiıred
sacrıfıces iın for rantıng people’s wıishes OT releasıng them from sickness and
infertility. In thıs 9 then, they WCIC super10r and NOT In people’s direct control.
Nevertheless, there Was SIıTONg emphasıs performative efficacy, carryıng Ouf rıtuals
d the INCanls of restoring and regenerating ertilıty Dy symbolic enactment 18 this ldea
of performative efficacy that 1S altered by the idea of Power. 1CaCYy 15 replace:
Dy >asking«, MAWAG, and Cannot be yacted Ouft<

Thıs notion of efficacy Wäas CVEeEnNn INOTEe hıghly developed aMMOoNg the Duna people of Lake
KOop1ago ın the outhern 1ghlands Provınce than AaMOoNg the elpa The Duna, 1ke the
Huli, had elaborate entropic notion of the processual decline of the ground OVer
per10d of fourteen generations. But they also had V1g0Orous and equally elaborate V1IS10N
of counteracting thıs CENLTODY Dy INCanls of rıtual practices known collectively d rindı
NILYAG, ulı dındı Zamu straıghtening OT renewıng the ground. They Sa  Z their landscape
AS NOT only dotted wıth shrines Varlous spirıt DOWCETS but also as traversed at large Dy
[WO grand rıtual trackways, the KIrao hatia and the hambua hatıa, In the first of 1C
virgin’s menstrual 00 W dSs carrıed from ONe end of the Duna dIica the other and
{inally gıven 4S lıbation spiırıts in sacred sıte AINONS the ulı people theır south,
1le In the other the body parts of OUNg, fertile sapmın IN captured and
sacrıfıced, WCIC distribute: along paralle]l pathway that also en! al the Same place
AaMMONg the Hulı, known aASs el0oK1lı the Duna (Gelote the Hulı, both Namnes referringthe base 0)8 rOOTl of large Ficus tree perhaps assoc1lated wıth chthonian creatrıx f1gure,
SCEC 1986:21). ese Duna not1ons of eglonal landscape of mobiıle, sacred Wthat required management, propitiation and regeneratiıon Correspond the cırculating cults
of renewal In the Western 1ghlands, the em: and Male Spirıt cults predominantly.Such cults WeTe INCAans whereby image of clımatic and ecological enewal reg]onal,trans-local basıs W äas cConstructe: The adoption of Christianity has done AWaVY wıth thıs
image and replaced, it wıth ONe that 1S both INOTE g10 and INOTEe ocal Each 0cCa]
CongregationS intercede wıth God and iıtself from evil, PDIOCCSS that
15 known be replicated globally.

In the indigenous rıtual unliverse of the Duna there Was nbuilt cyclicity, tempere: Dyrıtual act1on. Thıs idea Wäas NOTL clearly present aAaMOoNg the elpa, although theır idea of
short-cycle eed re-stimulate ertility each generation COrresponds the Duna’s 1ıdea

of fourteen-generation pulsation. In both the COSMOS Wäas SCCH AS rıtually socClalized,through human act1ons. In the Christian V1S10N, there 1s horizon of {inality, dıfferent
erhaps from the indigenous not1ons of cyclıicıty. In the INCTSCT of CONteEMPOTArY ideas In
agen, however, fınd that the ‚gardener image« of the renewable mbo has been inserted
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DTIESCITVC the cyclıc version of time. The ardener 1s God, NOL human, and the image
clearly reCogNn1zes the chift In the ance of W between people and the eıty By the
Salllc token people longer in control of the cCo-ordinated ritual reproduction of the
landscape, and there 18 CONCcCordance between theır soclal allıances and the
reproduction of the earth’s W of ertilıty. TIhe rıtual gap, agaln, be closed only
notionally Dy reference ower and Hıs Plan for the WOT. 1C| humans Cannot
CVCIl knOow In detaıl At the center of faıth there 1S, therefore, apor1a, eadıng
pervasıve of uncertainty and contradıction.

Contradıction, Cale 20y collapse, and the struggle
JOr ACCess knowledge

Both ande and Yara spoke of the of Sinners other than wıtches. ese
rascals, prostitutes, and thieves. ese characters also boundary ITanNSgrEeSSOTS, 1ke
people firom dıfferent AICas, and theır influence easıly penetrate into and pervade
cCommunıty ıfe Christian PIayCcrs used, ASs ave SCCHI, make symboliıc 0)8 sacred
protection agalnst such influences. The of collapsıng boundaries and confusıon of
categorIies re-Informs the of the impending end of the WOT

Another CalegOry confusıon 15 generated, accordıng Mande, Dy 0ocal
attempting be 1ke whıte Her remarks reveal the ambıvalence of attıtudes
gener:  V towards whıiıtes and other outs1ıders such ASs ‚Japanese«. Whiıtes represent both
GPP and also the Power of God (PG) The imıtatıon of whıte and the relatiıonsh1ıp
of thıs PITOCCSS SIN 1S marker of GPP In 0)01% image ande spoke of people 1n Japan
eing VCIYyY rich 1ın mater1al but ackıng Eesus In theır earts, that they lacked ‚Jıfe<.
One SCC sentiments of thıs kınd AS attempt achleve feelıng of Darıly wıth
whıtes, 0)8 superlorI1ty towards SOINC of them, hrough assert1on of spirıtual V1s1on V1S-A-
VIS mater1al values, sophisticated twiıst earlıer achleve Darıly Dy becoming
wealthy, d In the 196872 red DOx cult 1ın agen IC has subsequently been
repudıated 4S Satanıc form of act1vıty (A.J Strathern 1979-80).

Ambiıvalence continues In the attıtudes towards9 and it ollows from the theme
of GPP, 10 belongs Only the followers of Antichrist 11l have In the
end t1imes. In the 995 imagery of Mande the insuffic1enCcy of supplıes W as be

S1gN of the end In 1997, che spoke INOTE definıitely of itself eing SOUTCEC of
wrongdoing, S1InNCe what 15 ‚TanCy« 1S also JEXDENS1IVE« and marker of SIN Yet In the end
ordinary WOU. also be 1terate: and replace by specılal codıng of the
Antichrist, Just dS Christians WOUuU use theır name-cCodings ın the Book of Lıfe gel
Heaven.

TIhe question of aACCECSS ‚»knowledge aSs DOWCET« 18 also crucılal. ande rellıes what
the Pastors SaYy and the idea that 1S In the Yara, who Wäas cConcerned about the
questions of aACCESsSS and evidence ın 1995, Dy 997 announced herself AS dreamer and
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also interpreter of dreams for others. Dreams COU. g1ve her leadership role and also
replace: lıteracy as SOUTCeE of owledge W Ihe male pastor neophyte, Yu,
Was also spoken of havıng NOT Just dreams but VISLONS. We EXPECL the s1gnificance of
dreams continue SIOW ın the Xi months and yCars Far INOTE ocal people
becoming pastors 110  < than in the it 15 popular choice and people
lıkely develop the rhetoric and dreaming capacıties into these pOos1t10ns and
maımntaın the for »knowledge-«.

Hıstory Sıgn agaıln. As time SOCS U: everything becomes interpreted S1gN, In
PITOCCSS of semilotic overdetermination. What the pomnt of ysaturation« In such >heavy<symbolıc arcna 111 be 1S unclear, but clearly the millenn1um 1S fast becoming ‚symbolthat stands for ıtself,« h1story 15 »sswallowed« Dy S12NS.

The GPP 1C. ENCOMPASSES development and mater1ıal WE 15 partiıcularly Stırongs1gn of the End Times. striıkes at the heart of the Hageners’ of self worth and
ıdentity 1C 1S intımately integrated wıth the actual ground workıng the gardensand producıng pP1gS the tradıtional INCAaNs of aınıng rTespecCt for In agen rban
development, the inflow of cash, and wantıng be clean and wearıng TaNnCy«dresses incompatible wıth the close ay-to-day, ands-ıin-the-dirt experlence of the
tradıtional agen

the broadest evel, suggest that what the ımages of world end CXDTICSS 1S
confusion, ambıvalence, and contradıction of categorIies In hıstorical experlence,recognıtion that hıstory longer be appropriate: and Incorporated into existing
Structures, but has instead fundamentally hıfted these Structures In kınd of tropologicaltornado that places them into the BCYC of the StOrTM.« Whıiıle WerTIe 1n agen INn August99’7 this of CYI1SIS Wäas heightened by the fact that it ONCe raıned. We WeIC old
that 1ve month drought had left In ruıned 1C| Sa  < wıth OUT OW:
CYCS Also, plague of WOINS had destroyed large arcas of gardens throughout the reg1ıonand unseasonably cold, {rOSsty weather had destroyed gardens In the higher altıtude AIcas
such as Tambul and andep, drıving people their homes In the famine. ese
clımatic shıfts WeTE sccecn as S1gNs that the end of the WOT. 18 close at hand and nearly
CVETY WOINanNn showed uSs the ruıned produce of her gardens SOMmMe explicıtly sayıng thatthese the S1gNS of the end at hanı  O The ecologically nduced disaster totalızed In theform of the landscape ıtself the of End Times and provıde, apparently direct
confirmation of the prophecies In the 1  e) lınking the experlence of hortage of food
and the idea that World’s End Was at hanı  O

Globalization Localization
The [WO maın em.: informants whom have cCıted In thıs PaperT, ande and Yara,belong the Assemblies of God church and attend 0cal SerVICES, but the Lutheran,Catholic and eventh Day Adventists also ave actıve congregations In agen Particularlynoticeable N WEIC the Charismatic Catholics Since they tended conduct their
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fellowshıp meetings In the early hours of the mornings awakening us wıth theıir and
drumming. ese Charismatic Catholics ıIn direct competition wıth the Ndamen!  1st
churches such the OTMC that ande and Yara members of, and chare
features such peakıng in (ONZUES and prophesyıng that the end of the WOT 15 close al

hand, practices that NOTL parts of maılınstream Catholicısm Damıan OmMpSOon, however,
that » Ihe 1LIC  S Catechı1sm of the atholıc church states that before the Second

om1ng, the Church must DaSS hrough fınal trıal that 111 chake the belief of INa
bellevers« Th1ı LICW Catechism OWS LOOM for the belıef that the Church 1s 110  S

passıng hrough the prophesied trıbulatıon and, Dy implication, 15 entering that iıll-defined
per10d known AS the ast Days« 5-6

ese not10ons of End Times OMNCS that preache globally. We have been detailıng
here SOMNNC of the WaYyS In 1C| the Hageners ocalıze these and intertwine them
wıth Ind1genous 1ıdeas of self, lıfe, and eal The Charısmatıic Catholics In agen need
NOL have derıved theır noOot10nNs ırectly from theır OW) atholıc church ın Mt agen
{iOWN More probably they picked theıir ideas irom the ocal Context of fundamenta-
lıst/charısmatic MOvements 1ın the Protestant churches and developed theıir OW. twIıist
1ıllsıde Vigils, LICW kınd of drum made irom kerosine CaNsS, nıg ErVICES, and singing
1n LONZUES tradıtional melodies. Local taboos and practices INa y become enmeshed,
however, wıth wıder ONCS aASs the next example cShows.

The ML taboo) mposed upON the body in the act of fasting 1 indıvıdual act1on
guard and ready the for the End Times. takes INOTIC eXpansıve meanıng
when ıt 1S engaged 1n d actıvıty. ecently ONC of apua New Gulnea’s NCWSDAaDCIS
eported that the Uniıted Church of PNG BaVC ıts SUupport Prime Miınıster Bıll Skate’s
roposal that Natıonal Day of Fastıng be bserved in cConjunction wıth ralsıng
combat drought-relate fo0d shortages. The Church’s General Secretary promoted the Day
of Fastıng aASs step 1n the rg direction for PNG d Christian natıon242  Pamela J. Stewart and Andrew Strathern  fellowship meetings in the early hours of the mornings awakening us with their songs and  drumming. These Charismatic Catholics are in direct competition with the fundamentalist  churches such as the one that Mande and Yara are members of, and share common  features such as speaking in tongues and prophesying that the end of the world is close at  hand, practices that are not parts of mainstream Catholicism. Damian Thompson, however,  notes that »The new Catechism of the Catholic church states that before the Second  Coming, »the Church must pass through a final trial that will shake the belief of many  believers«  . [This] new Catechism allows room for the belief that the Church is now  passing through the prophesied tribulation and, by implication, is entering that ill-defined  period known as the Last Days« (1996: 185-6).  These notions of End Times are ones that are preached globally. We have been detailing  here some of the ways in which the Hageners localize these concepts and intertwine them  with indigenous ideas of self, life, and death. The Charismatic Catholics in Hagen need  not have derived their notions directly from their own parent Catholic church in Mt. Hagen  town. More probably they picked their ideas up from the local context of fundamenta-  list/charismatic movements in the Protestant churches and developed their own twist —  hillside vigils, a new kind of drum made from kerosine cans, night services, and singing  in tongues to traditional melodies. Local taboos and practices may become enmeshed,  however, with wider ones as the next example shows.  The mi (taboo) imposed upon the body in the act of fasting is an individual action to  guard and ready the noman for the End Times. It takes on a more expansive meaning  when it is engaged in as a group activity. Recently one of Papua New Guinea’s newspapers  reported that. the United Church of PNG gave its support to Prime Minister Bill Skate’s  proposal that a National Day of Fasting be observed in conjunction with raising money to  combat drought-related food shortages. The Church’s General Secretary promoted the Day  of Fasting as »a step in the right direction for PNG as a Christian nation ... [saying that]  Skate’s call was a spiritual fight which Christians should take up ... [and] ... as a Christian  nation we believe we can overcome situations by fasting and praying« (National 11/11/97).  Here we see the use of fasting as a Nation-strengthening device, called for by one of its  mainline churches and by its Prime Minister, to show solidarity for the sufferings of its  local communities. Symbolic actions of this kind act as suspension bridges between local  and wider senses of identity, and it is certainly significant that religion is more and more  being harnessed for the purposes of identity-building both locally and nationally. Global  patterns thus realize themselves only through their local mutations and appropriations,  while by the same token the local is transformed more towards the global when it reaches  the level of the nation.  Envoil: PMT. 1& 2  Thompson (1996: 142, 347) speaks of the condition of pre-millennial tension (PMT)  observed by scholars of millennial movements in Britain (the phrase was coined by  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 4sayıng
Skate’s call Was spirıtual 12 16} Christians should take242  Pamela J. Stewart and Andrew Strathern  fellowship meetings in the early hours of the mornings awakening us with their songs and  drumming. These Charismatic Catholics are in direct competition with the fundamentalist  churches such as the one that Mande and Yara are members of, and share common  features such as speaking in tongues and prophesying that the end of the world is close at  hand, practices that are not parts of mainstream Catholicism. Damian Thompson, however,  notes that »The new Catechism of the Catholic church states that before the Second  Coming, »the Church must pass through a final trial that will shake the belief of many  believers«  . [This] new Catechism allows room for the belief that the Church is now  passing through the prophesied tribulation and, by implication, is entering that ill-defined  period known as the Last Days« (1996: 185-6).  These notions of End Times are ones that are preached globally. We have been detailing  here some of the ways in which the Hageners localize these concepts and intertwine them  with indigenous ideas of self, life, and death. The Charismatic Catholics in Hagen need  not have derived their notions directly from their own parent Catholic church in Mt. Hagen  town. More probably they picked their ideas up from the local context of fundamenta-  list/charismatic movements in the Protestant churches and developed their own twist —  hillside vigils, a new kind of drum made from kerosine cans, night services, and singing  in tongues to traditional melodies. Local taboos and practices may become enmeshed,  however, with wider ones as the next example shows.  The mi (taboo) imposed upon the body in the act of fasting is an individual action to  guard and ready the noman for the End Times. It takes on a more expansive meaning  when it is engaged in as a group activity. Recently one of Papua New Guinea’s newspapers  reported that. the United Church of PNG gave its support to Prime Minister Bill Skate’s  proposal that a National Day of Fasting be observed in conjunction with raising money to  combat drought-related food shortages. The Church’s General Secretary promoted the Day  of Fasting as »a step in the right direction for PNG as a Christian nation ... [saying that]  Skate’s call was a spiritual fight which Christians should take up ... [and] ... as a Christian  nation we believe we can overcome situations by fasting and praying« (National 11/11/97).  Here we see the use of fasting as a Nation-strengthening device, called for by one of its  mainline churches and by its Prime Minister, to show solidarity for the sufferings of its  local communities. Symbolic actions of this kind act as suspension bridges between local  and wider senses of identity, and it is certainly significant that religion is more and more  being harnessed for the purposes of identity-building both locally and nationally. Global  patterns thus realize themselves only through their local mutations and appropriations,  while by the same token the local is transformed more towards the global when it reaches  the level of the nation.  Envoil: PMT. 1& 2  Thompson (1996: 142, 347) speaks of the condition of pre-millennial tension (PMT)  observed by scholars of millennial movements in Britain (the phrase was coined by  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 4and]242  Pamela J. Stewart and Andrew Strathern  fellowship meetings in the early hours of the mornings awakening us with their songs and  drumming. These Charismatic Catholics are in direct competition with the fundamentalist  churches such as the one that Mande and Yara are members of, and share common  features such as speaking in tongues and prophesying that the end of the world is close at  hand, practices that are not parts of mainstream Catholicism. Damian Thompson, however,  notes that »The new Catechism of the Catholic church states that before the Second  Coming, »the Church must pass through a final trial that will shake the belief of many  believers«  . [This] new Catechism allows room for the belief that the Church is now  passing through the prophesied tribulation and, by implication, is entering that ill-defined  period known as the Last Days« (1996: 185-6).  These notions of End Times are ones that are preached globally. We have been detailing  here some of the ways in which the Hageners localize these concepts and intertwine them  with indigenous ideas of self, life, and death. The Charismatic Catholics in Hagen need  not have derived their notions directly from their own parent Catholic church in Mt. Hagen  town. More probably they picked their ideas up from the local context of fundamenta-  list/charismatic movements in the Protestant churches and developed their own twist —  hillside vigils, a new kind of drum made from kerosine cans, night services, and singing  in tongues to traditional melodies. Local taboos and practices may become enmeshed,  however, with wider ones as the next example shows.  The mi (taboo) imposed upon the body in the act of fasting is an individual action to  guard and ready the noman for the End Times. It takes on a more expansive meaning  when it is engaged in as a group activity. Recently one of Papua New Guinea’s newspapers  reported that. the United Church of PNG gave its support to Prime Minister Bill Skate’s  proposal that a National Day of Fasting be observed in conjunction with raising money to  combat drought-related food shortages. The Church’s General Secretary promoted the Day  of Fasting as »a step in the right direction for PNG as a Christian nation ... [saying that]  Skate’s call was a spiritual fight which Christians should take up ... [and] ... as a Christian  nation we believe we can overcome situations by fasting and praying« (National 11/11/97).  Here we see the use of fasting as a Nation-strengthening device, called for by one of its  mainline churches and by its Prime Minister, to show solidarity for the sufferings of its  local communities. Symbolic actions of this kind act as suspension bridges between local  and wider senses of identity, and it is certainly significant that religion is more and more  being harnessed for the purposes of identity-building both locally and nationally. Global  patterns thus realize themselves only through their local mutations and appropriations,  while by the same token the local is transformed more towards the global when it reaches  the level of the nation.  Envoil: PMT. 1& 2  Thompson (1996: 142, 347) speaks of the condition of pre-millennial tension (PMT)  observed by scholars of millennial movements in Britain (the phrase was coined by  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 4d Chrıistian
natıon belıeve Ss1tuations Dy fastıng and Tayıng« (Natıon 1 1/

Here SCC the uUsc of fasting as Natıon-strengthening devıice, for Dy OMNC of 1ts
maınlıne churches and Dy 1ts Priıme Mınıster, ShOW solıdarıty for the sufferings of 1ts
Ocal cCommunıities. ymbolıc act10ns of thıs kınd aCct AS suspens1on brıdges between OCcal
and wıder SCIISCS of identity, and 1t 1S certainly s1gnificant that relıgıon 1S LNOIC and LNOIC

eing harnessed for the PUIDOSCS of identity-bullding both locally and natıonally.
patterns thus realıze themselves only hrough theır Ocal mutations and approprlations,
111e DYy the Samle token the OCal 1s transformed INOTC towards the g10 when 1t reaches
the eve of the natıon.

ENnvol: PMI,

ompson 142, 34 7) speaks of the condıtiıon of pre-millennial ension
bserved by cholars of miıllennı. MOvements In Brıtain (the phrase Was co1ıned Dy
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TEW er of ing’s College London). 15 d phrase that aptıy applıes also the
agen congregatıons, and the sıtuatiıon observed Dy ONn Tuzın among the Ilahıta
Arapesh 126-156). If S only speculate what PMT?2 INaYy be, DOSL-
millennial-tristesse. Here suggest {WO possI1biılıities, gıven that events lıkely be
interpreted wıthin existing Tameworks of 1ldeas 1le also posing challenges such
frameworks. One possi1bility, of COUISC, ıll be reiterate the coping that
firom accepting the Power of God PG) God decıded that the t1ime NOT rg after all,
and numbering SYySieEMS human, NOT God-made (>as In the Anglıcan hymn housand
ADCS In thy sıght/Are 1ke eveniıng gone/short the watch that ends the nıght/before the
rısıng SUN«.) The other poss1bilıty WOU be re-emphasıse aSpecCIs of ind1genous ABCNCY,
the Power of People (PP) people’s PTrayCerS, fasts, vigıls, Tumm1ng, singing, INn short theır
rıtuals, had kept the Antichrist al bay Or had persuaded God waıiıt 1le The [WO
possı1bilıties cCorrespond the existing ension between the ervV1ı fear and expectation of

imminent future beyond control (dispensationalism) and the equaliy ervl! wısh know
it and exercise control OVeT ıf (post-millenarısm).
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RELIGION AND OPE
FROM TODAY’S N

DYy He Guanghu’\

Foreword: Darkness from Wıthout ıthın

has NOL been secreil that there 1s emerging SOIMMNME Serl0ous moral and spırıtual CT1ISIS In
the Chınese soclety oday And thıs CT1SIS 1S becoming the fOCUS of WO for INa people
who ConNcerne': about the future of 1na that 1S, SOINC degree, the future of the
WOT.

And ıt has been VC clear that the key better future of ına 1S SOINC OTr0ug
politic. reform, whereas the foundatıon for better future of 1na 1S SOINNC spirıtual
improvement. FOor only SOM constitutional polıtics 18 able rıng about A relatıvely Just
and respons1bly free Ssoclety, whereas only people wıth exalted OT inspired morale 1S able

ring about OT promolte INOTEC orough politic reform.
However, the moral condıtion In the Chıinese soclety 1S driıving INa observers

despair LNOTC and INOIC people turnıng from SOTIC basıc behavıor In theıir seekıng
for theır OW: emporal and mater1a]l benefits, g1Ving less and less attention the publiıc
welfare, NOT mention the well-being beyond this WOT

In observatlion, such condition 15 OuUuticCome of the influence of the socl1o-political
SySteEMS and events In the past decades If call the soc1al Circumstance 1C be
characterized ASs SOINEC pseudo-deification havıng dolatry 4S Its ESSCENCE and SOIMNE pseudo-

havıng totalıtarıanısm ASs ıts ESsSCNCE the darkness without, cCall the soc1al
mentalıty 1C be characterized aASs SOTIC extreme secularısm havıng mater1lalısm aASs
ıts eSSENCE) and SOINEC anomıe OT chaos havıng CyNIicIsSm ıts CeSSCNCE the darkness
wıthıin. Compared wıth the former, the latter 15 much LNOTC fatal and undermining the
Chinese soclety and much INOTEC dıfficult

On the other hand, however, In the Chıinese SOCI1ety SInCe 1980’s, SCC SOMMeE other
strıkıing and iımportant phenomenon, that 1S the appearıngz OT emerging of religion from
»underground« O 9 prefer Sayıng, Irom the hearts of the people

Prof. Dr He Guanghu VO  b der ademıe für Sozlalwissenschaften In Pekıng vA Im Rahmen eıner
Gastprofessur In Harvard Der Beıtrag basıert auf einem Vortrag, den C Im Sommer d} anläßlıch einer europäischen
kKiırchlichen China-Konsultation In Stavanger gehalten hat Der Vortragsstıil wurde nıcht verändert.
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246 He Guanghu

Ihe Transformation eligi0n In the Aast Years

Sınce the early 1980’s when the o-cCalled » ajJor Relig10ns« ul  1Sm, Taoısm,
Islam, Catholicısm and Protestantism) WeEIC allowed restore theıir rel1g10us actıvıties,
relıg10n 1n ına has experienced SOINC ıimportant transformatıon in general. Focusıng
Buddhiısm and Christianity, characterize the transformatıon followıng.

From Revival Growth

According the officıal stat1ist1ics of the Chıinese INnm! ın 1997, »there OVeTI
100 miıllıon followers of Varlı0ous rel1g10us S, LIOIC than S1ıtes for rel1g10us
actıvıties, SOINC 00,000 clergy and OVeEI 3,000 rel1g10us organızatiıons throughout China«.!

ıt 1S gener.  Y elileve!| that the number of rel1g10us people and organizations iın
today’'s 1na 15 arger than that gıven Dy thıs »1incomplete statistics«.*
oUg. it 1S dıfficult est1imate the number of lay 1S{TS because of the acCk of

membershıp enrollment, SCC the evıdent Sr0W of Buddhısm hrough Man other
S12NS. tting asıde such impress1ive numbers »13,000-some Buddhıst emples and about
00,000 Buddhıiıst monks and nuns«, } SCC INOTE and INOTE people pılgrimages
the LIOTC and INOTIC temples, INOTE and IMNOTE people involved in INOTEC and INOTE Buddhıist
actıvities, celebrations and practice, and INOTEC and INOTE people eadıng the INOTC and INOTEC

publıshed Buddhıiıst scrıptures, writings and periodicals.
As for Christianıty, the Chıinese Government’s Whıte Book SayS that there miıllıon

Catholıcs In 1na in whereas there WEIC only milliıons in 1949 And the
Protestant establıshment church? SdaYyS ıts membership SICW from miıllıon 10 miıllıon
In the per10d between 91994 ,° whereas there WeTe Just ‚000 in

Furthermore, Man people outsıde 1na belıeve that there 2030 millıons of
Christians ın today’s 1na who ave less 0)8 affıliations wıth the establishment
churches / On the ONe hand; SOINC estimation 18 NOT based strict statistics and INaYy be
exaggeratıve, the other hand, CVCIN the Whıte Book also SaYS »there INOTE than

Freedom RellgL0us Beliıef In Ina, Informatıon Office of the State Councıl of the People’s epublic of ına,
October 1997, Beijing,

Ibıd
Ibıd
Ibıd
The term »establiıshment church«, referring 0)01> of the [WO of Protestant churches in ına 1C| has SOINC

hiıerarchiıical institution and OITNC1a| sanctıon from the government, IS taken from FRANCIS CHING-WAH IP’S Chinese
Iheology In State-Churc] Context: Preliminary Study, Hong Kong, 1997, B 2T

U-LEI, »Chinese Protestantism’s 15 of Reform and ÖOpenness«, In GAO SHINING and HE GUANGHU (eds)
Christiani and Modernization, Beiing, 1996, 157

] thınk the term »establıshment church« applıes the Lype of atholıc church sanctıoned by the government In ına
d ell her Protestant Counterpart.
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elıg1i0N and Hope Perspective from oday’s INa 2A7

churches and 5,000-some meeting places throughout Chine«,® and ell KNOWn,
INalı »meeting places« OT house assembly members? NOTL nNnCcIlude: in the
Ifıc1al statist1cs. So hınk the truth 15 somewhere between the [WO9 that 18
SaYy, the number of Christians In ına SICW firom mıiıllıon (including Catholıics and
Protestants) nearly mıiıllıon at least In the past years!

In addıtion these strıkıng numbers, also the rapı growth of Chrıistianıty
from the following facts »Since the S, approximately 600 Protestant churches ave
been reopene OI ebuilt each YCar in 1na By the end of 1996 INOIC than 18 miıllıon
coples of the had been printed, INOTe than e1g milliıon coples of hymn book
publıshed Dy the ına Christian Councıl in 1983 have been distributed .«!© And although
there appeared LNOTC and INOTIC churches and »meeting places« 0)8 »NOuse assembly« >
they etting INOTE and INOTE TOWwded for the Sunday service.!! As the Just
allowed be dıstrıbute: wıthıin Church and people outside Church Just gel the storl1es
from and the lıke, such 00 ave been published and re-printed miıllıons of
coples In Varlous vVers10ns for INa times in dıfferent cıties!

From Closeness Openness
TOmM S, the relıg10ns in ına closed theır doors and WINndows the

outsıde WOT. the COUNILIYy dıd Furthermore, from 1958 the »Cultural Revolution«
(1966-1976), they GVENn had close their doors the Chıinese soclety. 1le the
emples and churches WerTe closing theır doors and WeIC OcCcupied Dy factories, schools,
StOres, police stat1ons and other institutions, thousands of believers, monks and clergymen
closed theır heart doors and theır mınd wWerTe OCcupled Dy Varlo0ous unrel1ig10us oughts.

In the early yCars after the revıval of relıg1on In ina, MOoOSsStT beliıevers, monks and
clergymen Ss{T1 remaıned in the closed.mentality. They WCIC VC prudent! 1n everything.
They spoke lıttle CVCN theır fellow believers, NOTL mention the people outsıde theır
OW rel1g10us and the people from OVEISCAS In fact, they had vVC few chances

Contact people from outsıde theır OW) rel1g10us and irom abroad ın those VYCars
All thıs be ScCCH In the number and of the publıcation of the rel1g10us
establıshment Oorganızatlions.

However, the situation changed VC rapidly. “ TOmM S, ASs Strong
reaction the powerful suppression and forced closeness before, there aATOSse a
Current In the ole Chıinese soclety that 15 sometimes » Ihought Liberation

Freedom of Religibus Belief In Ina,
(1 MARTINSON, PAUL VARO, » I ’he Protestant Church In Post-Mao 1na 1wo Paradıgms«, In ing Feng3) 3-23, Hong Kong

10 Freedom O} ELZLOUS Belief In Ina,
»More than 3,000 Protestants attend the Sunday Service al ongwenmen church In Beıing each week. Ihe BeijingNan Tang Catholic Cathedral observes Mass four times each week wıth attendance of InoOTe than 2,000 reedom

of ellZL0US Belief In China)
12 Such »Relıg10n«, » I'1an Feng«, » Fa Yın« and others.
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Movement«. The anti-1deological trend of the Current brought about wide-spreading
interest In relıg10n. it Wäas natural that such cCurrent had SOINC influence uDON the
rel1g10us cıircles ın {urn

As result of the react1ons between the relıg1on and the ole soclety, nearly the
forms of relıgıon in 1na SWI1Itly started theıir Journey from closeness OPCNNCSS. onks
and clergymen began peakıng and wrıting about INOTEC topıcs, NOL only al ome OT In theır
OW cırcles, Dbut also SOIMNC publıc OCCAaS10nNs. On the ONeC hand, the establıshment and
non-establıshment churches, Protestant and atholic, started and developed theır relation-
ship theır fellow belıevers abroad ell 15 theır fellow churches al ome On the
other hand, the establıshment churches began sShow SOINC tolerance dıfferent Op1n10Ns
and let in SOINC TES. alr dıfferent discourses Varıo0us topi1Ccs, such as the introductions
of Western theologıes, the reflections uDON the Chıina’s ragedy and Chıinese culture, the
presentat1ons of the prophetic tradıtion, the affırmation of the soclal respons1bilıty of
Church, SOINC soclo-polıtical crit1ques and SOINC challenges the dominant theological
discourses. 13 1S interesting and important that SOIMNC of these discourses dıfferent from the
domiıinant d1iscourses from intellectuals independent of church in 1Na Thıs fact
eal us another ev]ıdent S1Z2NS for the U UDCNNCSS of Christianıty In today’s ina,
that 1S the rıendiy OT cCooperatıve relatıonshıp between the chrıstian churches and the
academıiıc institutions!* and SOINC indıvıdual intellectuals outsıde the Church

But In the early S, cooperatıve relatıonshıp between the [WO parties sımply
unımagıinable.

The sıimılar from closeness ODCNNCSS 1S also eginnıng ıIn 15SM We SCC
the S12NS nOoTt only In the increase of 1ts international act1ıvıties and relations, 1ke
Christianıty, but also In SOMEC changes in the publıcatıons of the Buddhıiıst »establıshment
church« the Buddhıst Assocı1lation of 1na As SOINC cholars irom outsıde the
Budahıiıst circle took OVCI the edıtiıon work of ıts periodicals”” and entered SOINEC of ıts
institutions, *® SOTINC LICW 1ideas and OPCH discourses began wıthın the Buddhıist
circle and 1n ıts publications, ‘‘ though NOTL wıthout obstacles.!® Like ın Christianity, such
discourses advocatıng OPCHNNCSS often from the cholars outsıde the Ificıal 15
cırcle.

13 (1 Chinese Iheology In State-Church Context, 129-159
14 iImportant sıgn IS the »International Conference Christian Culture and Modernization«, held In Beijing, 1994,
sponsored Dy Amıty Foundatıon and Institute ofor Relıgions of Chinese Academy of Socılal Sciences.
15 The MOSL popular of them 1S Buddhıst Culture publıshed monthly in Beijing
16 significant and influential institution 1S the Instıtute for udy of 1S' Culture In Beiing
17 Just [WO dABU, personally experienced the closeness of SOMNE 18 authorıty in ına SOMMe other NOMN-
18 scholars and WeTE Invıted teach in DD  DD Inschool In Beijing but the Invitations WeIC wıthdrawn before

egan OUT ectures. However, ıle preparıng hıs speech, read Chıinese monKk, Dack from Brıtain, speakıng
VErYy strongly for Invıtıng non-Bu:k  1st scholars teach monks and for reforming the Chinese 15 educatıon
SyStem meet the sOC1al needs, al 15 meeting In Beiing »An Interview wıth astetr Jın Yin«‚ In Da Dao,
Issue d
IX KNOW, the pu  Iıcatıon of SOTIIIC ODCN ideas in the 1S! magazınes aroused SOINC sCVeEeTE erıiticısm from the
18 officıals
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From nıformi Varıety
As for Christianıity, the varlety INCAaNS, above all, the formation of such Irıplex

un1ıque Outcome of the modern history of 1na The first of the rıplex 1S the
establıshment church (Catholıc and Protestant), the second 1S the non-establıshment church,
and the Ir 1S the »Cultural Christianity«.

Of COUISC, what the varlety INCans 15 much INOIC than thıs For example, there 15
appearıng SOTIIC trend wıthin the establiıshment church estore denominations and
and Varıo0us M1SS1O0NarYy tradıtions. Such trend, greater degree, characterizes the 11O1-
establıshment church because 1t has been unıted church, neıther ıIn tradıtion NOT
al present. Many of the non-establıshment churches OT »meeting places« Just the
restorations of the Varlous independent Christian Organızat1ons of the past And SOMEC of
them m1xed wıth elements of Varlous folk eliefs OT popular religions. ”” And In the
present socl1al situation it 1S vC dıfficult, 1f NOT impossible, for the non-establıshment
churches theır divergence.“ By the term »Cultural Chrıistianity«, INcan the
Christian owledge, understanding, ideas, doctrines, meanıngs, ıfe VIeW, WOT VIEW and
the faıth ıtself spread hrough Varlous ultural INCAanNs by individual intellectuals. In today’s
ina, MOStT of these intellectuals cholars who actıve In academic circle and
independent of church, and MOST of them NOT Christians. They ave been
promoting the »Cultural Christianity« hrough their esearch In the 1e of rel1210us study,
hrough theır wrıting, editing and translating.

They also set SOINC research cen(ters, institutes, and CVECN college departments for
researchıing and teaching in the 1e of Christian study OT rel1g10us study (The newest of
them the Department of elıgıon al Wuhan University, the Institute for Reliıg10us udY
at Shanxı Orm\: University, the Instıtute for Relig1i0us udY at uzhou University and
the Center for Christian udYy at the Chinese Academy of OC]1: Sclences.) All these
works of the cholars playıng increasingly role In the Christian rel1g10us life*!
d ell aSs In spreadıng and promoting Christianity In the Chıinese soclety. Of COUTSC,however, the cholars dıfferent from each other ın their attıtude Christianity,varyıng from al hrough SYyMpathy neutrality.

In Buddhism, SCC the sımılar phenomenon. 0Ug Cannot Sa y there 1S
0-Called 15 »NON-establishment hurch« In ina, find SOINEC intellectual
SIOUDS for Buddhist discussion In SOINeE bıg cıtles. there INOTE intellectuals and
cholars who NOT INK 1ın stricty but engaged In esearch In the 1e of
Buddhist study and In writing, editing and translatiıng Buddhist publıcations. So, they
19

Modernization.
Q SUN SHANLIN, » [ he Popular Chrıistlanity In China«, In GAO SHINING and HE GUANGHUs Christianity and

M) Furthermore, In the words of Prof. CHEN ‚E-MING, representatıve observer and theologian of the establıshment
church, »1N the pasti ten the developments of SOTIIC independent increasıngly threatened the unıted Church«
(»The Challenge of Modernization Facıng the Protestantism In Chıina«, In Christianity and Modernization, 132.translated from the Chıinese version of the artıcle

H. SUN » The Present Christian Situation in ına udy of the oung Christians In anghai«, In
Christianity and Modernization, 229
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makıng somethıng 1ke »cultural Buddhism« OW1ng theıir higher eve of learnıng
and greater influence aMONS intellectuals, ıt 18 clear that theır role In spreadıng and
promoting Buddhısm 1s even INOIC ıimportant than the monks In today’s 1na

What makes the rel1g10uUs SCCNHNCI Y LNOTC diversıifıe 1s the revival and prosperı1ty of
Var1lous folk cults, SOMEC of 1C m1ıxed wıth Taoısm, others stimulated by the long
lastıng WAaVC of Gong TIhe last but 9(0)1 the least 15 the red1scovery of the rel1g10us
nature of Confucı1anısm. TIhe discussion about the rel1g10usness of Confuc1an1sm, together
wıth »cultural Buddhiısm« and »cCultural Christianıty« (which »Buddahıist culture«
and »Christian culture« In the academıiıc anguage of cholars and students), make the
»rel1g10us cultures« and the »rel1g10NS« INOTC and IMOTEC popular topic In alks and writings
of intellectuals and students.

II HOow Has 7ALS Changed the Society ?
Of COUISC, the relıg10ns ın ına ave theır influences the Chinese soclety, in

dıfferent WaYyS and dıfferent degree. But the transformatıions of them described above
ave g1iven them INOTEC influencing W  9 that SdaYy thıs has changed the soclety

SOTC extent

In the eginnıng of specech, mentioned the moral CYT1SIS ın today’s ına Many
intellectuals call it »the collapse of moralıty« and WOITY about 1ts threatening disastrous
CONSCYUCNCECS. In fact, the past yYCals ave wıtnessed SOMNC kınd of moral collapse in the
soclety. Such soclety, 1ke the Chinese soclety in the Maıinland, 1C has lost ıts
ethically bonding W of old tradıtion but has Nnot yel ul ıfs legal order, WOU fall
Into miserable condition 11 there 15 nothing SLOP OI, at least, sSlOow down the collapse
of moralıty

Fortunately, In such CY1SIS ın the Chıinese soclety, SOM rel1g10ns, 1C| ave become
hrough the shifts mentioned above, COU. exert theır posıtıve influence upDON it

oUg. they do thıs Just hrough the examples seft by SOINC beliıevers and effectively Just
SOTMNC degree, they have re. been counteracting the moral collapse.
In the Casc of Buddhısm, the slogan »NONOr the COUNILTY and eneftit the people« DuL

OTWAT'| Dy ıts »establishment« and the teachıng »do g00ds and do EeVil« passe! irom
1fs tradıtıon COU eXert greater influence 1ts followers behavıor after 1ts transformation.
And ASs KNOW, Buddhısm has influenced Nanı Chıinese people SOMNIC eXIieENT, GVl they

NOTL 1STS
In the Casc of Christlanıty, the slogan »glorıfy God and benefit the people« pDut OTWAT:|

DYy the estahblıshment church COU. have the simılar influence upDOoNn the beliıevers.
However, 1t 1S the g00d act1ons of Christians that playıng much greater

role 1n counteracting the moral collapse In ına Agaıinst the general background of morTal
collapse, such role 15 strıkıng that there ave Dbeen appearıng Nan artıcles reporting
OT mentionıing the moral examples OT g00d moral influence of Christians in Journals for
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rel1g10uUs studles, CVCN iın the government’s publications. SOMIC of the authors
themselves officlals, 16 1s unusual In the soc1al sıtuation iın China .“ Of
COUISC, ave point Ouft that the cCounteraction of Christians’ moral examples the
moral collapse SCCIMN much INOTE effective and evident in the countrysıde than ın the cıtles.

In tradıtional ına, Buddhism (and Taoısm, smaller extent) provıde
alternatıve WaY the people In theır spiırıtual lıfe, 1C. dominated Dy Confuc1ı1anism.
But SINCEe the Song Dynasty, the three Chıinese rel1g10ns an]1a0 have egun
secularızation DIOCCSS and ecliıne'!

TI0Oom the »Cultural Revolution« (1966-1976), rel1g10ns had gradually been
W AaWaY from the Chıinese soclety and SOM kınd of Communist ideology had been
eıfıed OT 1dolatrıze: So, after the »Cultural Revolution«, wıth the dıisıllusiıon In the
pseudo-deıfication, there 1s spreadıng the extireme secularısm and mater1alısm, Just aSs wıth
the disillusion In the pseudo-nomos, there 1s spreadıng the CyNICIıSm and egocentr1sm, the
[WO trends converged make kınd of Vast wılderness for spiırıtual 1fe In 1na

In such sıtuation, the revıival and development of relıg10n has indeed pointed A WdY
Oul, though the rel1g10us people NOoTt INOTE than 10% of the ole populatıon, and the
Chinese relıg10ns ave theıir OW problems and abuses. In CaSCl, hearıng of the praise

God in the quıiet countrysıde, waiching of the Cross churches in the NO1SY cıtles,
eadıng of the 00 rel1g10n and thınkıng of the teachings of scrıptures, these
S1gN1fy that miıllıons of Chinese people have NOL gıven theır efforts In eekıng for WaY
Out In the spirıtual wilderness and they have been gıven SOMe road S1gNS.

In Tact, though NOL yel VC popular, relıgıon in 1na 15 howing the soclety
poss1ibility of SOINC spirıtual 1ıfe In wıth the extremely secularıst OT materlalist 1fe
And wıth the help of their rel1g10us al Chıinese people have their lıves
anchored, In the ee€e of of anomıe 1C IMaYy bDe the unprecedented 1n the historyof humankind .“

As yOUu SCC, ın the modern history of ina, most of Chinese cholars and
intellectuals cons1idered the Chinese soclety non-relig10us ONC, and they hought the
non-rel1g10us nNature Wäas essing the soclety. eIr argument 1S that the Chinese
SocClety Was dominated by Confucianism but Confucianism 1S Comprehensive phiılosophyand cultivating W 16 15 hıgher than ÖT much INOTE super10r relıg10n.During the Antı-Religious Movement and the Antı-Christian Movement (1922-1927),

»” Of such artıcles al hand, during INY preparıng the speech, fifrom »Zong]la (Religion)« (Nanyıng), »Dangdai Zong]1a0Yanyıu O Contemporary Religions)« (ShangHa1ı) and »Zhongguo Zong]1a0 (Religions In China)« ei]ing, edıtedand publıshed Dy the Relıg10us Affaır Bureau of the State ouncıl), 50 % are written Dy POVErTNMENL officıals23 thıs Can be SCCNM especlally In SOMNEG recent lıterature works of such writers CHEN CUN, SHI] IE-SHENG andothers. the OIlıcıa9 generally speakıng, dIC NOL willıng publısh the artiıcles In favor of relıgıon, hat Can
read In hem (e.g In the perlodicals publıs DYy the Relıgious Affaırs Bureau) confirming the spiritual influence ofrelıgion the soclety, though noL VETIY much, 15 really VerYy clear pointer. Thıs 00 Cven clearer ıf OUunNn! some
of the artıcles written Dy SOMMe officials in the Unıted TON! Department of the Communist arty of ına L1 Pıngyeand T1ıan Hongme1’s (»Chrıistianıty and Modernization«, 259-270, »Relıgions In China«, BelJing, 1998, 13-20
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especlally from s, relıg10ns WeIiIC attacked and dismissed superst1t10ns
elated the evıl, wicked, dark, nonsensical and rdiculous elements of the humankind
throughout the WOT.: hıstory. SOo, in the early YCaIS after the Cultural Revolution
(1966-1976), such idea became nearly mOonopoly EeOTY in Maınland 1na that
Chinese culture 1S non-rel1g10us because Confucjianısm 1S NOL religi0n. ven Prof. Ren
Jıyu, the first of the few cholars in the post-Mao ına who argue: for rel1ig10usneSss of
Confuc1anısm, at that time, took the idea R COTYy background that Confucianism
ex1isted d rulıng too]l of the oppressing class, and hI1s OppOonents den1ıed the rel1g10usness
of Confucıi1anısm because they eare: that the major Chinese ultural tradıtiıon WOU be
attacked and dismissed as »people’s Op1um«, the drug NOtOr10uUSs the Chinese neople
Such enı wıth natiıonalıst prıde, help spread the idea that non-relıg10usness 15 Just
the major meriıt OT advantage of the Chıinese culture.

However, wıth the revıval and transformatıon of relıgıon in ina, LNOIC and INOTE

cholars and intellectuals began re-thıink the 1Sssue of rel1g10usness of Chıinese culture,
especlally of Confuc1anısm, 117e eing attracted by the influence of relıgıon and 1ts
posıtıve nction. In the recent YCAaIS, the re-thinkıng has egun In SOINC

publıcations. And it 1S clear that the number of the cholars who advocatıng the rel1g10uUS-
NCSsSS of Confucı1anısm 1S steadıly increasing.“ And ıt 1S INOTEC s1gnificant that MoOst of them
NOL only recognize the rel1ig10usness of Confuc1laniısm, but also g1ve positıve evaluation

1t and relıg10n 1n general.“
oug. 1t be sa1d that such change 1s partly due the influence of the Contem-

DOTIALY neo-Confuc1lanists outsıde ina, it should be noted that thıs change dıd happen 1ın
the Context of the revıval and development of relıg10n in ina, the stimulatıon firom
transformatıon of relıgıon CannotTt be gnored And, beyond (0201 such change 1S
sıgnıficant and beneficı1al the Chinese soclety because it COU. remıind the people of the
rel1g10usness of theır ultural tradıtion, hence the recognition of theır finıtude and of the
eiıng of the Infinite.“®

Professor L eng and the present author dIC the first [WO of hem after professor Ren Jıyu, though they ave
dıfferent approaches and ideas (GT: HE GUANGHU, » The KRoot and Blossom of the Chıinese Culture«, ıIn Yuan Dao, D
1995, Beiing, and »A Thesıs the Reformatıon of Chıinese Relıgi10ns«, in TIhe Orienlt, 4, 1994, e1]ing
The latest development Can be SCCI1 In the latest ISsue of humanıtıes Journal VerYy influential ın ına Wen Shı Zhe
(Literature, Hıstory and Phiılosophy), 1C] published discussıion about the relıg10usness of Confucı1aniısm held by

of the MOSL famous scholars In hıs 1e such HANG DAI-NIAN, XIAN-LIN and others. In the discussion,
MOSL of the y OUNgCI scholars recognize the religi0usness of Confucıianısm. (CT. »A rıtten Dıiscussion OU' Whether
Confucıianısm Is elıg10n«, 3:

Of COUTSC, In SOTMIIC d1scuss1o0ns, there dIiC INanYy scholars who still! deny the relıg10usness of Confucıanısm and of
Chinese culture, but SOMMe of them pomt OuL, al the S time, that the non-relig10usness 18 Just the ma)Jor demerit
dısadvantage of the Chinese culture.

According CHARLES KRAFT’S Factors Influencing Acceptance/Rejection O} New Idea, the simılarıty Detween the
basıc premises of SOUTCE and the culture 11l help acCcCeplance of 1CW ideas. (CT. RALPH OVELL, The
Liberating spe In INda, er 00KS, Tanı Rapids, ıchıgan, 1995, ZTZ:) Ihe theory Can be applıed
relatıonshıp between the acCceplance of Christianıty and the rel1g10us nature of the Chinese culture.
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HIT How Has TIALS Given OMe Hope the Society?
Where there 1S lıfe, there 15 hope Since there INa lıves In ına and

miraculous reviıival of relıgıon In ina, there of COUTSE SOINeEe hope for better 38a0

Hope fOr Improving the Soctal System
As it Wäas mentioned at the beginning of speech, the Key better future of Chinese

soclety 15 SOMNC OTOUg polıtic reform, whereas the foundation for ıt 1s SOINEC spiırıtual
Improvement. Only d  ‚eb people wıth exalted ÖT inspired morale 1Ss able improving theır OW
SOC1o-political SyStem.

Sınce the transformation of relıg10n In ina, though weakly, 18 Improving the people’smorale, ıt 15 indeed rng1ing u hope for resisting the CYyNICISmM and egocentr1sm, hopeIOr spreadıng the love of ne1ghbors, hope for strengthening the CONCeErnN wıth publicwelfare And these INGeC.: hope for Improving the socC1al System.

Hope JOr Avoilding the SOoctial :plosion
As the socC1al contradıctions, 1C. today  S Chinese soclety inherited from the

old SyStem, have been Covered and expanded wıth the Varlo0us newly-produced problems,the Chıinese soclety 18 facıng SOoOmMe anger of socC1al explosion, 1f it 111 NOTL thoroughlyreform ıts overall SYyStiem.
Since the transformation of relıgı1on In ina, though slowly, 15 1Improving the people’smorale, hence the Oopportunıty for Or0ug reform, and 1S pointing WaY Out In the

wilderness for spirıtual lıfe, hence the relatıve nature of the emporal lıfe, it 1S indeed
ringing us hope for reducing soc1al problems and relleving the soc1al conflicts. And
these L1C. hope for avoldıng the socılal explosion.

Hope JOr xalting the Soctal Spirituali
The decline of the spirıtualiıty of Chinese soclety De looked al, In perspect1ive, aASs
Outcome of the forgetting and dismiss of the rel1g10us Sspirıt. The secularization of the

anomıe
Chinese culture Caused the spreadıng of materlalism, CYyNICISM, egocentrism and the

Since the transformation of relıgıon In ına, though implicitly, 15 stimulating the
intellectuals rethink about and rediscover the rel1g10usness of the Chinese culture, hence
helpful for enhancing the rel1g10us CONSCIOUSNESS of the public, it 15 indeed rınging us
hope for counteracting the mater1alısm and anomlıe, hope for resisting the exireme
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secularızatıon of the Chınese culture, and hope for recallıng 1ts rel1g10us spirıt. And
these LI1C: hope for exalting the soc1al spirıtualıty.

‚DUloZue: empora Candle ıth FEternal ICK

Of COUTISC, there INa problems and abuses in the rel1g10ns iın today's ina, 1C
should be removed d much d possıble hrough SOMMMC rel1g10us reformations.*” All the
abuses reveal the uman dimension of the relig10ns. They Just 1ıke the impurıties In
Canı

Nevertheless, however, the Canı 18 S{i1 rıngıng 1g the people walkıng in the
darkness wıthın tunnel And d KNOW, what 1S essentlal the Canı 18 NnOoTL ıts impure

but its wick. »When the Canı 18 burning, who 00 at the wick? When the Canı
15 Oul, who needs it7«“S The wıck 1S the Holy, 1S the Spirıt, who 15 burning ıtself nng
1g the people, CVCIN though the people lgnore it

As for hope for people and th: the Holy, ıll conclude the speech
wıth the followıng quotations:

» | wıll call them { people« who NOTL people;
and 111 call her 200 OVEe!l ONEC«< who 18 NOL IN Y OVEe: one.«“  9
and
»Unless the Lord Imighty
had eft us descendants,

WOU ave become 1ıke Odom,
WOU have been ıke Gomorrah. «

27 Diıiscussion of hıs 1ISsue IS beyond the lımıt hat thıs speech selt OWn for ıtself. ET HE GUANGHU, »A Thesis the
Reformatıion of Chinese Relıgi0ns«, In The Orıenlt, 4, 1994
28 The words from ANNIE ILLARD 1S ken from the flyleaf of ISsue of Wıck (The Harvard Dıvinity School Student
ourna|l of Lıterature and elıgıon, Spring,
29 Romans, 0  Un

Romans, 90:29
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GESCHICHTE UND GEGENWART
DES BUDDHISMUS DER SCHWEIZ

vVonNn Martın Baumann

In der Chwe17z bestehen eiwa einhundert buddchistische Gruppen, Zentren und
Klöster, die Zahl In der chweiz eDender Buddhıisten we1lß jedoch n1iemand recht
geben Erste buddhistische Aktivitäten lassen sich bis 1910, WC) nıcht e bıs In dıie
1850er Jahre, zurückverfolgen. iıne Geschichte des uddhismus In der chwe17z SOWwl1e
eiıne Bestandsaufnahme der gegenwärt  igen Lage leg bıslang jedoch nıcht VO  -

Der vorliegende Beıitrag 11l diese relıg10onshistorische uckKke schlıeßen und Ansätze
einer rel1ıg1onswissenschaftlichen yse der eidgenössischen Geschichte und

Gegenwart des uddhısmus aufzeigen. Buddhistischen Traditionen und Aktıvıtäten 1ın
der chweiz wurde bıslang sowohl VON der Forschung als auch Von den Medien aum
DIS keine Beachtung geschenkt. Angesichts großer buddhistischer Klöster mıt CUTODA-weıter Ausstr.  ung und, der prozentualen Relation VON Buddhisten ZUT
natiıonalen Gesamtbevölkerung, einer der stärksten Präsenzen In Kuropa, erscheint eine
Bestandsaufnahme I11SO driıngender und lohnender

Dıie Frühphase
Wenn Wıllens ist und den Interpretationsbogen sehr weıt Spannt, beginnt dıie

Rezeptionsgeschichte des Buddh1iısmus In der chweiz In den 1850er ahren Dem
Kapellmeister Rıchard Wagner 3-8 849 als steckbrieflich gesuchter Revolutio-
nar die Flucht Von Dresden in die CcChwe17z gelungen. Und ebenso WI1Ie der einstigeDresdener Stararchitekt, nach 848/49 Jedoch republikanische Flüchtling, Gottfried Semper(  37 1eß agner sich In Zürich nleder. 854 kam Wagner über Ur Schopenhau-
CTIS Werk Dıie Welt als und Vorstellung (Dresden mıt buddhistischen Gedanken
In Kontakt Dıeser ‚Buddhaismus:, Schopenhauer, fand In den nachfolgenden OpernIrıstan und Isolde und arsıfa seıinen Niederschlag In bestimmten otiıven (Seelenwan-erung, Entsagung u.a.) agner hatte überdies se1ıt 855 das buddhistische OpernprojektDie Sieger VOT ugen Zugrunde gelegt eine buddhistische gende, dıie der
Komponist Eugene Burnoufs epochalem Werk Introduction [’’histoire du Buddhisme
l1en arıs enhatte Zur Vollendung der Oper kam 6S verschiedener
Revisionen nıcht Gedanken Sieger esprac Wagner 1mM Zusammenhang der
Realisierung des Irıstan 1mM Züricher Exıl mıt Freunden. 6S gerechtfertigt erscheint,»der ‚Emigranten-Kreis: Rıchard agner In Zürich wahrscheinlich der Zirkel
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westlıcher ntellektueller überhaupt der sıch (den Hinweıisen VOIl Schopenhauer
folgend, mıt dem Rıchard Wagner korrespondierte) in regelmäßigen Zusammenkünften mıiıt
dem ‚Buddha1ısmus: beschäftigte«, ist jedoch stark bezweifeln, da CS siıch formal weder

‚regelmäßige Zusammenkünfte« handelte noch bıildete der uddhismus Anl  S und
Hauptthema der informellen Treffen.! Wagnerur Burnoufs und andere Bud  1smusdar-
stellungen der eıt In vielem dem 1CKpu: musikdramatischer Inspiration und
Motivsuche gelesen en Den Unterschie: zwıschen diesen schöngeıist1ig-1dealısıerenden
‚Buddchaisten« la Schopenhauer, dıie für dıe als ‚beste aller möglıchen Religionen:«
gepriesenen Lehre eın weıltes Interesse 1ın akademiısch-künstlerischen Kreisen weckten, und
der strikten msetzung der buddhistischen Lehre In den eigenen Lebensvollzug markierte
5() Jahre späater eutlic sodann eın welterer deutscher ‚Emigrant:«, der Theravada-Mönch
Nyanatiloka.“

Nyänatıloka

Nyanatıloka, der Wıesbadener Ge1igenvirtuose Anton alther OTUS ue8 95 7),
über dıie CNArıften Schopenhauers und dıe Theosophıe uddhısmus ekommen.

903 reiste OE ach Indıen, sodann Ceylon, dort Aufnahme In den Mönchsorden
der südlıchen Buddhıiısmustradıtion bıtten. 904 erfolgte In Burma dıe Ordınation
ONC| Nyanatıloka erlernte Palı und wurde in den folgenden ahren einem bedeuten-
den Übersetzer und Vermittler des eravada-buddhistischen Kanons und seliner 1m
deutschsprachigen aum

ährend des ınters o< 1 Nyanatıloka ıIn der Südschwe17z be1
ugano Ursprünglıic) hatte Nyanatıloka schon 1m Sommer 1908, mıt vier
weılteren Mönchen, Lago d1 ugano eiıne buddhıiıstische Einsiedelei gründen wollen,
»den Grundstein egen für den angha |Mönchsgemeinschaft] 1m Abendland .«* Dazu

Zıtat dus DETLEF KANTOWSKY, »Ürsprünge und Entwicklungen des Buddhıiısmus Im deutschsprachigen Bereich«, in
Festschrift zum edenken den 100. Geburtstag Von Lama Anagarıka Govinda, hg VO! en Arya altreya
Mandala, München 1998, 03271 Zıtat 95, Fn URS APP sel für dıe arende Relativierung des Sachverhaltes
In der e-maıl-Miıtteilung VO' 5.5.1998 eTZÄIC| gedankt

Wagners Buddhısmusrezeption neben CARL 5SUNESON, Rıchard agner und die ndısche Greisteswellt, Leiden
G1 al 1989, Jüngst Kompetent URS APP, Rıchard agner und der 15MUS. ebe Iragık, Museum letberg,
Zürich 997 Zu dem unvollendeten UOpernvorhaben Die Sieger OLFGANG STHOFF, »Rıchard Wagners Buddha-
Projekt ‚Dıe Slieger«. Seine ideellen und strukturellen Spuren Im >Ring< und ‚Parsıfal««, In rchiv für Musikwissenschaft,
4U, < 983, 189211 und SUNESON, agner, a.a.Q., 69-85 Neues Schopenhauers Buddhismusquellen und
-rezeption findet sıch ıIn URS APP, » Notes and XCerpts Dy Schopenhauer Related Volumes 1 of the Asıatıck
Researches«, In Schopenhauer aNrDuCci 1988, 1=33 SOWIEe APP, »SChopenhauers Begegnung mıt dem Buddhıis-
[NUS«, In Schopenhauer 'ahrbuch, 1988, 45F

Zu Nyanatıloka ELLMUTH HECKER (Hg.) Der deutsche Das bewegte Leben des Ehrwürdigen
Nyänatıloka (1578-195 7) und seINne Schüler, Konstanz 1995; HECKER, Lebensbilder deutscher Buddhisten Eın bio-
Dibliographisches Handbuch, Die Gründer, CIW Aufl., Onstanz 1996, 58-83 und ICHAEL CARRITHERS,
The Forest Monks O] Sr Lan:  S An Anthropologica. and Hiıstorical Skeich, 1983, 26-45
rIeNyaänatılokas VO! 3 ()1 908 Arthur Pfungst (1864-1912),18und Vorsitzender des Monistenbundes.
THUR PFUNGST, Gesammelte 'erke, 1, Tan|! 1927, 318:; reproduzlert ebenso in HECKER (Hg.)
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6S dann doch nıcht gekommen. Diıe In Breslau ansäss1ıge ‚Deutsche 1-Gesellschaft«
er Markgraf ges und Friedrich Zimmermann (1852-1917) nahm sıch

ihrem Ehrenvorsitzenden Nyanatıloka sodann des Vorhabens all, ein » Viıharo
(Eınsiedele1) In Europa auf deutschem Sprachgebiet« errichten > Buddhistischen
Mönchen sollte e1ın Kloster ZUT erfügung gestellt werden, dort nıcht 1UT gemäß den
buddhıiıstischen Ordensregeln eben, sondern auch al  äftig der Verbreitung des
uddhısmus In Europa wıirken können. Vorangetrieben wurde das orhaben, neben
Nyaänatıloka selber, insbesondere VOoNn Markgraf. Diıeser W: sovıel ekannt, eın
chhändler daus der chweiz Markgraf 907 VOIN Nyaänatıloka in Burma
Mönchsnovizen dem Namen Dhammanusäri gewelht worden und seIit 909
Vorsıiıtzender der Palı-Gesellschaft (1909-1913). Finanzielle Unterstützung des Unter-
nehmens versprach sıch VOoON Enrico 1gnamı, einem Freund arı  1S, SOWIE einem
Spendenaufru ıIn der Bud  istıschen Warte 1910 Nyanatıloka wurde eradezu begeistert
VOoON den Miıtgliedern der Gesellscha empTangen, mıt seiner nkunft »möge der
angho für Jange Dauer seinen Eıinzug in Europa halten.«/

Nyanatıloka In eiıner einsam gelegenen Sennhütte, oberhalb Luganos. Nur ın der
tradıtionellen Robe des Mönch) und mıt ürftigen Sandalen bekleidet lıtt CI sehr

der Kälte, WIe seıne autobiographischen Aufzeichnungen festhalten Andererseits
erregie se1nNn ufzug und Aufenthalt großes Interesse In der internationalen Presse, be1ides
»rıef gewaltiges uIsehen hervor. Von allen möglıchen Reportern für die Schweiz, ltalıen,Deutschland eiIc wurde ich aufgesucht und photographiert USW. «3 Dem erwartungsfrohenEinzug Nyaänatilokas folgte bald wlieder der USZUg, da die Errichtung des Vıharo
mangelnder finanzieller Unterstützung SOWIe der »unsäglıchen und des dadurch
bedingten schwierigen Dens« litt.? Nyanatıloka entschloß sıch, »ZUS. mıt [LudwigOlz, nach dem en zıehen, eventuell nach Nordafrıka, dort eine Mönchs-
sıedlung errichten «19

Der deutsche Ü: a.a.Q., 291-292 Zur gültigen Ordination eines Mönches bedarf N der Anwesenheit
Von fünf Mönchen

Zıtat dUus der Satzung der ‚Deutschen Palı-Gesellschaft:«
4, 1910,

y  8 2. Abs 4, abgedruckt In Die Buddhistische Welt, Jhg,
ELLMUTH HECKER, Chronik des 1S5MUS In Deutschland, GE  < Aufl., Plochingen 1985, 41-42Markgraf HECKER, Lebensbilder deutscher Buddhisten, Die Nac

188-191 hfolger, CIW Aufl., Konstanz 997
WOLFGANG BOHN, »Die Aufrichtung des Sangho iIm Abendland«, In Die Buddhistische Welt, Jhg., 910,92 Zu Bohn und Ziımmermann HECKER, Lebensbilder deutscher Buddhisten, 1997, 28-—31 und 394-398ZIMMERMANN War Autor des wegwelisenden Buddhistischen Katechismus, Braunschweig 888NYANATILOKA, »Autobiographie«, In HECKER (Hg.), Der deutsche U, a.a.0Q., 3-143, ZıtatEbd., Dem Spendenaufruf In der Buddhistischen Welt, Jhg., 4, 1910, 65-66, folgte eıne UTrDescheidene Reaktion. ZIMMERMANN bezeichnete dıe Unterstützungsbereitschaft als »Kläglıch, Ja, geradezu beschä-mend«, Buddhistische Welt, 1911, 167 Ohnehiın War eine Klostererrichtung innerhalb der buddhistischenBewegung Im deutschsprachigen Raum nıcht unumstritten KARL SEIDENSTÜCKER (1876-1936) sprach sıch eutlıcdagegen ausS, » Was rıng

10 NYANATILOKA,
[ uns die Zukunft?«, in Buddhistische Warte, Jhg., 9, 907, 257-269, Des 258 ff.»Autobiographie«, a.a:0. WI 'Olz (1873-1960) wWar 910 Schüler vVvon Nyanatilokageworden, 1911 In Ceylon ZU OVIzen VapLebensbilder deutscher Buddhisten, 1997, 328-330

D und 1913 In Burma ZU ONC| geweilht worden, HECKER,
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In Tunesien wurden Nyanatıloka und OIlz jedoch VoNn den französisch-kolonialen
eNOorden ausgewlesen, ihr Weg s1e in dıe Schwe17z rte, dieses ach
Lausanne. Dort hatte der vermögende Bergier das ‚Carıtas- Vıharo«, eine 1st1-
sche Eıinsiedele1, erbauen lassen, in dem dıe ZWEe1 1911 für mehrere Monate wohnten
und Von Bergier wurden. Nyanatıloka berichtet: »Allsonntäglıch pilgern hier viele
Menschen vorbeı und bewundern dieses exotisch anzuschauende zweıistöckıge Häuschen
mıt flachem ach und vergoldeten uddhas, auf dessen anden sS1e die ın Rot und old
geschriebenen ren des uddha studieren.«!! TINeu wurde Nyanatıloka VoNn vielen
aufgesucht und dıe Rezıtation des Mettä-Sutta, eines buddhistischen Lehrtextes, auf
einer phonographischen Wachsplatte festgehalten; S1e soll laut der Autobiographie 1m
Lausanner Archıv ufbewahrt se1n.

Im Oktober 910 weıhte Nyanatıloka den AQus München stammenden Bartel auer
(1887-1940) in dem Carıtas-Vıharo« Novızen Kond. Die Novı1ızenordination
damıt zugleich dıe buddhıistıische Ordination auf europäischem en auer
UTC Nyanatılokas uchlein Das Wort des Buddha (Leipzig auf den uddhiısmus
gestoßen und fest entschlossen, chüler Nyanatılokas und buddhıiıstischer ONC|
werden. auer erlernte Palı De1l Nyanatıloka und fuhr 1mM gelben ewan! des Mönchs-
anwarters 1mM Dezember 1910 ach Ceylon. '“ Im Jahr 911 folgte Nyanatıloka mıt dre1
chülern ach Von Genua chıffte l1all sıch ach Colombo eylon e1n, ü dort och
1M gleichen- dıie später berühmte ‚Island Hermitage« auf der Nse Polgasduwa, in der
Ratgama Lagune be1l alle (Südceylon elegen, gründen. Die Nse selber hatte Bergier
913 oder 914 gekauft und S1e UrC Schenkung Nyanatıloka 1914 übereignet. In dıie
chweI1ı1z kam Nyanatıloka ach der Abreise 911 nıcht mehr, ohl aber seiıne Schüler,
insbesondere se1n engster chüler, Nyanaponika. *”

NYANATILOKA, »Autobiographie«, a;aO:. Eın Bıld des wahnrlıc| untypischen bäudes mıt bud:  i1stıschen
Insıgnien auf dem ach findet sıch in dem Band Der eutsche U, a.2:©= auf 328, Bıld 329 zeigt
Nyanatıloka mıt Chulern Im Inneren des ‚Caritas-Vihäro«, rechts ohl der Gönner Bergier
12 NYANATILOKA, »Autobiographie«, a.a.0., 33 Zu Bartel Bauer HECKER, Lebensbilder deutscher Buddhisten,
997, 920 Die volle Mönchsordination erfolgte 1912 in Burma.
13 Zur Schenkung der Nse. HECKER, Lebensbilder deutscher Buddhisten, 1996, 61 Zu Bergier ist bislang nıchts
weiıter bekannt und Im ‚ Viısıtors’ Book« der anı ermitage taucht nıcht auf. Hecker sel für diese und weitere
uskunite Im TIE VO!] erzlıc] gedankt. Eıne Anfrage des NT ach Bergier bel dem Lausanner
Service de l’interieur Verwies in der Antwort VO! 7.3.1998 auf einen Rodolphe Bergier-Paschoud (8.8.1874-1967),
eiınen protestantischen Pfarrer ESs ann jedoc' bezweifelt werden, OD N einem Pfarrer möglıch WäarlT, Im Kanton aud

910 eın Haus mıt bud!  istıschen Insıgniıen versehen und Der Monate buddhıistische Öönche beherbergen
und verpflegen
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Max ner und weıtere

Den emühungen Nyanatılokas, der buddhistischen Lehre und LebenspraxIi1s in der
Tradıtion der Theravadın eine Wiırkungsstätte in der Schwe17z und damıt verkehrsgünstig
1mM Herzen Europas schaffen, folgten bıs in dıe 1940er Jahre keine weıteren Aktıvıtäten.
Miıt Oskar Schloß (1881-1945) eın In der deutsch-buddhistischen ewegung
se1linerzeıt aktıves ıtglıe 9727 in dıie chweız, 1INs Tessın, übergesiedelt. Der einstige
Mıtbegründer und Geschäftsführer des ‚Bund für Buddhıistisches Leben:« (1912-1928) ZOS
sıch In San Bernardo Locarno jedoch weitgehend zurück. uch se1ıne In München-
Neubiberg vorangetriebenen umfangreichen verlegerischen Aktıvıtäten buddhistischer
CNArıften setizte CI nıcht fort .!* uch der Deutsch-Amerikaner Carl Theodor Strauss
(1852-1937), der 1917 bIs 977 In Zürich C  G, vermochte CS nicht, weıtergehende
buddhistische Aktivıtäten entfalten. Dıeses9 da Strauss 8923 Rande des
Chicagoer Weltparlaments der Relıgionen UrCcC Aussprechen der dreifachen ‚Zuflucht:«
öffentlichkeitswirksam 15 geworden und se1ıt 909 In den lpziger Buddhisten-
Kreisen aktıv war

947 kam 6S dann dem vermutlich ersten organısatorischen usammenschluß VOIN
Buddhisten ın der chweiz Max Ladner (1889-1963), der 914 als Österreicher ıIn dıie
chwe1lz ekommen und 1917 in aden (Kanton Aargau) eingebürgert wurde, und
a0u VoNn ’ur (1891-1975) gründeten 1m Dezember 947 die ‚Buddhıistische
Gemeinschaft Zürich«< Diıe weni1gen Miıtglieder trafen sıch einmal monatlıch, meıist 1mM
Privathaus von Ladner In Zürich-Wıtıkon In der ege amen sechs bis ZWO. miıtunter
15 Personen. Diıe Gemeiinschaft Orlentierte sıch 1-Kanon und gab 31 die
Mitteilungen der Bud  Istıschen Gemeinschaft Lürıch und 194 8-— 961 1m Christiani-Verlagdie buddhistische Zeıtschrift Die Einsicht heraus. Aufgabe der Einsicht se1 CS, Ladner
1mM Geleitwort, den »Geist der alten, echten Buddha-Lehre, WIe s1e 1mM 1-Kanon vorliegt,Leser« sprechen lassen und dıe »Relıgıon der Vernunft, die elıgıon der
Freude« »IN dieser eıt allgemeiner geistiger Verwirrung und Ziellosigkeit« zu vermitteln.

Dıe Zeıtschrift hatte auch In Deutschland einen weıten nehmer- und Interessenten-
kreıis. Hermann Hesse chrıeb in einem T1eVO 23  D 1948 anerkennend: »Das eft
mıt den beiden Hauptstücken der uddha-Rede VONN Benares und den Betrachtungen von

14 Zu Schloß ckar Schloß zZzUmM Odestag, Capelle, Nıederlande 995 und HECKER, Lebensbilder deutscherBuddhisten 1997, 279-281 SCHLOß hatte den Verlag VO  —_ arkgraf, der 915 In Flandern Im lege getötet wurde,übernommen. Zu den umfangreichen Publiıkationen des ar Schloß erlages mıt buddchıistischer Taschen- undVolksbibliothek das Verzeichnis in HECKER, Lebensbilder deutscher Buddhisten, 1997, 200-20515 Zu Strauss HECKER, Lebensbilder deutscher Buddhisten, 1997, 338339 934 Wäal der Berliner INMAXBRUNO (1895-1951) ach Locarno übergesiedelt, kehrte jedoc! schon 935 ach Berlın zurück, schloß sıch dem vVvonPaul Dahlke erbauten Bud  1stıschen Haus — und 1€| dort orträge Bruno veröffentlichte später Artikel In MAXLADNERS Dıie Einsicht und veritrat 950 beı der ründung des » World Fellowship of Buddhıists« In Colombo dieSchweiz, HECKER, Lebensbilder deutscher Buddhisten, 1997, 32-34
16 MAX LADNER, »Zum Geleit«, In Die Einsicht Vierteljahreshefte für Buddhismus, eft p 1948, 1-3, Ziıtateund
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Nyanaponiıka Thera macht auf den der schon C11C nung von der Lehre uddhas hat
gediegenen sachlıchen pOosS1ılıven Eindruck ) Denen die dafür empfänglıch sınd

wird der autere Buddhismus dieser kleinen Zeıitschrift ekömmlicher SCIN als alle die
modischen Pseudo Heıilslehren und Pseudo Ooga-  agleen 1 Ladner neben Nyanatıloka
dıe wichtigste Person während der rühphase des uddhısmus der ChweIlz chrıeb
zahlreiche Artıkel Lehrreden Kommentare und Rezensionen publızierte Bücher und
Broschüren und hrte C111C umfangreıiche Korrespondenz mıt Buddhisten ler Welt Dıe
ohnehıin vornehmlıc) VON Ladner geiragene Gemeiminscha endete jedoch 1961 mıiıt der
Eınstellung der Herausgabe der Einsıcht Ladner hatte sıch zusehens VO uddhismus ab-
und der Naturphilosophie Nıcolal MmManns zugewandt der Chriıistianı Verlag dıe
Zeıtschrift ohne Ladner nıcht ren konnte 18

Ladners publızıstische Arbeiten wurden UTC Paul Christianı verlegerisch
tatkräftiıg Christianı habilıtierter Ingenieur hatte Urc dıe Ehe mıl der
Schwester VOINN Kurt nken Erna Christijanı (geb 191 den uddhısmus kennengelernt
‚Nach gründliıcher rüfung:« WIC CS buddhistischen Sprachgebrauch el machte
Chrıstianı dıe buddchistıiısche Lehre der TIradıtıon des Theravada SC1IHNCTI Weltanschau-
ung Christianı verließ Maın ZOg ach en und brachte dem
Onstanz aNSaSS1gCH technıschen Lehrbuchverlag aD 194 7 e1INe Vıelzahl buddchistischer
Bücher heraus Auf nregung VON Nyanaponıka (Sıegmund Fenniger 901 erschıen

Christianı Verlag aD 1952 die ‚Buddhistische Handbıibliothek« mıiıt erken VoNn

Nyanatıloka Kurt chmıidt Nyanaponıka und anderen (elf anı
16 unerwähnt für die Frühzeıt des uddhismus der chwe1z soll Peter

bleiıben Der aus Zürich stammende aler 1934 über Tau die
Berliner Künstlerin amara Thiıele ZUT buddhistischen Lehre ekommen
Aufgrund der Bekanntschaft mıft skar Schloß SIC das Tessın Dort wohnten SIC

zurückgezogen besche1idenen Verhältnissen dem damals noch völlıg unberührten
Gambarogno 9572 für knapp ZWEeEI Monate der burmesische ONC. TIThunanda be1
ihnen ber dıe Bekanntschaft mıiıt MU! Hecker der Jährlıch SsSCINEN ommerurlaub be]l
iıhnen verbrachte amen auch viele weıltere Buddhıisten dUu» dem KreIls
Paul es ihnen dıe Einsamkeit des Tessıin tTrat vereinzelt 1NrC Artıkel

17 Die Einsiıcht al/Junı 1948
18 Zu Ladner HECKER Lebensbilder deutscher Buddhıisten 1996 116 126 CIM Register der Einsicht erstellte
KURT ONKEN Konstanz 1977 Max Ladner (dem O0! SCI für uskKunite Telefonat 15 98 eTrzZliCc] edankt
ebenso Kurt en für zahlreiche Hınweise TIEVO] 1998 Zu von uralt HECKER Lebensbilder deutscher
Buddhisten 997 219 D Von uralt hatte sıch schon 1948 VOÜU!]  _ der Gemeinscha und mehr der
mahayana buddhıiıstischen re und dem en Arya Maıtreya Mandala zugewandt \ VON MURALT (Hg ),
Meditationssutras des 'ahayana uddhismus Zürich 1956
19 Zu Christianı s KURT NKEN »Paul Christiani« Buddhistische Monatsblätter 9’/4 157 und HECKER
Lebensbilder deutscher uddhisten 1997 56 Der TIE Nyänaponikas VO  - 949 Christianı dem der
Vorschlag der Han  lothek unterbreitet wırd ISL abgedruckt ETLEF KANTOWSKY »nıicCht erselbe und nicht en
anderer«. Beschreibungen und Gespräche, Texte, Bılder und oKumente Geburtstag des Ehrwürdigen
Nyanaponika Mahathera, Onstanz 1991, 1 58— 161 Die Buddhıiıstische Hanı  1othek wırd seıit 996 VO! Verlag
Beyerlein Steinschulte MMDaC| Süddeutschland) fortgeführt.
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der Finsıcht und den Budi  Istıschen Monatsblättern (Hamburg hervor, später ZOß das
Ehepaar ach Locarno .“

Buddhistische Aktivitäten seıt den ausgehenden 71960er Jahren

I ıbetische Flüchtlinge
Dıe bıs In dıe 1960er Jahre vornehmlic! lıterarischen und publizistischen Aktıvıtäten VonN

seıten schweizerischer Buddhisten erlebten 1968 mıt dem Bau des ‚Klösterlichen 1Det-
Institut Rıkon« Ü nahe Wınterthur, völlıg andere und Cue Dımensionen buddhistischen
ens ach der chinesischen Besetzung T1ıbets 95() und der Flucht 959 Von ber
100.000 Tiıbetern nach Indien, wurden In den frühen 1960er ahren In Zusammenarbeit mıiıt
dem Schweizerischen Roten Kreuz etwa 000 Tiıbeter In der chwe1i7z aufgenommen. In
den folgenden zehn ahren amen weitere 000 Tibeter Diıe Flüchtlinge wurden teıls in
Heımstätten untergebracht, Kiıinder ohne ern in schwe1lizer Pflegefamilien aufgenommen.
Zur kulturell-religiösen Unterstützung und Betreuung der In der chweiz ebDenden T 1ıbeter
ollten Mönche 1n dıe chwe1i7z geholt werden, Ssowohl die Integration erleichtern als
auch dıe tiıbetische Identität wahren.*!

DIie Errichtung einer Klosterinstitution scheiterte jedoch zunächst Schweizer Geset-
ZCN, da seıit 1874 en Gründungsverbot für Klöster bestand, selinerzeit den O-
ischen Jesuiıtenorden gerichtet. Wenn auch der einschränkende 52 der Schweizer
Bundesverfassung 1972 aufgehoben wurde, drückte dıie rechtlich edingte Bezeichnung‚Klösterliches Tiıbet-Institut« zugleıich die Zwel auptaufgaben der Institution aus
Zum einen tıbetisch-kulturelles Kloster und anderen ein akademisch-wissenschaftliches
Institut se1IN. Im Sommer 1967 wurde ach den Weıhezeremonien mıt dem Bau des
Instituts begonnen, 14 Monate späater konnte CI vollendet werden. Zur feierlichen
Einweihung 1mM September 1968 Waren eigens die beiden Hauptlehrer des 14 alaı Lama,

M) Zu oltz HECKER, Lebensbilder deutscher Buddhisten, 1997, 368369 Zu JTamara ALFREDHAÄSLER, » l’amaras eıle Welt«, In OC (Zürich), 32 6-11 Hecker se1l für den InWweIils unddıie Zusendung des interessanten Beıtrages Im TI1e) VO! 1.4.1998 erzlıc| gedankt. rIe VO! 30.03 .98 WIesHecker Ooch auf AJa SKander Schmidlin (geb 9372 In Basel) hın, der 1970 als aler ach Srı ‚an gıing, ort 981ONC| dem Namen Sumedho wurde und 1986 in Kandy SOWIEe 995 In Colombo seiıne Bılder, dıe In abstrakterWelse buddhistische Themen behandeln, ausstellte em och 1er weitere Schweizer Ende der 1980er DZWBeginn der 1 990er re ONC| auf Sr1 ‚An
Von Hecker VO!]

geworden, meist NUurTr für wenige ahre: laut brieflicher Mitteilung
AESCHIMANN, Aufnahme Von Tibeter Kindern UrCı Schweizer Famulien Bericht VOi  z Ende, Montreux1978: AÄANNA-ELISABETH OTT-MARTI, TOoDleme der Integration VonNn Iibetern In der Schweiz, Zuerich-Rikon 1980;CHOKTENG YALTÄG GYALTAG, Te Iibeter Im Pestalozzidorf Irogen, Irogen 198 MARTIN BRAUEN DETLEFKANTOWSK Y (Hg.) unge Iibeter INn der Schweiz Studien zum ProzCS kultureller Identifikation, Diessenhofen 1982;weitere Hınweise In PETER LINDEGGER, Tre Klösterli

Riıkon 1988, L1O=43
hes Tibet-Institut ıkon/Zürich Eine Bestandsaufnahme,

ZM  z 82 Jahrgang 998 Heft



262 Martın Baumann

ongdzın Ling inpoche und ongdzın Tryang inpoche, angereist und führten die mehr
als einmonatıgen Zeremonien durch.“

Im Kloster ebt se1ıtdem eine monastische Gemeininschaft VOoN Mönchen März 998
sıeben), dıe sıch dıe relig1ös-spirıtuellen Bedürfnisse der 998 eiwa 2 .400 in der
chwe1z ebenden Tıbeter kümmert Das Kloster ist zugleich eine Ausbildungsstätte für
Mönche und unterrichtet dıe nachwachsende Generatıon In Schrift, Kultur und Buddhıis-
11US en Gelugpa-Lamas, die die Gründer der Institution WAaICI, kommen Jedoch auch
rer und Würdenträger eiwa AQus der Sakya- oOder der Kagyü-Tradition. aruber hınaus
nımmt das Institut allgemeine Informationsarbeiten SOWIeE demisch-wissenschaftlıche
ufgaben wahr, erstellt 6S die Reıhe nuscula Tıbetana. Herausragender
Ööhepunkt dıe Kalacakra-Inıtiation 1985, dıie Von dem alaı Lama selber
VOTSCNOMUINCH wurde und der 7 000 tiıbetische und eiwa 4 _ .000 westliche Buddhıisten
teilnahmen.“

Len- und ıbetisch-buddhistische Gruppen und Lentren

Das Ere1ign1s der Kalacakra-Inıitiation, die erstmals ın Europa, zumal|l in SOIC großem
ahmen, durchgeführt wurde und zugleich öffentlichkeitswiırksam auf eiıne buddhistische
Präsenz In der chwe17z verwies, greift jedoch dem Verlauf der chronologischen Entwiıck-
lung VOTausS on 9572 vVvertrat Capt H.N Hardy (1884-19068, Lausanne) dem
Ordensnamen Padmavajra den ıbetisch-budahistischenen Arya Maıtreya an in
der französischsprachigen chwe1iz Der AM geht auf den deutsch-gebürtigen Lama
Govında Ins Lothar Hoffmann, 1898-1985) zurück und hatte, ach seliner Gründung
933 In Nordindıien, 1n Berlın 1952 einen westlichen we1g 1Ns Leben gerufen. uch VOoNn
ur und Fred Gadıient (geb 1945, ‚UTI1C} der HOT das monatlıche 1SILSCHE
Informationsblatt der Schweilz herausgab, Waren 1mM AM aktıv Näheres ZUT TO der
ITuppe und iıhren Aktıvıtäten ist nıicht bekannt .“

den ausgehenden 1960er ahren änderte sıch die bIıs dahın betuliche und vornehmlıc
VOINl Einzelpersonen geilragene buddhıistische Präsenz In der chwe1z Ahnlich WwWI1Ie in

22 LINDEGGER, anre, a.a.Q0., e SOWIE dıe Bılder 5—13 auf PE Zu den umfangreichen
Weıiıheritualen Zur ründung des Klosters MARY VAN DYKE-: »Grids and Serpents: Tibetan Foundatıon Rıtual In
Swiıtzerland«, In FRA  z OROM (ed.) Constructing Tibetan Culture Contemporary Perspectives, Ontrea| 1997,

1K Z
23 neben LINDEGGER‚ ahre, na.ÖO und dortigen Lıteraturhinweisen und Bıldern auch ZUT Kalacakra-Inıtiation
ICHAEL VON RÜCK, »Jüngste Entwicklungen des Buddhıiısmus In Europa«, In Zeitschrift für Misstonswissenschaft und
Religionswissenschaft, 70, I 1986, WE Die Zahlenangaben den Mönchen und schweizer ı1Detern laut
brieflicher Miıtteilung des Instituts VO!] März 998 Vf{f.
24 Hecker Im TIe VO!] 8.3.98 und VO! Vf. Von Muralt ist erwähnt In VAYAVAJRA, »Zum 60-jährıgen
Bestehen des Ordens Arya altreya Mandala. Eın Rückblick«, In Der Kreis, 208, 1993, 3-44, Zum

Lama Nnagarı. VL und Sein rden Arya Maitreya andala, hg VO! Stuttgart 1987 und
MARTIN BAUMANN, Der buddhistische rden Arya Maitreya Mandala. Religionswissenschaftliche Darstellung einer
westlich-buddhistischen Gemeinschaft (Remid-Schriftreihe »Relıgionen VOT Ort«) Marburg 1994
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anderen Ländern Europas wurde den Meditationsformen des en-Buddhismus ein großes
Interesse entgegengebracht. Besuchsreisen VoNn Japanıschen Zen-Meıiıstern und Röshıis
Lehrern) leßen aD den frühen 1970er ahren zahlreiche Meditationsgruppen und DöJös(Zen-Übungshallen) entstehen. Dıe ohl ersten Sesshins (Zen-Übungswochen) In der
chwe1z 16 der bedeutende Rınzai-Meister Tetsuo Nagaya Kııicht Oshı (1895-1993)
1970 In Brissago und 1971 In Cavıano 1mM Tessın ab 1972 Ööffnete In ent der
schweıizerische DöJo In der Übungstradition des Japanischen Soto-Zen-Meisters Deshıimaru
Oshı (1914-1982), 1975 kam In Zürich der ‚Shögen DOöJO:« der Zen Gesellschaft
In der Schweiz:, die der asakı Oöshı chüler Heıinrıiıch Platov (1904-1990) gründete,
hınzu In den folgenden S ahren entstanden zahlreiche Meditationstreffs, en-Gruppen
und DOoJOos In beinahe allen größeren tädten Diıe SIUPPCN- und zentrenbezogen größte
Gruppilerungur die ‚Zen-Vereinigung Schweiz:, eın regjionaler welg der französischen
‚Assoclation Zen Internationale« se1n, die ıIn der SotOo-Tradition ach Deshimaru
Oöshı ehrt Leıter des 975 gegründeten Zen-Dojo Zürich ist Deshimaru Roshıiıs langjäh-
rıger Sekretär und eiıner selner Hauptschüler, eln Miıchel OVay, der 985 ach Zürich
ZOg Der Organisation ehörten in der chwe1iz 1998 DOoJ0os ıIn Lausanne, en, Fa
auxX de OoN!| und Zürich SOWIe sechs azen-Gruppen mıt geschätzten 500 Zen-
Praktizierenden an.76

Z/u diesen für schweizerische Interessierte gewlissermaßen 9 nıcht
südasılatischen Theravada-Buddhismus, sondern Japanischen Zen orlentierten Lehr- und
Übungstraditionen amen aD Miıtte der 1970er Jahre dıe verschiıedenen Traditionen des
tıbetischen uddhismus hınzu Westliche chüler hatten dıie tiıbetischen Lamas, denen S1e
auf ihren Reisen ın utan, i1kkım Oder Nordindien egegne Warcnh, ach Europa
eingeladen, In Skandinavien, Deutschland, ÖOsterreich oder auch ın der chweiz
Einweihungen geben und buddhistische I1und iıtualformen arzulegen.Der ynamische, WC) auch nıcht unumstrittene Däne OÖOle ydah riıef seı1ıt den frühen
1970er ahren zahlreiche Karma-Kagyü-Gruppen und Zentren 1Ns en ydah 969

mıt se1iner Tau Hannah einer der ersten westliıchen chüler des WaKarmapa (1923-1981), Oberhaupt der Kagyüpa, geworden und betrachtet CS seitdem als
seıne Miss1on, die Lehr- und Übungsformen der Karma-Kagyü-Linie weltweit

25 Angaben laut brieflicher Mitteilung Von Hecker VO! 2.7.1998
26 Angaben aut brieflicher Mitteilung VO  —_ Löffel (Zen-Dojo Zürich) V Ü 3498 und für die erzlIC|edankt se1l Zur en-Lehre und -PraxIıs In der JIradıtion ach Deshimaru OS| MICHEL OVAY el alz. Zen Praxıisund Lehre. Geschichte und Perspektiven, München 996 Zu Heıinrich Platov Der Eremuil und andere Zen-Erzählungen, kommentiert VoNn Henry Platov, Zürich 1989; Irue Man WILh Rank Der Zen eister HenryPlatov, hg Von der Rınzail Zen Gesellscha der Schweiz, Zürich 996 und HECKER, Lebensbilder deutscherBuddhisten, 1997, 266-268 Zu den weiıteren schweızer en-Gruppen und Zentren Repertoire des CeniresBouddhiques SuLsse/ Verzeichnis der uddhistischen Zentren der Schweiz7-1 Aufl., Lausanne 1997 SOWwIe

RIC ROMMELUERE, ul du Zen, Parıs 1997, 149-154 Zur allgemeinen Rezeptionsgeschichte des Buddhismus InEuropa MARTIN BAUMANN, »Der Buddhismus Im Abendland Hıstorische Entwicklung und gegenwärtige Präsenz«,In: Religio. Revue DTO Religionistku (Tschechische Republik), F I“ 1995, A SOWwIle MARTIN BAUMANN,»Creating DD  DD European Path Nırvana. Hıstorical and ContemPDOTarYy Developments of 1SmMm In Europe«, InJournal O} Contemporary eligion, K K, 1995, Y
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verbreıten. ach den öffentliıchkeitswırksamen Besuchsreisen des armapa UrC| KEuropa
und Nordamerika, 9’/4/75 und 1977, »Schossen Jjetzt vielen Stätten der westliıchen Welt
Karmapa-Zentren dUus$s dem Boden«, WI1Ie MU| Hecker nıcht 11UT mıt 1C. auf dıe
Bundesrepublık Deutschland konstatierte.“/ 998 gehörten der Gruppilerung Zentren in
Zürich, Basel, Bern, Liebefeld und Luzern SOWIe eiıne ITuppe in Randegg/Gottmadıingen

Dıe Gelugpa, UrC das Tıbet-Institut on schon In der chwe17z9 gründete
977 Rande VON Mont Pelerin in der Nähe VoOoN Lausanne das Tharpa oeling Zentrum
für Höhere Tıbetische tudien Se1in Leıter, es Rabten (1920-19806), persönlicher
Berater des 14 alaı Lama, hatte schon se1it den frühen 19/0er ahren westliche chüler
In Dharamsala (Nordindien) unterrichtet, 1974 in der chweiz und kam 1975 auf
auer, als Abt des monastıschen Instıtuts on fungleren. Tharpa oeling
als Studienzentrum spezle ZUT Unterweisung westlicher chüler konzipliert, westlıich-
t1betische Mönche und Nonnen es. (hoher 1te In der Gelug-Tradition
AusweIls doktrinärer Kenntn1sse) auszubıilden

Der VON es Rabten Konzıpilerte Ansatz scheıterte jedoch, dıie emeıinschaft löste sıch
nach und nach auf. Stephen Batchelor, bud  istıischer Schriftsteller und selbst einst elug-
ONC| In Tharpa oeling, rekapıtuliert die wichtigsten TUnN! » What went wrong? The
psychological demands of transplantıng what Wäas effectively TancC. of Sera Monastery

modern Swıtzerland proved unbearable es Rabten insısted following virtually
unmodiıfied PIOSTAININC of studies, pursued ın alıen anguage In addıtion the
lınguistic burden, the Content of much of what Wäas taught seemed irrelevant. For in spıte
of the emphasıs analysıs and debate, 16 attracted INall students, certaın key
doctrines WeIC treated d indısputable ogma Moreover, relatıvely lıttle time and emphasıs
Was g1iven meditation. The en! W as WTIONg.«“  7

Tharpa oeling wurde nach dem Tod Von es Rabten umbenannt In Rabten oeling
und kümmert sıch seıtdem schwerpunktbezogen seinem Abt Gonsar inpoche, dem
engstien chüler VON (  € Rabten, In der chwe17z ebende Tiıbeter Im Kloster lebten
Ende 1997 sechs Lamas, zehn tiıbetische Önche, NCUN europäische Mönche und Nonnen
SOWIeE elf europäische Studenten und Studentinnen. Das Hochschul-Institut für Studien des
Buddhismus, WIeE CS sıch auch nenn(t, biletet aruber hınaus Wochenendseminare und
Meditationswochen SOWIe einen sıebenjährigen Studienbuddhismuskurs 998 bestanden
acht affılıierte 1ıtual- und Meditationsgruppen in der Schweiz, aruber hinaus
betreuen (jonsar ınpoche und der en in Mont Pelerin residente es Thubten

27 HECKER, Chronik des Buddhismus, aa 101
28 Laut e-maıiıl Mitteilung VO! »Karma Kagyu InNetwork-« 0.3.1998 den Vf{. Zu den Besuchsreisen des
Karmapa ÖLE NYDAHL, Über alle renzen. Wie die Buddhas In den Westen kamen, ulzberg 1990; den Besuchen
In Zürich, on und enf 54-55, 102, 120-121, 250 Zu Nydahl und der Kagyü-Rezeption EVA
AALFRANK, Geistige Heımat Im 'uddhiısmus aAUS Eine empirische 121e eispie der AagyÜüpas In
Deutschland, Ulm 1997
20 STEPHEN BATCHELOR, TIhe Awakening O} the West TIhe Encounter 0 15m and 'estern Culture, erkeley
1994, 198-199
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Gruppen in Italıen (Maıland), Österreich (Feldkırch, 1r. und Süddeutschland (Mark-
oberdorf, München).”

uch dıe ZWEe] weıteren tıbetischen Haupttradıtionen, dıie apa und Nyıngmapa,
konnten in der chwe17z mıiıt Gruppen und Zentren Fuß fassen. Das Spektrum tiıbetisch-
buddhıistischer Gruppen und Organisationen In der chwe1z umfaß Jedoch nıcht 11UT dıe
vier Haupttradıitionen, sondern auch Subtradıtionen, dıie sıch dus diesen übergreifenden
Tradıtionen heraus gebilde aben und NUun als eigene, bestimmten Tern und ‚amas
orlentierte Gruppen bestehen. Anzutreffen SINd dıe Organısation 1gpa OZY.
ınpoche, hambhala vormals Va)] radhatu) Chögyam Irungpa (1939-1987), die Neue
Kadampa Tradıtion es Kelsang Gyatso SOWI1e weıtere Gelugpa- und Kagyüpa-
Gruppen Überdies besteht L11UT wenige Kılometer üdlıch der Schweizer Grenze dıe
ıbetisch-buddhistisch Dorfgemeinschaft Ordo, dıe 981 VON deutschen und schwe!izeri-
schen Kagyüpa-Bud  isten gegründet wurde.

Seı1t den 19/0er ahren ist CS jedoch nıcht L1UT ZU[T Bıldung VON ZC1I1- und tıbetisch-
buddhıstischen Gruppen, Zentren und Klöstern gekommen. uch weıtere ostaslatısche
Tradıtionen, dıe Japanısche JOodo hın-Shu und Zen In koreanischer Tradition, amen
hınzu Das Buddhıistische Meditationszentrum Haus Tao, 986 In der Nähe VON St en
VON arce und Beatrıce Gelsser gegründet, vermittelt dıe vietnamesische Rınzai-Zen-
Tradıtion 1n der Lehr- und Praxisunterweisung Von Thıch hat Das Haus 1a0 biletet
neben den Zen-Seminaren aruber hınaus einen auf dre1 Jahre angelegten Kurs ın
bud!  i1stıscher 1losophie, Psychologıe und Praxıs der Meditation an; 1m Juniı 998
begann der zweıte Dre1jjahreskurs. em bestehen regionale Sıtzgruppen 1n Bern,
Wınterthur, Jona und Bremgarten, In denen sıch wöchentlich oder zweıwöchentlich

geme1insamer Meditation trifft.*)

Theravada-buddhistische Gruppen, Lentren und Klöster

uch das Interesse hrınhalten und Meditationsformen des südasıatischen Buddhis-
mus, des Theravada, hat In den VEISANSCNCH drei Jahrzehnten merklıc ZU  MMenN. Kurt
Onken au 974 In Dıcken, In der Nähe VOIN en, eın Tagungshaus, dıe ın der
Region Buddhisten einem festen zusammenzubringen und buddhistische

das Programmheft Sommer 1998 VO  . Rabten oelıng, ebenso dıe Internetseite http://www.rabten.chSOWIEe das Programm des as| Rabten (Fe  1rC| Tau sler VO! en oeling se1l für ihre briefliche
Mitteilung VO! und dıe Liste der Bewohner Rabten Choelings erzlıc| gedankt. Zu es Rabten RınpocheALAN ALLACE Hg.) Geshe Rabten Leben und ren eines tiıbetischen Meditationsmeisters, Hamburg 981

Zum Haus Tao die Jährlichen Togrammhefte SOWIe dıe Internet-Seite, http://www.paus.ch/user/haustao.Geisser sel für zahlreiche e-maıl Nachrichten Im März 1998 erzlıc| gedankt Zu 1C] hat anh HICHNHAT HANH, Interbeing: Commentaries the Tiep Hien Precepts, hg VON FRED EPPSTEINER, erkeley 987 SOWIeBATCHELOR, The Awakening, aa 353-369 und SALLIE KING, » Thıch hat anh and the Unified 1stChurch: Nondualism In Actlon«, In CHRISTOPHER UEEN SALLIE KING s Engaged 15M BuddhistLiberation Movements In Asıa, New ork 1996, 321-363
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Semiinare ausrichten onnen Die gemeinnützige Stiftung »Haus der Besinnung:«,
en VOIll nken 1NSs Leben gerufen, rag das gleichnamige Haus nken hatte
bu  1stische über seıinen Vater, der den 1MUSs als ‚Relıgıon der Vernunftdt:«
schätzte, jedoch weni1ger als Anleıtung ZUT eigenen Lebensführung denn mehr als
Philosophie angesehen hatte, WwI1Ie auch ber dıe Bekanntschaft mıt Max Ladner und den
Beiträgen In der Einsicht kennengelernt. Die eiılnahme den VON Paul es geleiteten
Semminaren ıIn Hustedt (Lüneburger Heıde) egınn der 1970er Jahre bestärkten Onken,
dıe Anweisungen des 1ı-Kanons auch konkret In die eigene LebenspraxI1s
Das ‚Haus der Besinnung« selber geht miıttelbar nıcht zuletzt auf dıe Hochschätzung
Nyanaponıkas zurück, den nken 1970 kennenlernte. Ahnlich WI1Ie das in oseburg (be1
Hamburg) gelegene »Haus der Stille«, das amburger Buddhıiısten 962 als Semiminar- und
Meditationshaus gründeten und auf eiıne Idee Nyänaponıkas 952 zurückgeht, sollte das
Dıckener Haus, WwW1e der Name schon Ssagl, eın uC|  Z2SO: ZUI Besinnung und kontem-
platıven Einkehr se1n. Nyanaponıka umschrieb 6S ın einem T1e nken 9774 als eine
»extraterritorliale Nse des Dhamma«« .

Im Haus 1 sıch einmal monatlıch eine UrCcC nken 1972 gegründete Gemeinschaft
ZUT Lehrredenbesprechung und ‚Sammlung:«. Der Kreılis nken bıldet in gewIlsser Weıse
eıne Fortführung bzw Wıederaufnahme des einstigen Kreı1ises Ladner, zumal sich
ein1ıge Buddhıisten aus dem Ladner-Kreıis den Treffen 1mM »Haus der Besinnung« anschlossen.
Das Haus steht Einzelnen WwW1e kleinen Gruppen ZUT erfügung; führen Ayya
Khema, Rewata hamma, Fred VON Allmen, Frıtz chäfer (ein chüler VON Debes) und
andere Theravada-Lehrer Wochenend- und Ferienseminare UrTrC| Die bleibende
Verbundenheit mıt Nyanaponıka TUC. sıch nıcht zuletzt in der Bronzeskulptur des
Mentors des Hauses« dUS, dıe 1mM schliıchten, jedoch stilvollen Andachtsraum steht.”

In den 1970er ahren amen weıtere Aktivıtäten h1Inzu, CUu«c Gruppen und Institutionen
WIe die Sayagyı Ba Khın Gesellscha: und der Buddhıistische ara enf des
Tawalama Dhammıika wurden 1NSs Leben gerufen. Bereıits 9’/4 organısıierten Fred VON
Allmen und arce Ge1lsser 1mM Appenzellerland dıe ersten Zehn- Tages-Vıpassana-Kurse.
Im OmmMer 979 fand auf dem Mont Soleil 1m schweizerischen Jura das in Europa einziıge
Seminar mıt dem burmesischen Meditationslehrer Mahası Sayadaw Dıiıese se1inerzeıt
gänzlıch ngebote gingen zurück auf die Inıtiative der 9/8 gegründeten hamma
ruppe Bern, In der dıie Theravada-Meditationslehrer Fred VON Allmen und 1IrKO Fryba
wırken bzw wiıirkten. Die Wege der ZWe]l Ter rennten sıch Ende der 1980er Jahre,

Zıtat dus KURT ONKEN, »Der ehrwürdige Nyanaponıka In der Schweiz«, unveröff. Manuskript, Seıten, Der
Beıtrag ist In engliıscher Kurzfassung aufgenommen In BHIKKHU ODHI (ed.), Nyanaponika. arewe. Irıbute, Kandy
1995, 35-40, Ziıtat 3 Zum norddeutschen ‚Haus der tılle« In oseburg MARTIN BAUMANN, eutsche
Buddhisten Geschichte und Gemeinschaften, Aufl Marburg 1995, 184-189
33 Zu en neben NKEN, » Der ehrwürdıge Nyanaponıika« auch DETLEF KANTOWSKY, »Eın bud:  istisches
Sonntagskınd wurde 80 Jahre«, In Lotusblätter, ® 1995, 45-46 NKEN ist auch Herausgeber von zwel
Nyänaponika-Festschriften, Des eistes EeICAMA,  9 Konstanz 976 und Zur Erkenntnis geneigt, Konstanz 986 Das
‚Haus der Besinnung:« erstellt seılit 1975 dıe Schriftenreihe Bodhi-Blätter, 996 erschien die 31 Publıkation, das
Verzeichnis In HECKER, Lebensbi  er deutscher Buddhisten, 1996, 208-210 en se1l für Unterlagen Haus
und Informatıonen Im Me \'40) 2.4.98 erzlıic| gedankt.
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nıcht ohne pannungen. Fryba, Gründer und mehrere Jahre Präsıdent der Schweilzer 1-
schen Buddhistischen Union, als gebürtiger scheche Mitte der 1990er Jahre ach
Prag zurück, der dortigen Universi1tät lehren und Vıpassana-Kurse In Tschechien

geben.“
Unabhängi1g VON diesem wachsenden Meditationsinteresseauf seıten gebürtiger Schweilizer

entstanden ın den 1980er ahren kulturell-religiöse Organisationen und Kulturzentren, dıe
VON asıatıschen Buddhisten ZUT ege ihrer national-kulturellen und relıg1ösen Iradıtion
gegründe wurden. 1983 wurde das ambodschanische Khmer Kulturzentrum in Zürich 1INs
Leben gerufen. Es dient den Knapp 2..000 In der chwe1i7z ebenden Flüchtlingen aus
ambodscha, ihre Sprache, us1 und Literatur rhalten und Raum für dıe relig1ösen
este bileten. Im Zentrum en meıistens eın oder ZWEe] ambodschanische önche
uch die In der chwe17z ebenden etwa 4 .000 bıs 5.000 vietnamesischen Buddhisten
chufen ihre eigenen Institutionen. Sıe folgen der chinesischen Mahayana- Tradition,
betonen jedoch die Theravada-typische strıkte Hierarchietrennung VON ÖOrdinierten Mönche
und Nonnen) und Laienunterstützern.”

Dıe In der chwe17z ebenden Thaıländer gründeten 984 dıe Vereinigung Wat Ihaı mıiıt
dem Zıel, eın al-buddahistisches Kloster erbauen. Anfangs In einem Mietshaus
untergebracht, konnte 1m Junı 996 1m ahmen eiıner großen Felerlichkeit,
Beteiligung der Königlıchen Hoheit Prinzessin alyanıvadhana, das Wat Srinagarıin-
dravaram In Gretzenbach, Kanton olothurn, eingeweılht werden. Das Kloster und
dessen vier residente Mönche VEISOTSCH dıe 998 eiwa 8 .000 DIS 9000 in der Schwe17z
ebenden halländerinnen und Thailänder kulturell und rel1g1Ös. Das Wat Srinagarin-
dravaram bıldet gew1issermaßen eın uslands-Kloster des Wat Benchamabopitr (Bangko  9
von dem dıe Mönche und der Abt Für dıe Thaı In der chweiz 1st das Kloster
der zentrale buddhistischer Andacht und das Zentrum ZUT Bewahrung ihrer Kultur .°

Zu Tyba das Interview In KANTOWSKY, Wegzeichen. spräche hber buddhıstische Praxis, Konstanz 1991, CIW
Neudruck Ulm 1994, 163-179 und FRYBA, Anleıtung zUM Lücklichsein, reiburg 987 Zu Von Allmen, seıt 9088
Leıter der Dhamma Gruppe Bern, neben verschıiedenen Beiträgen In den Lotusblättern RED VON LMEN, Mıiıt
Buddhas ugen sehen. Buddhistische Meditationen und Praxıs, Berlın 997 Zu Vıpassana und dessen Rezeption Im
Westen ANDREW RAWLINSON, The Book O; Enlıghteneı 'asters. estern Teachers In Eastern I radıtions, Chicago,La alle, Il 1997, 586-596 Die Hınweise auf die Meditationskurse verdan: der NI den e-maı1l Mitteilungen VO  —

Geisser VO! 8.3.1998 und Nntowsky VO!
35 Informationen ach Repertoire, 1997; SWALD EGGENBERGER, Die Kiırchen, Sondergruppen und religiösenVereinigungen, CTg Aufdl., Zürich 1986, 218 und Bundesamt für 1St1 Hg.), Eidgenössische Volkszählung1990, Tabelle [ 11300 »Ausländer ach Heimatstaat und Aufenthaltsstatus SOWIEe Geschlecht«, Bern 990 emexistieren verschiedene Lizentiatsarbeiten dUus den 1980er Jahren, die siıch mıt Fragen der Integration dasıatischer
Flüchtlinge INn der chweiz Defassen. Das ema »Religion« wird be1ı diesen beıten jedoch Kaum, WEeEeNnNn überhaupt,behandelt ägg]l se1l für seiıne e-maıl-Mitteilung VO! 6.3.1998 erzlıc| gedankt Ahnliches T1 auf AsıatischeFlüchtlinge In der ScChweiz. Fragen der Integration, Freiburg/Schweiz 984

ERNST OESCH, »Eın thaıländıscher JTempel ın der Schweiz«, In Thailand-Rundschau (Deutsch-Thai Gesell-
schaft), 3: 1996, 96—-99 und » Wo en als In der Schweiz«, In Thati-Swiss News, l 1998, 30-31 Dem Abtdes Osters se1 für uskunifte Im Telefonat erzlıic] gedankt Dem Kloster, hnlıch wıe manch
erwähnter Institution, gebührte siıcherlich ıne eigenständige Studie, eiwa WIıe sıe Jüngst für Zwel In den USA gelegeneTheravaäda-Tempel durchge:  rt wurde, PAUL AVID NUMARICH, Old Isdom In the New orl Americanization INnTwo Immigrant Theraväada Buddhist Temples, OxXvViılle 996
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Den institutionelldeutlichsten Ausdruck des Interesses Lehrinhalten und Meditations-
formen des südlıchen uddh1ısmus bıldet SCH11eBHNC: die Gründung des Dhammapala
Budahıistischen Klosters Schweilizer Buddhisten hatten 983 Mönche des briıtischen
Theravada-Klosters Amaravatı eingeladen, ein ähnlıches Kloster WIeEe in Südengland in
der Nähe erns aufzubauen angs in Konolfingen be1 Bern angesiedelt, eZ0g
991 eın ehemalıges ote Rande des Kurortes Kandersteg 1m erner Oberland
Dhammapala steht WI1Ie dıe vier Klöster in Großbritannien SOWIe fünf weıteren weltweıt In
der Tadıtı1ıon des thailändischen eformmönches Ajahn Chah (1918-1992). Dieser
nahm aD den 1960er ahren englısche und amerıkanısche chüler In den Theravada-Orden
auf und erbaute 1975 mıt Wat Nanachat in Thaıland das Kloster, das spezle ZUT

Ausbildung ‚westlicher Mönche-« diente }
Leıter des schwe1ızerischen Osters ist Ajahn Tiıradhammo, 1974 1mM er VoN 25 ahren

amals och der Kanadıer Ian ams VON AJjahn Chah ONC| gewelht. eC Jahre
Ajahn Tiradhammo 1im thaıländischen Wat Nanachat In der Schwe1z sınd der

Abt und die weıiteren, me1st dre1 bis vier Öönche für dıe In der chwe1l1z ebenden
Thaıländer spirıtuelle ührung und unterweısen die Meditatıon interessierten westlichen
Buddhıisten und Gäste Die Mönche en aruber hınaus Vorträge über uddhiısmus und
besuchen dıe 1n den 1990er ahren entstandenen lokalen Meditationsgruppen. 99 /
bestanden ın der chwe17z elf und In Deutschland vier dem Kloster angeschlossene
Vıpassanäa-Gruppen. In ıhnen wırd dıe Meditationsform des ‚Klarblicks« geü

Der Tagesablau 1mM Dhammapala Kloster leicht In seliner striıkten Abfolge dem der
anderen Klöster Um 5 .00 Uhr INOTSCHS ist Meditation und Rezıtation, efolgt VOoN eiıner
en Stunde ‚Hausputz: und gemeıinschaftlıchem Frühstück 7.00 Uhr ach der
‚Arbeıtsmeditation« VoNn 8 .00 DIS 11.00 Uhr olg die Hauptmahlzeıt des ages Sıe wird
als Aana (Freigebigkeıt) VON schweizerischen und, me1lst Sonntags, Von thaiıländischen
Unterstützern gespendet. Später wırd außer dem Tee 17.00 Uhr keine ahrung mehr
eingenommen. Der Nachmittag ist verschıedenen ufgaben gewı1ıdmet, DIS eine geme1n-
scha  1C Meditation und Rezıtation (Chanting) en! den Tag beschließt Im Kloster
werden arubDer hınaus regelmäßig Meditationswochenendendurchgeführt SOWIE dıe großen
bud!  1stıschen Jahresfeste gefeiert.”

J1ele der ZUVOT genannten Gruppen und Zentren siınd dem Dachverband, der Schweilizer1-
schen Buddhıistischen Unijon angeschlossen. Die SBU wurde 976 gegründe und
revidierte, nach eiıner ruh1geren ase in den 1980er Jahren, 1993 ihre Statuten Diıe SBU
DZW L’Union Su1lsse des Bou  1Stes versteht sıch als Orum bud  istıscher
Zentren und Einzelpersonen, gemeinsame nlıegen ach außen Dıeses
kann sıch auf nlıegen schweıizerischer ehörden, auf dıe Zusammenarbeit mıt 1st1-

37 JACK KORNFIELD, ving Buddhıiıst Masters, Reprint Kandy 1993, 33-48; BATCHELOR, The Awakening,
a:.a2:0;. 36-49 und RAWLINSON, Enlightene: Masters, a.a.OQ., 553559 SOWI1e AJAHN CHAH, Taste of Freedom
electe: hamma Talks, Bung Wal Forest Monastery, aılanı 1982

den rospekt des Klosters, den halbjährliıchen Dhammapala Newsletter SOWIE MARTIN FRISCHKNECHT, Stille
Tage In Kandersteg«, In Neue Züricher Iung, 8587 Jahn Tiradhammo se1l für seine briefliche
Mitteilung VO!] 6.4.1994 und 3.3.1998 erzlıiCc| gedankt.
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schen Organisationen 1m Ausland, z.B der Europäischen Buddhistischen Union, auf
Kontakte mıt anderen Religionsgemeinschaften SOWIeEe auf Anfragen orträgen und
Informationsveranstaltungen beziehen. ach innen 11l die SBU dıe Zusammenarbeiıt
ıhren Mitgliedsgemeinschaften fördern und ihre Arbeıten unterstützen Die Organısatiıon
1st tradıtionsungebunden; Ende 99’7 ehörten ihr 28 buddchistische Vereine SOWIe
Einzelmitglıeder, mıiıt Jüngst stark steigender Zahl 39

Statistische Analyse und vergleichende Kontextulerung
Die religionsgeschichtliche Darstellung soll 1mM Folgenden relig1ionssoziologischanalysıert

und In den europäisch-buddhistischen ahmen eingebettet werden. Da 6S sıch hıer eine
einführende Studie uddhısmus in der chwe17z handelt, die bel weıitem nıcht auf
aten und qualıtative Erhebungen, WIeEe s1e etiwa für Großbritannien, Deutschland oder die
USA vorliegen, zurückgreifen kann, eschränk: sıch dıe Analyse auf Aspekte der
Institutionalısierung, der Zahlenproblematik und des kontrastierenden Vergleichs.“

rozentiuale und regionale Verteilung
Seıit den ausgehenden 1 960er ahren hat die Zahl buddchıistischer Gruppen, Zentren und

Klöster In der cChwe17z stark ZU  N Die vorhandenen Kenntnisse egen nahe,
dıie Entwicklungen nlıch WI1Ie In Deutschland oder Großbritannien verliıefen. Dort
vervielfachte siıch die nzahl buddhıistischer Instiıtutionen VON den frühen 1970er bIis 1n dıe
späten 1990er Jahre das fünf DIS zehnfache. .“ Statistische Querschnitte für die chwe17z
liegen für die 1970er und 1980er Jahre nıiıcht VOT und können dieser Stelle nıcht
rekonstrulert werden. Das Repertoire des Centres bou.  1SLes SULSSE In der ersten

die Kurzvorstellung In Repertoire, 1997, Hafner se1 für seıne briefliche Mitteılung VO! 2.3.1998 und
Telefonat 4.5.98 erzliCc| gedankt.

Hınweise auf relevante Detailstudien den genannten und weiıteren Ländern finden sıch in MARTIN BAUMANN,
»Buddhısm In the West Phases, Orders and the Creation of Integrative uddhısm«, In Internationales Astenforum,
2FE 3-4, 19906, 345-362; BAUMANN, » I he Dharma has COMe West Survey of Recent Studies and SOUTCES«, In
Journal Buddhıist Ethics (on-lıne), 4, 1997, 042211 SOWIe BAUMANN, Buddhısm In Europe. An Annotated
Bıbliography 1ts Hıstorical Developments and Contemporary State 0}  ‘alrs, akt Version January 1998,
http://www.rewi.uni-hannover .de/for4 .htm. Für dıe USA sınd als Neuerscheinungen erganzen (CHARLES PREBISH
KENNETH ANAKAs The Faces of Buddhism In America, erkeley 1998; CHRISTOPHER UEEN DUNCAN
WILLIAMSsAmerican Buddhısm. Methods and Findings In Recent Scholarship, 1ICAMON! 998 und (CHARLES
PREBISH, Lumıinous Passage TIhe Practice and Study O} Buddhısm In America, erkeley 999 (im Druck). Zum
Buddhismus In Großbritannien 1eg arüber hınaus NCU VOT ELEN WATERHOUSE, Buddhısm In Bath Adaptation and
uthority, ‚eel 1997

BAUMANN, »Creating European Path«, 2.a2.0 und BAUMANN, »Buddhismus In den 1990er Jahren In
Deutschland Statistische Beobachtungen«, In Festschrift ZUM denken den 100 urtstag VOoNn Lama Anagarika
Govinda, hg VO] en Arya Maıitreya Mandala, München 998, 45-66
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Auflage 993 verzeichnete 88 Gruppen und Zentren, dıe zweiseiltige Adressenzusammen-
stellung »Buddhıistische Klöster, Zentren und Gruppen ın der Schwe1Zz«, erstellt 1mM Maı
995 VON der SBU, führte 05 Adressen 42 und dıe aktualısıerte Auflage des Repertoire
(1997) lıstet 08 Gruppen und Zentren auf. “* uch WC) solche Zusammenstellungen
unvollständıg bleıben, se1 CS we1l Gruppen sich auflösen, se1 CS weıl eCUuU«cC Zentren und
Gruppen hınzukommen, se1 65 we1l gew1ssermaßen ‚versteckte« kleine Gruppen und Zıirkel
nıcht VOIN den Herausgebern bedacht wurden DZW die Gruppen sich nıcht meldeten,
lıefern die vorliegenden dre1 Zusammenstellungen doch eın tragfähiges Bıld des quantitat1-
Ven Umfanges der Institutionalisıerung buddahistischer Aktıvıtäten.

Die Auflıstungen der Gruppen und Zentren lassen sıch 1m 1NDIIC auf iıhre Zugehör1g-
keıt buddhistischen Haupttradıtionen dıfferenzileren. Dieses soll für dıie Jüngste, für das
z 199 / erfolgte Zusammenstellung erfolgen. ezüglıc. der Traditionsunterschiedeerg1bt
sıch für dıie 08 1mM Repertoire (1997) angeführten Gruppen und Zentren folgendes Bıld Auf
Gruppen, Zentren und Klöster In der Theravada-Tradıtion entfielen 21 V auf Mahäyana-
orlentierte 29% und tibetischen uddhısmus orilentierte Gruppen und Organısationen
4A8 o der Gesamtmenge.“ Be1l den Mahaäyana-Gruppen und Zentren sınd ZWEe] Drıttel Zen-
Meditationsgruppen DZW DOöJ0s (20), das verbleibende Drittel (9) bılden Jodo Shın Shuü-
Gruppen und vietnamesisch-buddhistische Pagoden bzw rtsgruppen Be1 der tibetisch-
buddhıiıstischen Gruppilerung OrjJentierte sıch dıe älfte der Gruppen und Zentren der
Gelug-Tradıtion 24) S1Ind hıer insbesondere das Klösterliche Tıbet-Institut
1kon, dıe ailılnerten Rabten oelıng Gruppen SOWIe die lokalen Zentren und Gruppen
1n der Tadıtı1ıon des es Kelsang Gyatso eue Kadampa Tradition* Dıe agyu-
Linıe und ihre Subtradıitionen (Karma-kagyüpa, Shambhala u.a.) tellte 15 Gruppen DZW
ZenMenNn. acht Zentren oder Organisationen Walelnl anderweit1ig 1ıbetisch-buddahistisch
orlentiert (Sakyapa, Nyıngmapa, Schulübergreifend). Anders als in den meılsten westlichen
ern ist damıt die Gelugpa, und nıcht dıie Kagyüpa, nnerhalb der 1ibetisch-budahisti-
schen Gruppierung stärksten Zurückzuführen ist dieses auf dıie großen,
zeitlich vergleichsweise schon lange ın der Schwe17z etablierten klösterlichen Institutionen,
1n denen, WI1Ie se1inerzeıt mıiıt es Rabten, ranghohe Würdenträger en und lehren

Die ahlen we1lisen eiınen ähnlıchen Tren! WI1IeE In Deutschland aUS, In Großbritannien
lıegen dıe prozentualen Verteilungen, der Zahl der Gruppen und Zentren,
wıederum anders .“ Aufgrund der Befunde dürften nlıche Interessenslagen, dıe

42 » Verzeichnıis bud!  istıscher Klöster, Zentren und Gruppen in der Schwei1Zz«, hg VON der Schweizerischen
Bud!'  1stıschen Union, Zürich 995
43 Das ‚Haus der Besinnung«/Haus Dıcken wurde zweımal angeführt (S H und 13), 1l1er jedoch NUTr einmal ezählt.

Eine Gruppe War als »Theravada/Mahaäyana« gekennzeichnet: » Voyages OUVerTts SUT diverses tradıtions religieuses«
In Genf, Repertoire, 1997,
45 Zur Neue Kadampa Tradıtion kompetent W ATERHOUSE, Buddhism in Bath, 1997, 135-182 und AVID KAY,
» The New Kadampa Tradıtion and the Continulty of Tıbetan 15SMm In Transıtion«, ıIn Journal 0) Contemporary
eligi0n, 1 $ 1997, NN

Zu eutschlanı BAUMANN, eutsche Buddhisten, a A 218-223, 419-429 991 Nnapp 14 %
eravada-, 30 % Mahayana-, Nnapp A ıbetisch-buddahistisch und Nnapp 10% tradıtıonsungebunden oOrlentiert. 6,5 %o
der Institutionen entfielen auf Gruppen und Zentren, diıe aslatische Buddhıisten gebilde hatten. 997 hatte sıch dıe
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buddhıiıstische Lehre und Weltanschauung Orilentierung und Normsetzung 1m eigenen
Leben heranzuzıiehen, vorliegen, WIeE sS1e mıiıt 37 ®1 auf dıe bundesdeutsche Sıtuation in
weitergehenden tudien herausgearbeıtet wurden. .“ Die Attraktıvıtät des tıbetischen
uddhısmus für westlıche Rezıplenten einen aus seiner exotisch-vielfältigen
Farbenpracht, den vielfältigen Meditationsformen, dem lıturgischen und kultischen
Reichtum Ww1e auch der Möglıchkeıit einer Rüc  ındung eine monastisch-klösterliche
Tradıtion. Auch dıe Idealiısıerung Tıbets als gew1ssermaßen ‚yunberührtes Land auf dem
Dach der Welt«, ın dem noch eiıne ursprünglıche, reine Spirıtualität gewah sel1, rag viel
ZUT nzıehung be1 Eın Hauptgrund für dıe Attraktıvyıtätund den Aufschwung 1ın westlichen
Ländern ur ingegen ın dem 1gen, humorvollen und bescheidenen Auftreten der
tibetischen Lamas, Geshes und rer lıegen. Befragt westlich-tibetische Buddhisten
nach den Gründen ihrer Konversı1on, taucht als wıederkehrendes Motıv die direkte
Begegnung mıt einem Lama auf. Die amas werden als inspiırlıerend, ınfühlsam und VOoN

er ‚Ausstrahlung:« beschrieben Der alaı Lama ur 1er als herausragender
Sympathieträger den Nımbus noch NaC  1g verstärken. Als weıtere TUnN! der
Attraktıvıtätdes uddhısmus verwelsen westlıiıche Buddhıisten auf dıe hohe ausıbıilıtät der
bud  1i1stıschen Lehre. die Überprüfbarkeit selner Aussagen und die Übereinstimmung mıiıt
den Erkenntnissen eiwa der Quantenphysık. Westliche Buddhıisten en dıe
‚Dogmenlosigkeıt:« und adıkale Selbstverantwortung ebenso WI1Ie die ‚»buddahıistische
Friedfertigkeit« und Toleranz hervor ers als Christentum oder slam miss1ıonlere der
Buddhismus nıicht, seine gründe auf Freiheit und E1igenbestimmung. Die Attraktıvıtät
des Zen dürfte, neben den Formen der Meditatıon, auch in dem ritualisierten ahmen
der Sıtzübung und der formenden Strenge einer Sesshin-Woche (Zen-Übungswoche)
egründe: csein.“®

Zur Regionalverteilung bud!  i1stıischer Instıtutionen: Der überwiegende Teıl 1st1-
scher Gruppen und Zentren findet sıch in Ballungsgebieten und Großstädten Dieses ist
geradezu ypisch für den Prozeß buddhistischer Institutionalısıerung ım Westen. Buddhıis-
INUS ist 1n weıten Bereichen eın urbanes Phänomen.“ Für Basel und Luzern S1INnd J6 fünf,
für Bern sechs, für enf NeUN und Zürich s verschıedene Gruppen und Zentren 1mM

Prozentrelation zugunsien VO:  —_ Mahäyana-orientierten 41,7%) VCISUS ıbetisch-buddahistischen Gruppen und Zentren
verschoben (34 %) insbesondere wurden zahlreiche CuU«c Zen-Meditationskreise gebildet, BAUMANN, »Buddchismus
In den 1990er Jahren«, a:2:0% 54-59 Zu Großbritannien das Buddhıist Directory, hg VON der 18 Soclety,

Aufl., London 1997 SOWIe WATERHOUSE, Buddhısm In Bath, 1997, 14-19 Insbesondere tradıtıonsungebundene
Gruppen und Organısationen, dıe »Freunde des Westlichen Bud!'  istıschen Ordens:«, sınd stark vertreien
47 ‚AUS-JOSEF NOTZ, Der 'uddhismus In Deutschland In seinen Selbstdarstellungen , Tan. Maın 1984:;
LAUS ITTER, Konversionen zum tıbetischen Buddhismus, Göttingen 1988:; DETLEF KANTOWSKY, »Buddhiısmus In
Deutschland heute«, In Spirita Zeitschrift für Religionswissenschaft, D i 1991, D und KANTOWSKY,
Wegzeichen Gespräche ber buddhıstische Praxıs, Konstanz 1991 (erw. EeUdTUC Ulm

Zu den Konversionsmotiven weıtergehend MARTIN BAUMANN, »Analytiısche Ratıionalısten und romantiısche
Sucher Motive der Konversion ZU Buddhısmus ın Deutschland«, In Zeitschrift für Missionswissenschaft und
Religionswissenschaft, 79, 1995, 201225 Zur Attraktıvıtät des Zen AVID PRESTON, The SOocial
Organisation Zen Practice, Cambridge 1988, Des 7897 und ROMMELUERE, Ul du Zen, na.a.Ö0
49 Zu Deutschlan: NOTZ, Der Buddhismus In Deutschland, a.a.Q., 70 und BAUMANN, eulsche Buddhıisten,
Qa O 229 Zu den USA CHARLES PREBISH, American Buddhıiısm, Belmont 1979,
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Repertoire (1997) verzeichnet. In diıesen tädten besteht eine Pluralıtät buddchıistischer
Gruppen und Angebote, aus der der Schweizer Interessierte gew1issermaßen W1e auf einem
‚Markt der Möglıchkeiten« auswählen kann Diese Urbanıität spiegelt zugleich in weıten
Bereichen dıie schichtenbezogene Herkunft vieler Buddhisten und buddhistischer Inter-
ess]ierter wıder. uch WC) bıslang nıcht allzu viele Daten vorliegen, AIr dıe Vermu-
(ung, der TOBEe1 der Schwelzer Buddhisten der ademiıiscCc gebildeten Klıentel
zugehört, oft tätıg 1mM Dienstleistungsgewerbe, in selbständigen Berufen oder och
studierend, der Sıtuation sehr nahe kommen.” en dieser städtischen erankerung
finden siıch jedoch auch zahlreıche, In ländlıchen Gebieten gelegene Zentren und Klöster
Dıe Häuser wurden EWU.: aDseılts der Hektik und des Arms der Großstädte gegründet.
Das Haus 1a0 beispielsweise beschre1bt seine Lage als »IM einem außergewöhnliıc
ldyllıschen, igen elegen; das Dhammapala Kloster 1eg d Rande Kanderstegs,
in lawınengefährdetem Gebiet, mıiıt weılıtem 1C. auf Wiesen und Berge.” eıitere
Beispiele, dıe Gelugpa-Klöster nahe on und Mont Pelerin oder das ‚Haus der
Besinnung« in Dıcken, leßen sich anführen.

Zum Problem der en

Dıie ZUVOT genannten ahlen der Gruppen und Zentren lassen jedoch keinen direkten
Rückschluß auf absolute ahlen praktiızıerender Buddhıisten In der chwe17z Dazu siınd
die TO und Aktıivıtäten der Gruppen, Zentren und Klöster unterschiedlich Es stellt
sıch ohnehın die rage, inwılıefern dıe aufgestellten prozentualen Relationen iınnvoll Sind,
da Von der statistischen Aussage kleine egjonalkreise gleichgesetzt werden mıt großen
Zentren und Klöstern. Sicherlich ist eine große Ausweıtung buddhistischer Aktıvıtäten seıit
den 1970er ahren ın der Schweiz beobachten iıne Vielzahl VOoN Büchern ZUT ematı.
»Buddhismus« wurde publiziert, das Angebot buddhistischer Kurse, Vorträge und Seminare
weıtete sıch NaC)  1g Adus Eın zumındest ansatzwelse quantıfizierter Nachwelıs, der
uddhismus« 1ın der chweiz exIistent ist und In den dre1 VETSANSCNCNH ahren stark
ZUB!|  MN hat, kann sıch Jedoch nıcht lediglich auf impressionistische 1INAarucke eıner
erhöhten Auflagenzahl bud:  1istıscher Bücher oder Nlıches tuüutzen Wenn auch die
Unterschiedlichkeit der TO und des Institutionalisıerungsgrades und damıt die
Problematı der Vergleichbarkeit In echnung gestellt werden muß, T1 dieses, ebenso

Dıe Berufe einiger weniger Schweizer Buddhisten DZW sind: Schloß WäalT erleger, ebenso Christianı, Ladner
WalT Bauingenieur, oltz freiberuflicher aler, en Ist erleger, Marcel Gelisser ausgebildeter Gestalttherapeut,
Beatrıice Geisser-Knechtle ewegungs- und JTanztherapeutin, Rolf Hafner Rechtsanwalt. Zu der schichten- und
berufsbezogenen Herkunft In der chweiz lebender aslatıscher Buddhıisten lıegen keine verwertbaren Informationen VO  S
Für dıe deutsch-budahıistische Situation, insbesondere für deren Frühphase, lıeß sıch die schichtenbezogene erkun
anhanı VON HECKERS Lebensbilder deutscher Buddhisten, Aufl 1990 und 992, gesichert rekonstruleren,
BAUMANN, Deutsche uddhisten, aa O=- O D lele Ergebnisse scheinen auf die schweizerısche Sıtuation
übertragbar.

Haus Tao auf der Internet-Seite, und FRISCHKNECHT, Stıille Jage«, AA
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Ww1e dıe Unvollständigkeitder Erfassung ,“ jedoch zugleıch auf Theravada-, Mahayana- und
ı1betisch-buddahistische chulen und Traditionen Da sıch dieses Spektrum, Von kleinen
Gruppen bIs großen Klöstern, In allen In der Schweiz anzutreifenden buddhistischen
Hauptrichtungen finden läßt, soll diıe Basıs der Gruppen- und Zentrenzahl als Indiıkator der
buddhistischen Präsenz In der Schwe17z beibehalten werden. Qualitative Aussagen Ssınd
damıt nıcht getroffen; 1er C5S, jede einzelne rtsgruppe WI1Ie überregionaleOrganisation efragen. ährend einige Häuser und Zentren den Schwerpunk auf eine
inhaltlıche ertiefung, eiwa In Form Von Ausbiıldungsgängen, egen, sehen andere
Institutionen ihre Hauptaufgabe darın, Vorersit oder weıiterhin, zahlreiche rtsgruppen und
Zentren 1Ns Leben rufen und gew1issermaßen eın kantonsbezogen flächendeckendes
Angebot ihrer Lehr- und Übungsform anzubileten.

Dıie Weıte des pektrums buddhistischer Institutionalisierung läßt sıch in ehnungdie Sıtuation in anderen europäischen Ländern vierfach strukturieren, andere TIypologienSInd jedoch ebenso denkbar ° Es g1bt regionale Kreise VON 10-15 Personen, oft Studien-
oder Meditationsgruppen, diıe sıch eiwa wochentlıc oder zweıwöchentlich INn Privaträumen
reffen Beispiele sınd dıie dem Dhammapala kKloster angeschlossenen Vıpassana-Meditationsgruppen oder dem Haus Tao ailılnerten Meditationsgruppen. Sodann bestehen
städtische rtsgruppen VoNn 20-50 Personen, dıe eigene Räume angemietet aben und
sıch wochnentliıc. oder Ööfter reffen Hiıerunter en viele städtische en-buddhistische und
ıbetisch-buddhistische Gruppen

Als drıtter Größentyp S1nd buddhistische Zentren und Häuser, die 1mM Besıtz
der ruppe sind und me1listens dıe 6() DIS 100 Miıtglieder umfassen. Beıispiele Siınd eiwa
tıbetisch-buddhistische Zentren, en-buddhistische DOoJOs und das Haus 1a0 Diese Zentren
bieten ein regelmäßiges Programm mıiıt Lehr- und Meditationsveranstaltungen em
g1ibt 6S oft eigene Übernachtungs-, Essens- und Meditationsräume, miıtunter auch einen
‚Dharma-Shop-«. In ihm werden buddhistische Bücher, Tibetica, Buddha-Statuen Zafus
(Sıtzkissen) uUu.V.a.m angeboten und erkauft

Als etzter Größentyp können überregionale Zentren und Organisationen angesehenwerden, die über eın großes, eigenes Gebäude verfügen, ıIn denen eiıne buddhistische
Gemeinschaft ebt und denen meıst Lokalgruppen angeschlossen S1Ind. Solche Institutionenaben mehr als 100, WC nıcht erheblich mehr Mitglieder und einen weıten Interessenten-kreis. Für dıe Schweiz T1 dies auf den Zen DOöJo Zürich mitsamt dem Tempel u1]0 undden angeschlossenen AZI-Meditationsgruppen und -DOoJos Zu Sind ebenso das
Dhammmapala Buddhistische Kloster, das Klösterliche Instituton und Rabten oelingSOWIE das Wat Srinagarindravararam. Anzumerken Ist jJedoch, aslatische Buddhisten,die 1n der chweiz eben, 6S meıst als ungewohnt ansehen, formal ‚Mitglied«: In einem

Christoph Peter Baumann, Leıter der relıgıonswissenschaftlichen Informationsstelle Inforel (Information Relıgion,Basel) Vverwies Im TIe' VO! den Verfasser darauf, daß In ‚4SE| nıcht fünf, sondern elf Gruppenbeständen, allerdings selen dıe Gruppen alle eın Diıeser Inweis verweist auf die Unvollständigkeit ohl jederErhebung, zugleı1c| auch auf die Notwendigkeit eingehenderer Forschungen avVor Ort«53 Zugrundegelegt Ist die VO! V{. auf die bundesdeutsche Sıtuation
Buddhisten, a.a.0., 210271792 und 415418

abgestellte Typologie, BAUMANN, Deutsche
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buddhiıstischen Vereıin werden. Sıe unterstutzen das Kloster oder Zentrum meıst weniger
UrCcC regelmäßıige Daueraufträge VonNn der B. sondern UrCc. dırekte, dem ONC.
gereichte Spenden und aben (dana)

Konkrete ahlen ZUT Mitgliedergröße buddhıistischer Gruppen und Zentren lıegen DUr
vereinzelt VOIL, Schätzungen ZUT esamtz: der eingetragenen Miıtglıeder In buddhıistischen
Vereinen und Institutionen S1INnd schwer geben Die Zahl ur sıch zwıschen 1.000 bıs
3 000 Personen bewegen, der Interessentenkreis vielleicht fünf- DIS ZeNNM: höherlıegen.
Ohnehın verbleıbt N eın Problem definieren, WeTI en Buddhist bzw eine Buddhistin ist
und WeT nıcht Die Orm.: Aufnahme mıt der dreiıfachen Zuflucht, uddha,
arma der TC und Sangha (der Gemeinschaft), und der anschließenden
Selbstverpilichtung auf dıe fünf ‚Tugenden: bzw einzuhaltenden Regeln eines La1:enbudahi-
sten (nıcht oten und stehlen, eiıne unerlaubten Geschlechtsbeziehungen aben,
nıcht ügen und berauschende ıttel (Drogen, (0)  O mei1den) dürften eher dıe
Ausnahme als die ege. se1IN. Ohnehın verschwınden die Grenzen bud  1istıscher Identität
etwa be1 bestimmten Zen- und tiıbetisch-buddahistischenGruppen, dıe dıe ‚Prax1is« des Übens
und der Meditation sehr stark hervorheben und betonen, dıe »Prax1s« unabhängig VO

relıg1ös-spirıtuellen Hıntergrund und durchgeführt werde. Christoph eter
Baumann stufte daher dıe 1n »verschiedenen Gruppen und rüppchen Meditierenden
11U1 bedingt als Buddhisten« e1n, da viele eıner anderen Religionsgemeinschaft angehören
würden, Jedoch ach ZCe1N1- oder 1betisch-buddahistischen etihoden meditierten .° Wie vliele
Schwelzer 1UuN letztliıch die buddhıistıische Lehre und ihre Welt- und Wiırklichkeitsinter-
pretation, derzufolge alles ‚Geborene, Gewordene« den dre1 Daseinsmerkmalen VON Le1ıd
C dukkha), Vergänglıichkeit (ANıCCAa) und Ich-Losigkeıit (anattd) unterliegt, als
verbindliche Orientierung gewählt aben, verbleıibt NUr 1m Groben bestimmen. Die
genannten Schwierigkeiten erlauben 6S lediglich, eine Spannbreite der möglichen Zahl
anzugeben. Da die me1lsten der KNapp 100 buddchistischen Gruppen und Zentren den
Größentypen 0-1 Personen) und 11 0-5 Personen) zuzurechnen sınd, ur siıch
die absolute Zahl schweiz-gebürtiger Buddhisten zwischen 27 Personen
bewegen.”

Im 1NDI1IC auf die In der chwe17z ebDenden asıatischen Buddhıisten stellt sıch das
Zahlenproblem ebenso, WC auch anders gelagert. Im Unterschie: den schwe1i7z-
gebürtigen Buddhisten wählten die aus Asıen stammenden Immigranten diese Relıgi0ons-

CHRISTOPH ETER BAUMANN, »Situation und TODIeme relıgıöser Mınderheiten Dargestellt am eispiel Von Basel«,
In Schweizer Ol  U  €e, I: WEr 1987, 1-1 Zıtat
5 Eıne ırekte Übertragung der deutsch-buddhistischen Relationen erscheınt Taglıch, da In Deutschlantı den
997 eIiwa 410 uddchistischen Gruppen und Zentren eine €l mitgliederstarker Institutionen estehen
Insgesamt dürften eiwa bIis Buddhıiısten als Mitglieder eingetragen seIn. Schätzungen elauien sıch auf

eutsche Buddhıisten, dıe eutsche Buddhıistische Union gıbt dıe Zahl VO:!  — Buddhıisten d
BAUMANN, »Buddchismus In den 1990er Jahren«, a.a2.0 und dıe ‚U-Internetseite, http://home.t-onli-
ne.de/home/0:  1391971-0001/dbu.htm Verläßlıiıcher Ist natürlich eine Detailerhebung, wIıe sıe beispielsweise Im
Herbst 996 In den Nı  erlanden Von der Boeddhistische Unie erlanı BUN) durchgeführt wurde, rechte auf
ad10- und Fernsehzeıten einfordern können, BUN, »Boeddhisten in Nederland de achterban Van CIM boeddhıısti-
sche OIMNTOCD In erland«, Amsterdam,
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tradıtiıon nıcht aus verschıedenen Optionen auS, sondern wurden VoNn Jugend In ihr
sozlalısıert, oft noch In den asıatıschen Herkunftsländern Sıe wurden gew1ssermaßen in
dıe buddhıiıstische Iradıtion hineingeboren. Die Zahlenproblematik Jeg ın diesem Fall In
der beträc]  iıchen 1IiIerenz zwıischen OINzıellen Angaben uslandern In der Schweiz,
erstellt VO Bundesamt für Statistik Bern, und Selbstaussagen buddhistischer bzw
asıatıscher Instıtutionen. tztere sınd meılst erheblich er als dıe oINzıellen ahlen
emäß der eidgenössischen Volkszählung lebten 1990 In der chweiz aus ambodscha
968 Personen, aus ‚A0S 697, Thaıland 669, 1.301 und Viıetnam 7.025 % Der
TOHte1 dieser Personen ur Buddhist bzw Buddhistin seIN. Be1l der 1ländischen
Bevölkerungsgruppe sSınd dieses 95 %, eine Relation, die, mıt Ausnahme der Vviet-
namesıischen Personengruppe (ca 60-70 %), auch auf dıe weıteren Natıonalgruppen
übertragbar ist

ährend 1mM 1INDILIC auf Personen, die dus Vıetman, ambodscha oder a0S M;
die Selbstangaben und oIlızıellen ahlen nıicht weiıt voneınander divergieren,
untersche1ı1den sıch die Angaben jedoch 1m 1INDI1IC auf » T1ıbeter INn der Schweiz: und
, Thaıländer 1n der Schwei17z: eutlıic Das Rıkoner Klösterliche Tiıbet-Institut gab die Zahl
Von ın der Schweiz eDenden Tibetern mıt 2.400 Personen und thaıländisch Instıtutionen
die Zahl VOon Thaıländern mıiıt etiwa 9.000 Personen 57 Dıe erhneblıchen Unterschiede
dürften auf statıstiısch nıcht erfaßte Personen zurückgehen SOWIe auf dıe Einbürgerung
VON Zzuvorigen Nıcht-Schweizern Insbesondere 1m Falle VOon In der chweiz ebenden
Thaıländerinnen, dıe In die chwe1lz heırateten, dürfte dieses zutreffen.°® uch WE SIe
statıstisch nıcht mehr als Ausländer/Ausländerin erfaß sind, bleiben s1e, hier dıe
Thal, fast immer ihrer überkommenen relıg1ösen Tradıtion, der Theravada-Tradition, treu
Als Orientierungszahl von dus Asıen, Miıtte der 1990er Jahre In der chweiz ebenden
Buddhisten, ur eine Spannbreite VonNn bis Buddhisten realistisch sein >°

Bundesamt für 1S11. Hg.) » Tabelle 3-00 Ausländer ach Heımatstaat und Aufenthaltsstatus SOWIEGeschlecht«, In Sektion Bevölkerungs- und Haushaltsstruktur, Volkszählung 1990, Bern 1990 Von den 1990 In derCcChweiz lebenden 1.900 Chinesen und 3 300 Japanern dürften zudem viele Buddhıisten se1n, auch wWenn SIE oftverschiedene Religionen praktizieren. Für Ende 1996 werden Im 1NDIIC| auf AdUusSs 1etnam stammende Personenoffizıiell 5.580 Personen angegeben, Statistisches AaNrFrDUC! der Schwei
Zürich 1997 il

1998, hg VO! Bundesamt für Statistik,
5/ Briefliche Mitteilung des Klösterlichen Tıbet-Institut VO! März den V{. SOWIEe Ihaı-Swiss News, , 1998,58 Das zentrale Ausländerregister verzeichnete für Ende Dezember 997 insgesamt 4.126 in der chweiz ebendethailändische Staatsangehörige. Von den 3.213 Frauen 2.459 und Von den 913 Männer 276 verheiratet,Bundesamt für Ausländerfragen, Tabelle 151 Bestand der thaıländischen Staatsangehörigen In der chweizach Wohnorten, ern-Wabern 1998
59 Zugrunde gelegt wurden eiwa 1.800 bis 2.000 Buddhıisten Adus Kambodscha 600 DIS 700 dus Laos, 7.500 bis

apan und 1na
83.500 dus alılanı  e 2.000 HIS 2.400 dUusS$s lbet, 4 .000 bis 5.000 AQus 1etnam SOWIE eiwa 000 bis 2.000 dUuSs
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Helvetisches

Buddhısmus und buddhistische Aktıivıtäten SINd In der schweıizerischen Offentlichkeit
bislang weıtgehend unbemerkt geblieben. Dieses bezieht sich einen auf dıe Präsenz
In den Medien, In denen außer gelegentlichen Artıkeln und Meldungen be1 weılıtem kein
großes Echo vorlag WI1Ie dieses Miıtte der 1990er Jahre ın Italıen, Frankreich, TOBß-
brıtannıen und Deutschland beobachten Jedoch auch VON w1issenschaftlıcher Seılte
wurde dem uddhısmus In der chwe1lz bıslang fast kein Interesse gebracht, sıeht

einmal VON der 1mM Klösterlichen Tıbet-Institut erstellten Reihe DusScCula Tıbetana ab
Dıie ohl dez1idierteste üngere Studıe ede(r) eın Sonderfall? elıgıon In der Schweiz
(1993) erwähnt Buddhisten keiner Stelle, auch nıcht eiwa be1 Ihemen w1e ‚plurale
Grundmuster relıg1öser Orilentierungen ın der ScChWe1l17z- oder Reinkarnationsglaube.”
Gew1issermaßen unbemerkt VonNn akademiıscher WI1Ie medien-öffentlicher Seıite hat sich seıt
dre1 Jahrzehnten eine buddhıistische Präsenz und Vıelfalt In der cChwe17z entwickelt, die
immerhın etwa bıs Personen der insgesamt s1ıeben Miıllıonen Schweizer
umfaß Prozentual ist der 0,3-0,36 %ige buddhıistische Bevölkerungsante1 In der chwe17z
damıt hınter rankreıc. (1,1 %o) gleichauf mıt Großbritannien (0,3%) TrTeN! in Europa,
immerhin stärker als In Deutschland (Ö, 18%) oder Italıen (0 13 %) 6! Wenn auch in Europa
insgesamt bıslang prozentual sehr gering, aben uddhısmus und buddhistische Themen
doch eine weıt ber diese ahlen hinausgehende Aufmerksamkeit entfaltet und eın
weıtgehendes Interesse und Interessenten sich SCZORCN.

Das wachsende Interesse buddhistischen Inhalten und Übungsformen, bezieht
sıch hıer priımär auf die kKkonvertitenseite und läßt dıe Seıite asıatısch-buddhistischer
Immigranten einmal außen VOIL, steht in IN Zusammenhang mıiıt gesellschaftlıchen
Veränderungsprozessen, den viele westeuropäische Staaten In den 1960er ahren
durchlıefen Diıe Abnahme kırchlich gebundener Religiosität g1ing einher mıiıt dem Rückgang
der Akzeptanz tradıtioneller Werte (Kırchlichkeit, Berufsethos). Dem gegenüber wurde
Werten W1Ie persönlıche Beziıehungen (Famılie, Kindererziehung), prıvate Autonomie und
polıtısche eilhabe 1m gesellschaftliıchen Leben zunehmend 00 größerer Wert zugeschrie-
ben Dıie Verlagerung VOIN Wertpriorıitäten führte nıicht zuletzt auch dazu, jede und
jeder zunehmend selbst dıe handlungsleitende und Orilentierung gebende relig1öse TIradıtion
In eigener Verantwortung auswählen wollte DZW konnte uch In der chweiz seizte sıch
dieser Prozeß, mıt uflösung des »‚sondergesellschaftlichen Katholizismus:« und des

ICHAEL KRÜGGELER, Inseln der Selıgen Relıgiöse Orlentierungen in der Schweliz« und FRED DUBACH,
»Nachwort: ‚Es Dewegt sıch alles, Stillstand gıbt 6S nıcht««, el InN: FRED DUBACH, OLAND AMPICHE (Hg.)
Jede(r) ein Sonderfall? eligion In der Schweiz. Ergebnisse einer Repräsentativbefragung, Aufl., Zürich, asel,
1993, Al und 295-313 uch das eher interrelig1iös ausgerichtete uchleın Aufbruch ern, hg VON
CHRISTOPH ETER BAUMANN, ‚4aSe. 1997, in dem Personen darüber berichten, »WIe s1e ihren spirıtuellen
Weg fanden« (Untertitel), nthält eın Selbstzeugnis eines Buddhıisten oder einer Buddhıistin Wiıe Baumann jedochIm TIEe VO! dem Verfasser mitteilte, wurde eın Von einem Buddhıisten zugesagier Beıtrag leider NIC|
gelıefert.

MARTIN BAUMANN, » Ihe Dharma has Come West«, a.a.O0., Tabelle
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calvınıstisch-protestantischen Milieus, In den 1970er und 19&80er ahren fort »Kulturelle
und relıg1öse Orıjentierung können sıch heute nicht anders formieren als diesen
Bedingungen struktureller Indıvidualisierung: Prinzipielle Entscheidungsoffenheit und
gewachsene Freiheitsspielräume dıe institutionelle egelung des sozlalen
Zusammenlebens und zwingen dıe einzelnen ZUT Auswahl aus vielfältigen Optionen. Von
diesen Entwicklungen ist nıemand ausgenommen. «“ Ohne 1ın dıe sozlologischen Tiefen
sozlalen andels, des Formenwandels institutionalisierter Relıgionen und des Modern1i-
sierungS- und Indıvidualisierungsschubs« einzusteigen, Läßt sıch 1m 1NDIIC auf schweı1ze-
rische Buddhisten festhalten, sS1ie INn weıten Bereichen eradezu eın Musterbeispiel
darstellen, »gewachsene Freiheitsspielräume für dıe persönlıche Selbstbestimmungnutzen«.© SO esehen könnten S1e auch als Fokus herangezogen werden, anhand ihrer
Interpretationen, Hervorhebungen und Selektionen, sowohl 1mM 1INDIIC. auf buddhistische

und Übungsformen als auch natiıonal-schweizerische ‚ Tugenden:, gesellschaftliche
Befindlichkeiten und zugrunde liegende, unverrückbare Werte schweizerischer Identıität
analysıeren. Entsprechende S-amerikanische tudien wählten einen olchen Weg,
mıttels des ‚;buddhistischen Splegels« Muster und Grundzüge der eigenen Gesellscha
untersuchen.

uch WC) obige Prozentzahlen vermeıntlich eine gesellschaftliıche Vernachlässigungs-
würdigkeit buddhistischer Präsenz nahelegen, sınd ın Europa institutionell starke und
dauerhafte Strukturen mıt grenzüberschreitenden ırkungen errichtet worden. In der
chwei7z finden sıch In dieser Hıinsicht die ZWEe] großen elugpa-Klöster ın on und Mont
Pelerin SOWI1e die etablierten Theravada-Klöster Dhammapala und Wat Srinagarindravaram,
alle mıt einer monastıschen Gemeinschaft, SOWIe zahlreiche buddhistische Häuser und
Zentren. Dem Dhammapala Kloster und dem Haus Tao sınd Gruppen in Deutschland
angeschlossen, es Rabten, der einstige Gründer VOoNn Iharpa oeling Mon elerın),initiierte 977 das nunmehr große und etablierte ‚ Tıbetische Zentrum Hamburg:«. es
Rabtens Nachfolger Gonsar inpoche besucht regelmäßig affılı1erte Stadtgruppen und
Zentren In Italıen, Österreich und Deutschland uch verlegerisch, neben dem ZUVOT
genannten Christiani-Verlag, gingen DZw gehen mıt den erlagen Rascher (bıs
Artemis und Or1g10 (alle Zürich) SOWIe dem .W.Barth/Scherz-Verlag und
Theseus-Verlag (Küsnacht) aufgrund der auflagenstarken Bücher VON namhaften 1st1-
schen Autoren nachhaltige Wiırkungen auf die bundesdeutsche Buddhismusrezeption aus
ugleic dıe schweiz-buddhistische Szenerie zahlreichen buddhistischen Eıinflüssen VOoNn
außen auSsgesetlzl, etwa dem ‚S50t0o-Zen-Einfluß:« VON Te1IC| In orm der AZIl, dem

62 KRÜGGELER, Inseln der Seligen«, a.a.ÖQ., 98 Zum ‚sondergesellschaftlichen Katholizismus: ICHAELKRÜGGELER ETER VOLL, »Strukturelle Individualisierung eın Leıitfaden durchs Labyrinth der Empirie«, ıInDUBACH (CAMPICHE (Hg.) Jede(r) ein Sonderfall?, a.a.ÖQ., 17-49, Des 34-4363 KRÜGGELER VOLL, »Strukturelle Indıvidualisierung«, ROr Zum Wertewandel allgemeın In der westlichenWelt ROLAND INGLEHART, Kultureller Umbruch, Tan. d Maın 1989
JOSEPH TAMNEY, American Soctety In the Buddhist Mirror, New York, London 992 und besonders ITHOMASITWEED, TIhe American Encounter wıth Buddhısm 18544

992
1912 Victorian GCulture and the Limits of Dissent, Bloomington
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ırken Ole Nydahls und seiner arma-Kagyüpa-Zentren, dem mpo VON Theravada-
Mönchen aus Großbritannien In der Tradıtion Ajahn Chahs Dhammapala Kloster) oder
Jungs den Aktıivıtäten VoNn es. Kelsang Gyatso und seiner euen Kadampa Iradıtion
(ebenfalls VoNn Großbritannien aus) Seıit der nachhaltigen Ausbreitung buddahıistischer een
und Praxısmethoden UrC reisende und residente Röshıs, und bhikkhus und iıhrer
westlichen Schüler und Schülerinnen ist der dus vielen Iradıtionen und chulen bestehende
‚Buddahısmus:« einem transnatıonalen Phänomen geworden. Dieses macht auch VOT
schweılzerischen Grenzen nıcht halt, zumal die Schwe17z ohnehın eine lange Tradition der
Aufnahme VOIN Flüchtlıngen (z.B W agner) und der Gewährung des Gastrechtes für
ungewohnte, Cu«cCc een und hat (z.B Bergiers ‚Carıtas Vıharo« in Lausanne, onte
Verıita) Die strategisch-verkehrsgünstige Lage 1mM Zentrum Westeuropas könnte ent-

sprechende Austauschprozesse womöglıch noch intens1ivieren.
Intern en Buddhisten In der chwe1ı1z bıslang wen1g 1ImM Sınne gemeinsamer intra-

buddahıistischer Aktıvıtäten und Veranstaltungen kooperiert. Überwiegend verblieben die
Gruppen, Zentren und Klöster strikt be1l ihrer Jeweıiligen buddhıiıstischen Ausrıichtung, ohne
das Gemeijnsame ervorzuheben, WI1Ie dieses eiwa ıIn der Öösterreichisch- und deutsch-
budahistischen Szenerie beobachten ist Womöglıch in der chwe1z der äaußere
Druck, der In den Nachbarländern eın Aufeinanderzugehen der unterschiedlichen
Tradıtionen erwirkte, da Buddhıisten bestrebt WAdICIHI, dıe staatlıche Anerkennung als
Körperschaft des öffentlıchen Rechts erwirken.® Dennoch bleibt festzuhalten, eine
tradıtıonsübergreifende, VON verschıedenen Tradıtionen gelragene Zeitschrift ın der
chwe17z nıcht besteht Die gemeinsame Ausrichtung buddhıistıiıscher este steht erst aml

Anfang esakh, das est Gedenken n dıe u Erleuchtung und des Ver-
löschens« des uddha, wurde erstmals 99’/ In Zürich Beteiligung Von 200
Personen tradıtıonsübergreifend begangen uch 1998 richtete die SBU eine Vesakh-Feıier
für Buddhıiısten ler Iradıtionen aus ([a 00-1 Personen nahmen der Feier in Basel
teil

Siıcherlich ommt für dıe schweizerische Sıtuation, neben der gewissermaßen tradıtionel-
len Betonung des E1ıgenlebens in der Gemeinde und JTalschaft, erschwerend die prachbar-
riere 1n deutsch-, französısch- und italıenischsprachigen Regionen hınzu Die SBU ist
angesichts des mehr als 80 % deutsch-französischen Sprachanteils In der Schwe1z (8-10%
ıtalıenischsprachig) strikt zweisprach12 ausgerichtet. Inwıefern dıe U-Neukonstituierung
(1993) und ihre Betonung der Zweisprachigkeit Impulse für ein sammengehen der
Tradıtionen und Schulen, bei gleichzeitiger ahrung der jeweiligen Eigenart, aben wird,
wırd abzuwarten se1n. Intra-buddhistischen Aktivitäten grundlegend abträglich verbleıbt

65 in Österreich Ist der Buddhısmus seıt 982 staatlıc| anerkannt; dieses raäumt bestimmte Rechte e1n, nötigt Jedoc
auch eine gewIisse Organıisationszentralisierung, Baum, 18, 2 1993 In Deutschland scheıterte der
Anerkennungsprozeß, Jedoc! wurde in dessen Zug 1985 eın traditionsübergreifendes ‚Buddhıistisches Bekenntnis: (eine
Selbstbezeichnung) erzlelt, dazu Lotusblätter, 3 1988 und 5 995 Kooperationen amen jedoc!| auch hne äaußeren
TUC| zustande wıe das eispie| der 995 gebildeten Buddhıistischen Unıiıon reiburg zeigt, die Broschüre Buddhiımus
In reiburg, reiburg 995 Der BUF gehörten 1998 Z Im Raum reiburg ansässıge buddchıuistische Gruppen und
Zentren
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Jedoch die jeweılıge, miıtunter engstirnig verteidigte Betonung der Besonderheıit und
womöglıchen Überlegenheit des eigenen ‚;buddhistischen Pfades« Die Unbedingtheit, auch
der Enthus1asmus, des DZw der ‚Neuüberzeugten« ommt hler TIragen. Da
bıldet dıe bestehende Kluft und weıtgehend enlende Kooperatıon zwıschen schwe17z-
gebürtigen Buddhıisten, Jene, dıe die Lehre als Cu«c Lebensorientierung annahmen, und
aslatısch-schweizerischen Buddhıisten, die ın vielem In erster Linie Kultur und Tradıtion
pflegen, lediglich eine weıtere Facette des individual- und traditionsbetonten Bıldes och
1n dieser Hınsıcht iun sıch auch andere Länder und natiıonale Dachverbände schwer, WI1Ie
Erfahrungen in Österreich, Deutschland oder den USA zeigen.“®

Wenn auch Wiıssenschaften und Medien eidgenössisch-buddhistische Aktıvıtäten bıslang
kaum beachteten, Ssınd manche Instiıtutionen auf lokaler ene durchaus aufgeweckter.
Nach dem Zuzug der Theravada-Mönche ach Kandersteg und dem ufbau des hamma-
pala Osters meldeten sıch die Betreiber des ortsansässıgen Fremdenverkehrsver-
e1Ns, WI1Ie Frischknecht berichten wußte »Auf dem touristischen Ortsplan verzeichneten
s1e das Kloster flugs als eue Attraktion und sorgtien den Straßenrändern für eine
entsprechende Beschilderung. Gleichzeitig gaben S1e den Neuzuzügern das Kurtaxenregle-
ment eKann: und stellten sıcher, Dhammapala seinem gemeinnützigeners
einen jeden Gast, der über aC bleibt, verzeichnet und der Gemeinde die entsprechende

zuführt .. «/ Inwıefern buddhistische Häuser und Zentren In anderen Kantonen
ange‘  en wurden, örtlıche Kassen 1M 1NDIl1C auf das Gemeinwohl en helfen, 1st
bıslang nıcht flächendecken! erforscht.

Der Zuvorgehenden rel1gionshistorischen Darstellung und vergleichend-kontextuierenden
Analyse g1ng 6S eine Bestandsaufnahme und Interpretation vorhandener Daten
buddhistischer Geschichte und Gegenwart In der chweIız Weıtergehende Aussagen Sınd
jJedoch nıcht ohne qualıtative Erhebungen WI1Ie Interviews, Befragungen, Zentren- und
Festbesuche SOWIE eıne yse einstiger und bestehender Zeıtschriften, Publikationen und
rogra.nunangebote möglıch uch WC) viele arallelen ZUT deutsch-buddhistischen
Sıtuation vorliegen, zeigen sıch zugleich helvetische Besonderheiten, deren Dokumenta-
t1on und Analyse eine wichtige Komplettierung der Geschichte des Buddhismus INn Kuropaarstellt

56 Zu der Kluft zwischen Konvertiten- und Miıgrantenbuddhisten CHARLES PREBISH, » IWoO BuddhismsReconsidered«, ın Buddhist Studies Review, $ Z 1993, 187-206 SOWIe dıe weliteren Hınweise in BAUMANN, » TheDharma has COMmMe West«, 997 (Resumee).67 FRISCHKNECHT, Stille Tage«, 1994, S87
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ummary

In Switzerland, SOMNC ONMNeC hundred 15 ZIOUDS, CeNnters and monasterı1es exI1st, yel
the number of 1S{IS 15 NOT kNnown. ımılarly, although Buddhıiıst actıvıties be traced
back at least 1910, hıstory and analysıs of the present s1ıtuation 15 NOT yel avaılable
Thıs article provıdes [] historic-descriptive outlıne of the chronological development of
interest in Buddhısm and the growth of Buddhıist actıvıties. 15 made apparent that despite
(a iew) early endeavours, Buddhısm dıd NOTL intens1fy in Swıtzerland untıl the late
Since then, d  O varlety of Buddhıiıst tradıtions and chools have taken rool, including
tradıtions Irom Theravada, Mahayana (especlally Zen) and Tibetan 1SM Thıs artıcle
provıdes etaıle descr1iptions of the Varlous tradıtions and theır institut1ons, including
meditation Centers and monasterI1es. The information 15 analyzed firom soC1ology of
relıg10n point of VIEW and set In the Comparatıve Contiext of the hıstory of Buddhiısm ın
Europe. The statıstical analysıs points, for example, the dominance of T1ıbetan Buddhıiıst
tradıti1ons In Switzerland, 16 total 48 % of Buddhıiıst SIOUDS and Centres Despite the
SCVCIC problems In statıng numbers of Buddhıists, it be estimated the basıs of thıs
esearch that there currently ,  0-7, Swı1iss-born and 17,000-20,000 Asıan-born
1S{tSs In Swıtzerland Set In the European CON(TeXT, the percentage of 1STS 1in the
populatıon dAS ole 15 ONeE of the strongest In Europe, despite eing less than 1% In
Comparıson ne1ghbouring Austria and Germany, intra-Buddhist Oorganısat1ons and
actıviıties ın Swıtzerland rather 1l0w The artıcle concludes that er esearch
1SM In Swıtzerland WOUuU provıde important Casc study both fill Out the hıstory
of 1SmM ın Europe and point simılarities and specıificities regardıng ıts adoption
In Europe and INOTE gener.  Y 1n the West
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DIE IHEOLOGIS RAUSFORDERUN
DER »GEKRE VOLKER«

Von Jon Sobrino”

Es ist eine große Ehre für mich, dıe Katholisch-Theologische Fakultät der
Westfälischen Wılhelms-Universität ünster beschlossen hat, mMIr den Doktortitel honorIis

verleihen. Ich verstehe dies auch als eın Zeıiıchen der Solıdarität mıt der
Zentralamerikanischen Uniiversıtät Jose Simeon Canas Diese Solıdarıtät bestärkt mich
darın, meıne bescheidenen theologischen Bemühungen der gekreuzigten Völker
fortzusetzen.

Ich möchte diese Auszeichnung aber auch in einem größen Kontext verstehen. Miıt
diesem 1ıte wırd eine Orm der Theologie anerkannt, die VOT dreißig ahren 1n Latein-
amerıka begann Sıe versucht die Armen dieser Welt VOoON (jott dUus und Gott VOoN den
Armen dieser Welt aus sehen. Bischof Romero wandelt einen Satz Von renäus ab, als
CI »Ehre Gottes« Ist, WEeNnNn »der Arme leDt«

Und ich möchte daran erinnern, diese eologie ihre Märtyrer hat Diıe lateın-
amerıkanısche Theologie hat die Wahrheit über Gott und über dıe Armen gesagt Sıe hat
auch die Götzen angeklagt und deren Lüge aufgeze1gt. Deshalb kennt unseTe eologie in
Lateinamerika viele eologen und Theologinnen, die Urc. die Mächtigen dieser Welt
beschimpft, verfolgt und edroht worden siınd SCHNAUSO WIeE In den ersten christlichen
Jahrhunderten Ignatius VONn Antiochien, Justin oder renäus und WI1Ie In Deutschland
Dietrich onhoeffer

Meın rnvileg ist, ich mıt einıgen Von denen zusammengelebt habe, die ermordet
wurden, we1l S1e diese Theologie betrieben. Juan amon Moreno, Mando Löpez und
der ekannteste ihnen 1gnac10 aCcCurla Waren me1ıine Freunde und ollegen Sıe
Siınd heute hier gegenwärtig. Und mıt ihnen viele tausend namentlıch niıcht bekannte
Märtyrer, die entweder den angsamen Tod der Armut starben oder den gewaltsamen Tod
Urc Folter und ord Diese Märtyrer Sind der wahre Seinsgrund dieser eologie und
S1e sınd gegenwärtig. afür meılnen einfachen, aber aufriıchtigen

Ich möchte nen dus diesem nlaß einıge Überlegungen über die gekreuzigten Völker
anbieten, Was WITr darunter verstehen, aber auch WAas sS1e Von der Theologie fordern und

S1e der Theologie anbieten. OTa|l aber erlauben Sie mir einige Worte über den
Ausgangspunkt, das ursprünglıche Pathos unNnseTrTeTr lateinamerikanischen Theologie.

Universität In ünster.
Vortrag anläßlıch der Verleihung der Ehrendoktorwürde der h.-Theo Fakultät der Westfälischen Wılhelms-
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Das ursprüngliche Pathos

es begann VOT 3() ahren mıt einem »Erwachen«, mıiıt einem aufrichtigen 1C. auf die
Wirklichkeit Dieser 1C. bewirkte eine starke Erschütterung und wurde ZUT grundlegen-
den Erfahrung der Theologie. Ich möchte diese ursprünglıche Erfahrung mıt den Worten
uUNsSeICI salvadoreanıschen Tradıtion beschreiben

Ignac10 aCcurıa erfaßte dıe Wırklichkeit In ihrer SaNZCH Komplexıtät, allerdings nıcht
In abstrakter und Weıse, sondern höchst konkret Der Phılosoph aCcurla erfaßte dıe
Wiırklichke1i VOI allem als unmenschlıche Armut, als ungerechten und brutalen Tod der
Mehrheiten Hr sıch weıt VOTI und orderte rhetorisch esehen SO Ral Heıidegger
heraus: „Statt nach dem Se1in fragen, hätte vielleicht iragen sollen, WaTrum 6S das
Nıchtsein Unwirklıichkeit, Unwahrheıit eic gibt.« Und der Theologe aCurıla
betonte: »Unter allen Zeıichen, dıe immer gegeben SInd und VonNn denen einıge auffällıger
S1nd und andere aum beachtet werden, g1bt 6S jeder eıt eın erstes und wichtigstes
Zeıichen, In dessen IC 1all entscheıiden und alle anderen Zeichen interpretieren
hat Dieses wichtigste Zeichen 1st immer das gekreuzigte Volk, das CS immer g1Dt, dessen
Gekreuzigtsein aber geschichtlich sehr unterschiedlich se1n kann.«

Dies SINd machtvolle Worte, die besagen, unNnseTe Epoche UrCcC das gekreuzigte olk
charakterısıiert wird. Deshalb ist das gekreuzigte olk Zeichen der eıt 1m historisch-
pastoralen Sinn Und das gekreuzigte Olk ist Gegenwart ottes SO Nı 6S auch Zeichen
der eıt 1mM hıstorısch-theologalen Sınn ıne eologıie, die dıe 1gur des leidenden
Gottesknechtes In Inr Zentrum stellt, darf dies nıcht VEITSCSSCNH.

Ich möchte ZWEe] Aspekte der theologıischen Aussage Ellacurias besonders betonen:
Zunächst stellt CI fest, den verschiıedenen Zeichen »e1nNes vorrang1g 1St«. Das
entspricht der Aussage des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls ber dıe Hıerarchie der
Wahrheıiten Die Theologıie sıeht sıch heute einer enge VOIN Zeichen der eıt gegenüber:
Kulturen und Inkulturation, Säkularısation, Pluralısmus der Relıgionen, Verschiedenheit
der Geschlechter282  Jon Sobrino  1. Das ursprüngliche Pathos  Alles begann vor 30 Jahren mit einem »Erwachen«, mit einem aufrichtigen Blick auf die  Wirklichkeit. Dieser Blick bewirkte eine starke Erschütterung und wurde zur grundlegen-  den Erfahrung der Theologie. Ich möchte diese ursprüngliche Erfahrung mit den Worten  unserer salvadoreanischen Tradition beschreiben.  Ignacio Ellacuria erfaßte die Wirklichkeit in ihrer ganzen Komplexität, allerdings nicht  in abstrakter Art und Weise, sondern höchst konkret. Der Philosoph Ellacuria erfaßte die  Wirklichkeit vor allem als unmenschliche Armut, als ungerechten und brutalen Tod der  Mehrheiten. Er wagte sich weit vor und forderte — rhetorisch gesehen — sogar Heidegger  heraus: »Statt nach dem Sein zu fragen, hätte man vielleicht fragen sollen, warum es das  Nichtsein — Unwirklichkeit, Unwahrheit etc. — gibt.«' Und der Theologe Ellacuria  betonte: »Unter allen Zeichen, die immer gegeben sind und von denen einige auffälliger  sind und andere kaum beachtet werden, gibt es zu jeder Zeit ein erstes und wichtigstes  Zeichen, in dessen Licht man zu entscheiden und alle anderen Zeichen zu interpretieren  hat. Dieses wichtigste Zeichen ist immer das gekreuzigte Volk, das es immer gibt, dessen  Gekreuzigtsein aber geschichtlich sehr unterschiedlich sein kann.«*  Dies sind machtvolle Worte, die besagen, daß unsere Epoche durch das gekreuzigte Volk  Charakterisiert wird. Deshalb ist das gekreuzigte Volk Zeichen der Zeit im historisch-  pastoralen Sinn. Und das gekreuzigte Volk ist Gegenwart Gottes. So ist es auch Zeichen  der Zeit im historisch-theologalen Sinn. Eine Theologie, die die Figur des leidenden  Gottesknechtes in ihr Zentrum stellt, darf dies nicht vergessen.  Ich möchte zwei Aspekte der theologischen Aussage Ellacurias besonders betonen:  Zunächst stellt er fest, daß unter den verschiedenen Zeichen »eines vorrangig ist«. Das  entspricht der Aussage des Zweiten Vatikanischen Konzils über die Hierarchie der  Wahrheiten. Die Theologie sieht sich heute einer Menge von Zeichen der Zeit gegenüber:  Kulturen und Inkulturation, Säkularisation, Pluralismus der Religionen, Verschiedenheit  der Geschlechter ... Dies stellt die Theologie aber gerade vor die Aufgabe, zu prüfen, ob  es ein Zeichen gibt, das »vorrangig ist«, in das man alle anderen integrieren kann, ohne  sie zu vernachlässigen oder gar zu vergessen.  Dies führt zur zweiten Überlegung. In den siebziger und achziger Jahren war offensicht-  lich: Die Realität zeigt sich in ihrer größten Dichte in den »gekreuzigten Völkern«. So hat  es auch die lateinamerikanische Bischofsversammlung von Medellin gesehen — und die  Theologie hat daraus Konsequenzen gezogen. Programmatisch hat Ellacuria die Theologie  aufgefordert, zu einer Theorie einer spezifischen Praxis zu werden: zu einer Theorie der  Praxis, die die Gekreuzigten vom Kreuz herunternimmt. Hugo Assmann hat polemisch  gefragt, wie eine Theologie, die den jährlichen Tod von dreißig Millionen Menschen durch  Hunger und Unterernährung nicht ernst nimmt, »von ihrem Zynismus zu erlösen«° ist.  2  »Funciön liberadora de la filosofia«, in: ZCA 435-436 (1985), 50.  »Discernir el signo de los tiempos«, in: Diaknofa 17 (1981), 58.  * Teologia desde la praxis de la liberaciön, Salamanca 1973, 40.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 : Heft 4Dies stellt die eologie aber gerade VOI die Aufgabe, prüfen, ob
e eın Zeichen g1Dt, das »vorrang1g 1St«, In das alle anderen integrieren kann, ohne
S1€e vernachlässıgen oder S VEISCSSCH.

Dies ZUT zweıten Überlegung. In den sıebziger und achziger ahren offensicht-
ıch DIie Realıtät zeigt siıch In ihrer größten Dichte In den »gekreuzigten Völkern« So hat
CS auch dıe lateinamerikanische Bıschofsversammlung VON edellin gesehen und die
Theologıe hat daraus Konsequenzen SCZOLCN. Programmatisch hat Ellacuria die eologıe
aufgefordert, einer Theorıie einer speziıfischen Praxıs werden: einer Theorie der
PraxIıs, die die Gekreuzigten VO Kreuz herunternimmt. Hugo Assmann hat polemisch
efragt, WIE eine eologie, die den Jährlıchen Tod vVvVon dreißig Miıllıonen Menschen UrC|
Hunger und Unterernährung nıicht ernst nımmt, »VON ihrem Zynısmus erlösen«? ist

»Funcıon lıberadora de la fılosofila«, In ECA 435-4%236 (1985)
»Discernir el S1gNO de 10s t1emMpOS«, In Diaknoia 1/ (1981) 58
eologia esi Ia DTAXIS de Ia lıberacion, Salamanca 1973,
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ach dem Fall des ÖOstens wırd immer wıieder betont, mıt der Globalisierung
unubersehbar en Paradıgmenwechsel stattgefunden habe Das entbindet meıines Erachtens
aber nıcht Von der Aufgabe, sehr iragen, sıch verändert hat und nıcht
Man muß Ahrlıch fragen, OD das aktuelle aradıgma, »dıe gekreuzigten Völker«
ange‘ 1m Kern wirklich Neu ist Hıerin leg die Zukunft für eine eologie, dıe
gegenüber der Realıtät Arlıch se1ın ıll und ireu gegenüber Jesus dus Nazareth Ella«
sprach Von »der immer unterschiedlichen der Kreuzigung«. Das bedeutet aber weder
auf der ene der Logik och auf der ene der Realıtät, sich der Inhalt äandert In
Lateinamerika Nı ZW. die eıt der Milıtärdiktaturen und der Doktrin der nationalen
Sıcherheit vorüber. Daraus läßt sıch aber nıcht schlıeßen, 6S keine Kreuzigung mehr
g1bt

Unsere These lautet, 6S In der Geschichte auch das »Meta-Paradigmatische« g1ibtDieses »Meta-Paradigmatische« Sind dıie gekreuzigten Völker In diesen sollte dıe eologieeiıne Herausforderung, einen Auftrag und eine Möpglıichkeit sehen. chauen WIT uns dıie
Wiırklıichkeit uNnserer Welt und prüfen WIT, ob CS gerechtfertigt Ist, VonNn gekreuzigtenVölkern sprechen.

Dıie Realıtät der gekreuzigten Völker

Erstens ist festzuhalten, ein großer Teıl der Schöpfung Gottes In Armut ebtÜberleben ist für s1e die größte Schwierigkeit und der Jangsame Tod ist das naheliegendeCA1ICKS. Armut EL CS sehr schwer ist, als menscnliche Art fortzubestehen und mıt
einem Inımum Menschenwürde überleben In dieser Sıtuation eiIlinden sıch ach
dem »Bericht über die menschlıche Entwicklung« der Vereıinten Nationen VO Julı 1996
weltweit drei Miıllıarden Menschen. In absoluten ahlen stehen heute 89 Länder schlechter
da als VOT zehn ahren und einigen geht 6S SOSar schlechter als VOT dreißig ahren
Inzwischen ist 6S schon ODOS geworden, Von Menschen, die für den Produktivsektor
wertlos sınd, In einer Weise sprechen, als waren S1Ie überflüssig: Sıe siınd uSLZE-schlossene (exclu1dos).

Zweitens geht 6S der Menschheitsfamilie ein Ausdruck, der die Beziıehung der
einzelnen Mitglieder der Spezlies benennt zunehmend schlechter Das schon zıtlerte
Dokument der Vereinten Natıonen besagt, das Gefälle zwıschen aIInen und reichen‚aandern größer WIrd. Im- 1990 das Verhältnis sechzig e1INs. Der Nettowert des
Vermögens der 358 reichsten Menschen der Welt, der Dollar-Milliardäre, entspricht demGesamteinkommen der armsten 45% der Weltbevölkerung. Es exIistlert eine wachsende
Kluft zwıschen Personen und Völkern Eınem 1nd in den USA stehen vierhundert-
zwanzıgzmal mehr ıttel ZUT erfügung als einem ınd in Athiopien. Es Nı der großeMythos unNnseres Jahrhunderts, dıe reichen Länder den armeren ern helfen Diesläßt sıch mıt einer einzigen Zahl belegen Die armen Länder aben mıt ihrem Schulden-dienst den reichen Ländern einen Betrag zZukommen lassen, der dem secChsTachen des
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arshall-Planes entspricht.“ Der Reıiche ebt auf osten VON ‚AZarus Wır bewegen uns

VOIl »Ungerechtigkeit Unmenschlichkeit«.?
Drıiıttens bestehen dıe Ursachen dieser Armut fort und 6S S1ind keine wirklıchen Lösungen

1n 1C| eute, in einer eıt also, In der 6S weder Sozijalısmus und auch aum MIi-
lıtärdıktaturen 91Dt, In der in fast len andern Lateinamerıikas formaldemokratische
Reglerungen existileren, ın dieser e1t g1bt CS einen Konsens, dıe uellen LÖSUNgS-
strategıen das Problem SOa och verschärft aben Die angebotene Lösung Nı also eine
schlechte sung, we1l S1e eine unmöglıche sung Ist, denn »der Kapıtalısmus wurde ohne
Herz geboren«, W1e Perez Esquıive: sagtl ine schlechte sung aben, ist aber
schlımmer, als 190088 TOoODleme aben

Viertens sınd dıie gekreuzigten Völker wehrlos Dıe Mächtigen dieser Welt, Oligarchie,
Kapıtal, eltbank, Miılıtär, viele Regierungen und Parteıen, 1gnorieren Ss1e ınfach oder
s1e versuchen, VoNn ıhnen profitieren. Wenn 6S aus 16 der Mächtigen nötig ist, tellen
s1e sıch auch die armen Völker Diıie Medien, dıe Gewerkschaften, dıe Kırchen und
Unıiversıitäten bemühen sıch In der ege Von Ausnahmen abgesehen kaum, diese
Völker verteidigen. Und dıe CUu«CcC geopoliıtische Sıtuation Läßt S1€ noch schutzloser
dastehen. emanı hat gesagl, das einundzwanzigste Jahrhundert habe schon begonnen und
dessen rundlage €1 »der Norden den Süden«.®

Auf Weltebene g1bt 6S keine Instanz mıiıt der Aufgabe, das Leben der gekreuzigten
Völker garantieren. An WE können dıie 36 Miıllıonen Menschen, die Jährlich Hunger
sterben, ihre ingaben und Bıtten richten? An WenNn sich wenden, WC) Jege ausbrechen
und neunzig Prozent der affen dieser Welt UrC| die Natıonen 1mM Siıcherheitsrat der
Vereıinten Natıonen kontrollie werden?/ »Der internationale Gerichtsho der Vereıinten
Nationen ist unbedeutend In vlierz1g ahren se1ines Bestehens hat CI gerade mal sechzıg

und als CI die Verminung nicaraguanischer aien Urc die USA
verurteilte, sprachen ıhm dıie USA Jegliche Zuständigkeit ab.«® der christlıchen Tradıtion
g1Dt C658 weni1gstens och die Möglıchkeıit der age Gott die Theodizee In der
uellen Geschichte aber g1Dt N keine Instanz, be1 der Klage einreichen kann, WC)
CS denn Ist, das Problem der Armut gelöst werden »könnte«.

Hannah Arendt 9 das zwanzıgste Jahrhundert das brutalste Jahrhundert der
Geschichte 1C. 1Ur Auschwitz, sondern auch aufgrund dessen, anaC
kam, dem ulag und Hıroshıima und der rrwege bis heute Vietnam, uanda, Bosnıien,
Massaker In Guatemala und Salvador, Verschwundene In Argentinien284  Jon Sobrino  Marshall-Planes entspricht.*‘ Der Reiche lebt auf Kosten von Lazarus. Wir bewegen uns  von »Ungerechtigkeit zu Unmenschlichkeit«.>  Drittens bestehen die Ursachen dieser Armut fort und es sind keine wirklichen Lösungen  in Sicht. Heute, in einer Zeit also, in der es weder Sozialismus und auch kaum Mi-  litärdiktaturen gibt, in der in fast allen Ländern Lateinamerikas formaldemokratische  Regierungen existieren, in dieser Zeit gibt es einen Konsens, daß die aktuellen Lösungs-  strategien das Problem sogar noch verschärft haben. Die angebotene Lösung ist also eine  schlechte Lösung, weil sie eine unmögliche Lösung ist, denn »der Kapitalismus wurde ohne  Herz geboren«, wie Perez Esquivel sagt. Eine schlechte Lösung zu haben, ist aber  schlimmer, als nur Probleme zu haben.  Viertens sind die gekreuzigten Völker wehrlos. Die Mächtigen dieser Welt, Oligarchie,  Kapital, Weltbank, Militär, viele Regierungen und Parteien, ignorieren sie einfach oder  sie versuchen, von ihnen zu profitieren. Wenn es aus Sicht der Mächtigen nötig ist, stellen  sie sich auch gegen die armen Völker. Die Medien, die Gewerkschaften, die Kirchen und  Universitäten bemühen sich in der Regel — von Ausnahmen abgesehen — kaum, diese  Völker zu verteidigen. Und die neue geopolitische Situation läßt sie noch schutzloser  dastehen. Jemand hat gesagt, das einundzwanzigste Jahrhundert habe schon begonnen und  dessen Grundlage heiße: »der Norden gegen den Süden«.°  Auf Weltebene gibt es keine Instanz mit der Aufgabe, das Leben der gekreuzigten  Völker zu garantieren. An wen können die 36 Millionen Menschen, die jährlich an Hunger  sterben, ihre Eingaben und Bitten richten? An wen sich wenden, wenn Kriege ausbrechen  und neunzig Prozent der Waffen dieser Welt durch die Nationen im Sicherheitsrat der  Vereinten Nationen kontrolliert werden?’. »Der internationale Gerichtshof der Vereinten  Nationen ist unbedeutend: in vierzig Jahren seines Bestehens hat er gerade mal sechzig  Fälle behandelt und als er die Verminung nicaraguanischer Häfen durch die USA  verurteilte, sprachen ihm die USA jegliche Zuständigkeit ab.«* In der christlichen Tradition  gibt es wenigstens noch die Möglichkeit der Klage gegen Gott: die Theodizee. In der  aktuellen Geschichte aber gibt es keine Instanz, bei der man Klage einreichen kann, wenn  es denn so ist, daß das Problem der Armut gelöst werden »könnte«.  Hannah Arendt sagte, daß das zwanzigste Jahrhundert das brutalste Jahrhundert der  Geschichte war. Nicht nur wegen Auschwitz, sondern auch aufgrund dessen, was danach  kam, dem Gulag und Hiroshima und der Irrwege bis heute: Vietnam, Ruanda, Bosnien,  Massaker in Guatemala und El Salvador, Verschwundene in Argentinien ... Es gab mehr  4  Vgl. R. DiAZ SALAZAR, Redes de solidaridad internacional, Madrid 1996, 144f.  * JAMES GUSTAVE SPETH, Leiter des UN-Entwicklungsprogrammes im Vorwort des Bericht über die menschliche  Entwicklung 1996, Bonn 1996, II.  $  © X. GOROSTIAGA, »Ya comenzö6 el siglo XXI: el Norte contra el Sur«, in: Envio 116 (1991), 35.  »Neunzig Prozent der zwischen 1988 und 1992 verkauften Waffen kamen aus den Ländern der fünf ständigen  Mitglieder des Weltsicherheitsrates (S. 42), die zudem viele der von der UNO vorgeschlagenen Verträge über die  Menschenrechte nicht unterzeichnet haben (S. 39).« J.I. GONZÄLEZ FAUS, »La paz: nuevo hombre del desarollo«, in:  ECA 550 (1994), 830. Er zitiert und kommentiert V. FISAS, El desafio de Naciones Unidas ante el mundo en crisis,  Barcelona 1994.  * Ebd., 830.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 4Es gab mehr

Vgl DIAZ SALAZAR, es de soliıdarıdad Internacional, adrıd 1996, 44f.
AMES (GUSTAVE PETH, Leıiter des UN-Entwicklungsprogrammes Im Vorwort des Bericht ber die menscnliche

Entwicklung 1996, Bonn 1996,
GOROSTIAGA, »Ya COomenzOö e] sıglo AXI e] Norte Contra e] SUI'«‚ In Envio 116 (1991), 35

»Neunzıg Prozent der zwischen 1988 und 997 verkauften affen kamen aQus den Ländern der fünf ständıgen
Miıtglıeder des Weltsicherheitsrates 42), die zudem viele der VON der UNO vorgeschlagenen erträge Der dıe
Menschenrechte nıcht unterzeichnet en 39).« FE GONZÄLEZ FAUS, »La Daz hombre de]l desarollo«, in
ECA 55() (1994), 830 Er zıtlert und kommentiert ISAS, desafio de Nacıones Unidas nlie el mundo CTISIS,
Barcelona 994

Ebd 830
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als einhundertfünfz1ıg jege ach dem zweıten e  1eg, alle mıt wenigen Ausnahmen
1n der Drıtten Welt Und 6S gab noch mehr Repression und Terrorismus VOI allen
Dıngen VO Staat ausgehend. Geopolitisch wırd der Driıtten Welt dıie der Giftmüll-
deponie des Planeten zugewlesen.

Wenn WIT alles zusammennehmen, kommen WIT einer lobalen 1C uUuNseICI

gegenwärtigen Welt In ihr wırd das Scheıitern der Menschheit der chöpfung Gottes
In einem Punkt eutlıic In »dem inımum, welches das maxıimale Geschenk Gottes

ist das Leben.« SO hat 6S Monsenor Omer©o gesagt »Gekreuzigtes Volk« 1st also keıine
Metaphorık, sondern erklärend und notwendi1g, beschreiben, »das Menschliche«
ist Der Begriff demaskıiıert dıe vermeıntliche NSCHAU. der geographischen uUusdarucke
Driıtte Welt«, »Süden« und die Verschleierung und Verharmlosung UrcCc dıe Bennenung
als »Entwicklungsländer« oder Demokratien«. »Gekreuzigte Völker« benennt das
»wesentlıch Unmenschliche«, denn Kreuz bedeutet Tod, einen unwürdigen Tod, der
klaven und Aufwileglern vorbehalten ist Es ist deshalb Sul, VO Kreuz sprechen.

Uns Chrıisten erinnert dıe Rede VO Kreuz — den gekreuzigten Christus, den
leidenden Gottesknecht, der ze1gt, 6S in der gegenwärt  1gen Welt unde g1Dt; eiıne
unde nämlıich, die den en und Töchtern Gottes Tod zufügt, SCHNAUSO WIe sS1e auch
dem Gottessohn den Tod gebrac hat.? Die Rede VO TEeUZ benennt gleichzeıtig eıne
verborgene Gegenwart Gottes. Und s1e bezeichnet nade und rlösung, und ZW mıt
dem gleichen Paradoxon, mıt dem WIT Von der rlösung 1mM Kreuz Jesu sprechen.

Kıgentlich müßte die Wiırklichkeit der gekreuzıgten Völker sehr gul eKann! se1n, denn
nı]ıemals In der Geschichte gab 65 viele Zentren des 1SSens. Sıe ist aber eher
unbekannt, unbeachtet und VOT lem verdeckt. uch aruber mMussen WIT
denn 6S ist wesentlicher Bestandteil der Kreuzigung.

Angesichts der Verbrechen, dıe dıe Spanıer dıe ndıgenas egıngen, klagte
Anton1o Montesinos die Täter 1m - @1 auf der nNse La Espanola »Welch ein
tiefer Schlaf, welche Teiılnahmslosigkeıt hält euch gefangen?« Dıeser Schlaf« VOonNn La
Espanola dauert bIs heute Metz VOT ein1gen ahren, »SIıch eine Postmoderne
des Alltags In den Herzen ausbreıitet, die die Armut und das en der sogenannten Drıtten
Welt 1n weiıte erne schiebt, S1e nıcht mehr sehen. !© Es breıitet sıch eine Kultur auUS,
die 1mM entscheidenden Augenblick dıe pfer 1gnoriert und sıch diesen eben nıcht zuwendet,

s1e verteidigen. Bischof TO as  1ga beschreıibt diese Kultur »Eınge lauben,
dies schon dıe Stunde ist, uUNsSCIC Paradıgmen wechseln. Und einıge lauben SOgAT,
In dieser postmodernen oder postmilıtanten Erinnerung Märtyrer 1UT stören.«!' Es hat

sıch eine trıumphalistische Sprache breitgemacht, wonach die Welt eın planetarısches und

Für die Christen ist der Begriff wichtig, weil Br auf dıe des es Jesu verwelst, dem die Völker In einem
wesentlichen Punkt sehr hnlıch sınd. on Bartholome de Las (asas »Ich lasse In Westindien Jesus Chrıistus,
unseren Gott zurück: gegeißelt, equält, geschlagen und gekreuzigt, und ZWarTr nıcht 11UT einmal, sondern tausendfach.«

LAS CASAS, Historia de las NnNd1Las, bras escogldas I, adrıd 1958, 356
10 » Feologia CUTODCA teologia de la lıberacı1On«, ıIn COMBLIN JI GONZALEZ FAUS SOBRINO Hg.) 10
socLal pensamıento cristiano America Latına, Madrıd 1993, 268

»E CUerNO de] Jubileo«, In C arta las ' glesias 3073 (1998),
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globalisiertes orf ist und WIT Ende der Geschichte angekommen sind.!* anacC)
scheint C5S, als dıe Menschheit endgültig den Weg efunden, ihrem Ziel
elangen. Hugo Assmann spiıtzt diese These och weıter Es g1bt eine Markteuphorie,
dıe diesen arkt als »gule Nachricht«, als »glorreiches Evangel1ium« präsentiert. ” Wenn
der arkt aber erst einmal ZUT » Frohbotschaft« rhoben Ist, entzıieht CI sıch Jeglicher
Kontrolle

erblendung, Gleichgültigkeıit, euphorische erzückung und apathischer Schlaf sınd
geschichtliche Rückfälle ESs g1Dt eine »geschichtliche Verurteilung« VOIN pfern und
Ausgeschlossenen: Die pfer werden UrTrC. dıe Welt der Reichen als naturgegeben
hingenommen. Dies entspricht jener Naturgegebenheıit, mıt der in früheren Epochen VOINl

der »ew1gen Verdammn1Ss« VON Miıllıonen Menschen gesprochen wurde und die mıt der
theologıischen Behauptung der Prädestination des Menschen verteidigt wurde. All dies
wurde mıt einer Gottesidee begründe und deshalb »SInd dıe ınge W1e s1e SInd und
kann daran nıchts äandern«. Gonzälez aus hat daran erinnert, als CT den Geist des
Kapıtalısmus mit dem Jansen1ismus verglich:

»Der jansenistische Gott Nı brutal Er verurteıilt, wWwen CI 111 und ble1ibt angesichts der
Folgen SeINES Urteıils gleichgültig oder S zufrieden. Jansenius chrıeb entsprechend,
die Verdammten NUr eboren werden und en ZUl utzen und als ance für dıe
Erwählten« Kann 1dl 1€e6S wirklıch über dıie letzte und endgültige Bestimmung des
Menschen sagen? Ist 6S nıcht unglaublıch, die große ehrner der Menschen heute
eboren worden se1n sol] und en soll, NUur utzen und als ance für einıge wenige
userwählte? Und diese weniıgen, WC) S1e denn dıe bıblısche Verurteilung iıhrer
Unmenschlichkeir und fehlenden ıtge  S ertragen, werden diese dann och mıiıt der
kapıtalıstiıschen Auszeichnung bedacht, Erwählte und Verteidiger Gottes sein?«1*

Theologie angesichts der gekreuzigten Völker

Angesiıchts der Wiırklichkeit gekreuzigter Völker ist 6S für jeden Menschen wesentlıch,
tellung beziehen. Dies gılt auch für die eologie und bedeutet, sıch der Tatsache
bewußt se1n, 65 sıch be1 der beschriebenen Realıtät Gottes Schöpfung handelt
en WIT uns dAll, die gekreuzigten Völker fordern und auch Was sS1e möglıch machen.
aDel wollen WITr uns nıcht LUr auf konkrete nh  ( sondern auch auf die und Weise
der Theologie konzentrieren.

I »Ende der Geschichte el nıcht Ende des Weltgeschehens, sondern Ende der Evolution des menschlıchen Denkens
In ezug auf die Orientierungsprinzipien... Es ist der ndpunkt der ideologischen Evolution der Menschheit und der
Universalısierung der westlichen lıberalen Demokratie als ultımatıve Regierungsform«, Sagl FRANCIS UKUYAMA Vgl
UGO ASSMANN, Las falacias relig10sas del mercado, edicıon resumiıda de Cristianisme Justicia, Barcelona 1997, 15

14

13 Ebd.,
» Veinticiınco anos de la teologia de la lıberacıon: eologia Opcıon DOT 108 pobres«, In Revista Latinoamericana

de eologia (1997), Z
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3. 7 Intellectus veriıtatıs: AUuUS dem Schlaf der
Unmenschlichkeit erwachen

Die orderung der gekreuzigten Völker dıe eologıe el gegenüber »der
Realıtät aufrıchtig Se1IN«. So WIeEe die eologie »Gott Gott se1n lassen« muß, muß sS1e
die Realıtät annehmen WwWIe sS1e ist Sıe darf sS1e weder ignorlieren och manıpulıieren. Diıie
Wirklichkeıit annehmen €e1 natürlıch nıicht, s1e In iıhrem en! elassen 1elmenr geht
N darum, s1e verändern. Rahner hat gesagl, die Realıtät »das Wort ergreifen wıill«
1Iso muß dıe eologıe aktıv betreiben, dıie gekreuzigten Völker das Wort ergreifen.
Und auch für das orgehen der Theologıe gılt, Was Paulus sagtl CS verfinstern sıch dıe
erzen derjenigen, die dıe Wahrheıit UrC| Ungerechtigkeıt nıeder.  en In diesem Sınn
kann dıe eologie als intellectus verıtatis beschrieben werden. Sıe benennt eine Wahrheıt,
dıe nıcht 1Ur unbekannt, sondern unterdrückt ist Sıe dringt nıcht 1U VoNn Unwissenheıit
und Unkenntnıs, sondern VoN der Lüge aus ZUT Wahrheıiıt VO  —; Damıt gılt auch für dıe
eologıe, s1e »aus einem Schlaf erwachen« soll Die moderne Theologıe ist einem

Teıl als Antwort auf die orderung Kants entstanden, sıch »aus dem dogmatıschen
Tiefschlaf« befifreien. Dıe gekreuzigten Völker fordern uns auf, dus dem Schlaf der
Unmenschlichkeit« erwachen.

Daran möchte ich ZWwel Überlegungen anschlıeßen Die lautet, eın olches
Erwachen eine epochale Angelegenheıt ist, ein wiıirklıcher »Paradıgmenwechsel«. Es ist
eher eın formaler als eın inhaltlıcher Wechsel, und deshalb 1st C] radıkal, 6S ist eine
»Umkehr« und »Bekehrung«. Es stellt sıch allerdings dıe rage, WCI dafür dıe Ta
aufbringen kann Meıner Meınung nach können dies für uns 1Ur dıe gekreuzigten Völker

Die zweiıte Überlegung lautet: Wenn dıe gekreuzigten Völker erst einmal in ihrer
Wiırklıichkeit erkannt Sind, dann werden s1e theologıschen der bewirkt, dıie
theologischen Quellen räftiger prudeln Dıe Wiırklichkeit der gekreuzigten Völker eC

der Offenbarung auf, dıe Z W: immer In ihr enthalten, aber oft eher verdeckt
Waren Um sS1e entdecken, muß dem se1n, dem die gekreuzigten Völker
S1INnd. uch dıe Theologıe richtet sıch dıe rage, die die versklavten Schwarzen iın den
Vereinigten Staaten tellen » Were YOU there when they cructfied mY Lord?« (»Warst Du
da, als S1IE meılinen Herrn kreuziıgten?«) Wır9 auf diese Weıise dıe Theologıe die
efahr der Ideologisierung überwınden kann, weiıl s1e siıch bewußt macht, s1e sıch
immer entweder befreiend oder unterdrückend 1n den Dıienst der Wırklıchkeıit stellt

S Intellectus amMoOTIS: dıe gekreuzigten Völker Vo  S YEeUuZ nehmen

Angesichts der gekreuzigten Völker sollte jeder Mensch mıt erzigkeit reagleren.
Für die Theologie bedeutet dies, ZUT mitleidenden Vernunft werden. Die ndamentale
Handlung ist die gekreuzigten Völker VO Kreuz herunternehmen.
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Das Verhältnis VOoN theologischer Reflexion eorlie und erzigkeıit Praxıs) ist auf
verschledene Weise In der lateinamerikanıschen eologiıe bearbeıtet worden. Die
Theologıe ist »die entsprechende Theorie einer PraxI1is des unterdrückten und gläubigen
Volkes« Boff) Präziser gesagt! Sıe ist »das ideologische Moment der kiırchlichen und
hiıstorıischen Prax1s« (1 Ellacuria). Als Voraussetzung dafür orderte Segundo »die
Befreiung der Theologie«, das el sS1e nıcht ideologisch Unterdrückung und
Ungerechtigkeıt begünstigt. Miıßtrauen, Empörung, Praxıs, dıies S1Ind »Störungen« für
dıe eologıe, die VON den gekreuzigten Völkern ausgehen und ın die Erkenntnis münden:
irgendetwas muß werden.

HtTe dıie Beziehung VoNn Vernunft und Barmherzigkeıt, Theorie und Praxıs, können WIT
dıe Theologie als intellectus misericordiae definieren. Weıl aber die Barmherzigkeıt
hiıstorisch konkretisiert werden muß, weiıl CS dıe pfer sınd, dıie 6S erlösen gılt,
sprechen WIT VOIN Intellectus Iustitiae und VoNn Intellectus Iıberationıs. In tradıtionellen
Begriffen können WIT die eologıe demnach auch als intellectus AaMOortLS verstehen. Darın
zeigt sıch Neues. ESs geht nıicht darum, dem intellectus fidel, also der
Begründung der Wahrheit der Glaubensinhalte, irgendetwas VoNn seliner Wichtigkeıt
nehmen. Das fides intellectum ist auch weıterhıin notwendig. ber dieses
Selbstverständnis der Theologıie als intellectus fidel ist hiıstorisch bedingt, es ist weder VO

ogma noch VON der Schrift gefordert. uch WC) CS schon se1ine Tradıtion hat, ist N
nıcht dıe einzıge Theologie verstehen. Und dıie geschichtliche Tatsache der
gekreuzigten Völker kann und muß unseTer Meınung ach dieses Verständnis
modifiziıeren. Deshalb schlagen WIT VOIL, nnerhalb der Trıade Glaube, Hoffnung und J6
der 1€'! einen orrang einzuräumen, und ZW. der 1eDe verstanden als Praxıs der
jebe, als eın Handeln, welches Uun! und Unterdrückung vernichtet, Nal begünstigt
und Freıiheit aufbaut.

Der theologische Verstand muß dıie Wiırklichkei auf das hın überdenken, W ädsSs Erstaunen
hervorruft. Er muß diese Wiırklıichkeit erkennen suchen; deshalb kann VOIN einem
fides intellectum und Von intellectus fidel sprechen. Es gılt auch dıe Wiırklichkeit

bedenken, insofern s1e Verheißung ist; deshalb kann VOoON SDES intellectum
und VOIN intellectus spel sprechen, WwI1Ie 6S oltmann in se1iner eologie der Hoffnung tut
ber 6S gılt auch, die Realıtät 1n bezug auf das massıive en und das erlangen ach
rlösung überdenken; und deshalb soll VON aAMor intellectum und VOoN
intellectus AMOTLS sprechen.

Es 1st sıcherlich verstehen, eıne Theologie, die inmitten der gekreuzigten Völker
entstanden ist, sıch vorrang1g als Intellectus AMOoOrTIS versteht, ohne Glaube oder offnung
negleren wollen Und wird auch verstehen, dort gegenüber einer
Theologie mi1ißtrauisch ist, die sıch eın auf den intellectus fidel bezıeht, denn schon oft
wurde die Wiırklichkeit INn ihrem en! VETIBESSCNH.
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Intellectus das YEeUuZz der gekreuzigten Völker
auf sıch nehmen

aCcCurlıla der Verstand die Realıtät als Aufgabe annehmen (praktiısche
Dıiımensı1on) aber Or hat auch geforde »die Last der Wiırklichkeit auf sıch nehmen«
Damıt verwelılst Ellacuria auf den Ndamen! ethıschen Charakter des Verstandes der dem
Menschen damıt auch dem eologen nıcht egeben wurde sıch VOT SC1INECIMN

Verpflichtungen drücken sondern sıch den Anforderungen der Wiırklichkei
tellen und dıe realen inge und das Was diese erfordern auf sıch nehmen

Nun 1ST dıe Wiırklıichkeit nıcht leicht tragen und oft auch schmerzha: DiIe un! hat
ihr CIBCNCS Gewicht und S1IC chlägt den zurück der diese Realıtät der unde
nade verwandeln 111 Es sich INan auch Von der Realıtät daus VoN Gott und VON
Christus VON Uun!| und VON nade sprechen kann und davon dıe Welt der Uun!|
UrC. Anfeındungen Verfolgungen und Tod dıe eologiıe vorgeht Dıe eologie
ste. VOI der Alternative entweder wegzusehen und teilnahmslos den gekreuzigten
Völkern vorüberzugehen Ooder dıie gekreuzigten Völker verteidigen und deshalb mıiıt

Gegenangriff der un! rechnen und diesen anl 00001 den gekreuzigten
Völkern tragen

Eın olches Verständnıis theologischer Arbeıt überwıindet die Tendenz der Postmodernität
denn SIC betont dıe praktische Dımension der Erkenntnis und 6S darum geht sıch dem
Negatıven der Geschichte und dessen ekämpfung tellen In der Moderne 1ST dieser
Punkt allzu oberflächli: betrachtet worden Es reicht Kampf die un! nıcht
dUus SIC »VON außen« bekämpfen sondern SIC muß »VON 111LN1C11«
werden. Diıes bedeutet, die Uun!| auf sıch nehmen muß und damıt rechnen muß

dıe un! ihre SaNZC aC über dem ablädt, der sıch ihr entgegenstellt.
Diese Überzeugung gewinnt dıe eologıe nıcht ı erster Linıe über C1INEC theoretische

yse, sondern aus der Überzeugung, 65 untrennbaren Zusammenhang VON
Glaube und dem Erfassen der Geschichte g1bt Von 1er AQus 1St auch verstehen weshalb
die lateinamerikanische eologıe gleichzeılt1ig nach geschichtlicher Wırksamkeit trachtet
und die 1gur des leidenden Gottesknechtes Es gılt dıe Uun!
überwinden Um 1€6S$ aber erreichen 1ST 6S notwendige Voraussetzung, diese un! auf
sıch nehmen WIC der es.  eCc Es geht nıcht Opfertum oder Anselmıi1anısmus
sondern die ehrliche Überzeugung, derjenige der sıch auf aAaNSCINCSSCHNC Weise der
Geschichte annehmen 111 bereıt SC1IN muß diese auch auf sıch nehmen

Dıe beschwerlich Realıtät auf sıch nehmen findet ihren Öhepunkt
Verfolgung und Märtyrertod So 1St N wichtig, die vielen Märtyrer und Märtyrerinnen der
letzten dreißig Jahre Lateinamerıka zunächst als aktum wahr und ernstzunehmen Man
muß S1IC aber auch theologisc verstehen suchen Dies hat die Theologıe der Befreiung
sehr gelan Andere Theologien dagegen sprechen kaum VO Martyrıum oder
falls SIC davon sprechen 1S5SCH S1IC nıcht WIC diese Reflexionen uNnseIrIer eıt
aktualisieren SInd und das obwohl ahner festgestellt hat das Martyrıum der
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cCNrıstliıche Tod excellence ist Kurz VOI seinem Tod, sicherlich inspiriert UrcC. den
Ord — Mons:! Omero, hat CT och eine theologische Neuformulijerung vorgeschla-
SCH®

Aus der Erfahrung VOIl Verfolgung und Martyrıum eıtete dıe Befreiungstheologie für
sıch ZWEel ndamentale ufgaben aD Dıe und wichtigste ist eine eologie
schaffen, die »dıe Wırklichkein der gekreuzigten Völker auf siıch nımmt«. Und dıe zweıte
lautet: einen theoretischen Begriff des Martyrıums als Inhalt dieser eologıe
herauszuarbeiten.

Das Martyrıum wird als KOonsequenz einer PraxIis der Befreiung verstanden. Dies hat
Ta freigesetzt, die Theologıe selbst AQus der Perspektive der Befreiung IICUu
definıeren. en anderen Konsequenzen hatte dies ZUrT olge, die eologie
selbstverständlıch eSsus aus Nazareth zurückgekommen ist Das Martyrıum wird nıcht
UrCc. einen abstrakten Glaubenshaß, eın odıum fidel, hervorgerufen, sondern ist
KOnsequenz der Reaktion des Antıreiches jene, die sıch der efreiung der Armen
verpflichten. Auf diese Weılse kann und muß aber auch das Kreuz Jesus LICU
erschlıieben als eın Martyrıum, UrcC. das wiederum alle anderen Martyrıen verstehen
S1nd. Märtyrer sınd jene, dıe WIeE Jesus gelebt aben, ındem S1e die Unterdrückten
verteidigt aben Und S1e SInd WIe Jesus Urc dıe Unterdrücker getötet worden. Sıe Sind
Märtyrer nnerhalb der Kırche, aber keine Märtyrer der Kırche Sıe Ssiınd Märtyrer des
Gottesreiches und der Menschlıichkeıit Formal esehen wurden sS1e getötet aus
dıe Gerechtigkeit (odıum zustitiae). Dieser auf die Gerechtigkeit umfalß eine
bestimmte orm des Glaubenshasses (odıum  el), nämlıch den einen Gott, der
auf Seiten der gekreuzigten Völker steht . !®

Intellectus gratiae sıch VoN den gekreuzigten Völkern iragen lassen

Bıs hilerher aben WIT uns auftf den konzentriert, gekreuzigte Völker
existieren, und arauf, Wäas S1e für dıie Theologıie bedeuten und von ihr fordern Im
äAußersten Paradoxon christliıchen aubDens aber biıeten s1e WIe der e1dende Gottes  eC|
auch rlösung Dıe gekreuzigten Völker tragen SORar INn gewIlsser Weise die Theologıie.

uch ahner pielte anderem mıt dem Wort »Iragen« als CL formulierte: »Ich inde,
Christ se1n 1st die einfachste Aufgabe, dıe einfache und darum schwere eıichte
Last, WIe 1mM Evangelıum steht Wenn s1e träagt, rag s1e einen. Je änger lebt,

schwerer und leichter wird sie.«!  r So kann auch VonNn den gekreuzigten Völkern
sprechen: Sıe S1Ind gleichzeıltig eiıne schwere und eine eıichte ast für die Theologie. In der
Geschichte g1Dt CS gleichzeitig immer Uun!| und auch nade

»Diımensionen des Martyrıums. ädoyer für die Erwelterung eınes klassıschen egriffs«, In: Concilium 19 (1983)
IJ4 176
16 Es ist wichtig, einen analogen Martyrıumsbegriff zu entwıickeln, der unschuldig und wehrlos Ermordete eINSC|  1€|
1/ HNER K.-H EGER, WAas sollen WILr och glauben? eologen tellen siıch den Glaubensfragen einer
(Greneration, reiburg 1979, 207
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Für dıe theologische Aufgabe bieten die gekreuzigten Völker VOTI len Dıngen ACI
dıe verstehen und In vielen en diıejeniıgen erkennen, dıe bisher
verdeckt WaIich Es ist jenes IC der es  ec bietet, WE VOoNn ıhm sagl,
CI se1 »Licht für dıe Völker« geworden Jes 42,6; 49,6) Die pfer diıenen hıer als
medium QUO, das el als Jene, auf dıe der 1C niıcht al Urc die aber sıeht,
Was sucht

Slie bieten der Theologie auch konkrete Inhalte, dıe ZW.: begrifflich auch ohne S1e
erkannt werden kKönnen, aber häufig unerkannt leıben oder denen nıcht dıe Bedeutung
beigemessen wird, dıe ihnen eigentlich zukommt Diıe Welt der gekreuzigten Völker hılft,
den Gott der Armen W1e auch dıie Götzen des es verstehen, Jesus verstehen, der
auch ıIn der Geschichte der befreiende Mess1ias 1st, die Kırche der Armen, dıe offnung
der pfer, dıe Utopie eiıner Zivilisation der Armut, das Prinzıip Barmherzigkeit, das
MartyrıumDie theologische Herausforderung der »gekreuzigten Völker«  291  Für die theologische Aufgabe bieten die gekreuzigten Völker vor allen Dingen Licht, um  die Inhalte zu verstehen und in vielen Fällen diejenigen Inhalte zu erkennen, die bisher  verdeckt waren. Es ist jenes Licht, daß der Gottesknecht bietet, wenn man von ihm sagt,  er sei zum »Licht für die Völker« geworden (Jes 42,6; 49,6). Die Opfer dienen hier als  medium quo, das heißt, als jene, auf die der Blick nicht fällt, durch die man aber sieht,  was man sucht.  Sie bieten der Theologie auch konkrete /nhalte, die zwar begrifflich auch ohne sie  erkannt werden können, aber häufig unerkannt bleiben oder denen nicht die Bedeutung  beigemessen wird, die ihnen eigentlich zukommt. Die Welt der gekreuzigten Völker hilft,  den Gott der Armen wie auch die Götzen des Todes zu verstehen, Jesus zu verstehen, der  auch in der Geschichte der befreiende Messias ist, die Kirche der Armen, die Hoffnung  der Opfer, die Utopie einer Zivilisation der Armut, das Prinzip Barmherzigkeit, das  Martyrium ... Die gekreuzigten Völker bieten den Glauben an den Gott des Lebens und  an einen Jesus, der durch diese Welt ging und Gutes tat. In bezug auf die Inhalte fungieren  die gekreuzigten Völker als medium in quo, als Werkzeug, um die Inhalte des Glaubens  kennen und verstehen zu lernen. Einfach gesagt: Dort, wo es Opfer und Märtyrer des  Gottesreiches gibt, ist es einfacher, Christentum zu denken. In diesem Sinne tragen sie die  Theologie.  In der Realität der Gekreuzigten gibt es Positives, gibt es Gnade, die gelegentlich das  Negative durchbricht. Auch dies ist Aufgabe der Theologie, gleichzeitig wird die Theologie  durch dieses Positive getragen. In unserer Welt gibt es nicht nur das Böse, das ans Kreuz  bringt, sondern auch das Gute, das Leben schafft. Die Bischofsversammlung von Medellin  sagt, es dringt nicht nur der Schrei der Opfer durch, sondern auch ihre Sehnsucht nach  Befreiung.  Der Theologie ist die Fähigkeit gegeben worden, sowohl den Schrei als auch die  Sehnsucht der Armen hören zu können. Dafür müssen wir dankbar sein, denn über Jahre,  wenn nicht Jahrhunderte, hat niemand diese Dinge gehört. Der Schrei aber hat zur Umkehr  bewegt, und die Hoffnung hat Kreativität gefördert. Deshalb können wir das Vorgehen der  Theologie, das wir vorher als infellectus amoris definiert haben, jetzt als intellectus gratiae  beschreiben. Der letzte Grund liegt darin, daß wir Christen akzeptieren, daß Gott in den  Opfern dieser Welt — offen oder verborgen — anwesend ist. Deshalb ist es richtig, wenn  wir sagen: Theologie von, für und mit den gekreuzigten Völker zu machen bedeutet, sich  von ihnen tragen zu lassen.  Monsefior Romero sagte in seiner pastoralen Art: »Bei diesem Volk ist es leicht, ein  guter Hirte zu sein.« Und bis heute sind auch seine anderen Worte gültig: »Ich freue mich,  Brüder und Schwestern, daß diese Kirche aufgrund ihrer Option für die Armen verfolgt  wird ... Es wäre traurig, wenn in einem Land, in dem auf diese bestialische Weise  gemordet wird, unter den Opfern nicht auch Priester zu finden wären. Sie sind das Zeugnis  für eine Kirche, die in die Probleme des Volkes inkarniert ist.« Monsefior Romero wußte  um das große Gut, das uns die gekreuzigten Völker anbieten: Sie laden uns ein, an ihrer  Wirklichkeit teilzuhaben und damit »wahre Menschen« zu werden.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 4Dıe gekreuzigten Völker bleten den Glauben den Gott des ens und

einen Jesus, der UrCcC diese Welt gıng und Gutes tat In bezug auf die fungleren
dıe gekreuzigten Völker als medium In QUO, als Werkzeug, die des aubens
kennen und verstehen lernen. Eınfach gesagt Dort, CS pfer und Märtyrer des
Gottesreiches g1bt, ist CS einfacher, Christentum enken In diesem Siınne tragen S1e die
Theologie.

In der Realıtät der Gekreuzigten g1bt 6s Posıitives, g1Dt CS nade, die gelegentlich das
Negatıve durc.  T1C. uch dies ist Aufgabe der Theologie, gleichzeitig wırd die eologieUrcCc. dieses Posıitive In unNnserer Welt g1bt 65 nıcht 1Ur das Böse, das alls Kreuz
bringt, sondern auch das Gute, das Leben chafft DiIe Bischofsversammlung Von edelilin
Ssagl, CS dringt nıcht NUur der Schre1 der pfer Uurc. sondern auch ihre Sehnsucht nach
Befreiung.

Der Theologie Nı dıe ähıgkeit egeben worden, sowohl den Schrei als auch dıe
SUuC der Armen hören können. afür mMUssen WIT dankbar se1n, denn über Jahre,
WC) nıcht Jahrhunderte, hat nıemand diese ınge gehö Der Schre1 aber hat ZUT
bewegt, und dıe olfnung hat Kreatıivität gefördert. Deshalb können WIT das orgehen der
eologie, das WIT vorher als intellectus AamortiSs definıert aben, Jetzt als Intellectus gratiaebeschreiben Der letzte rund leg darın, WIT Christen akzeptieren, Gott INn den
pfern dieser Welt en oder verborgen anwesend ist Deshalb ist 65 richtig, WC)
WIT Theologie VON, für und mıt den gekreuzigten Völker machen bedeutet, sıch
vVvon ihnen lragen lassen.

MonseAor Romero INn seiner pastoralen »Be]l diesem olk 1st CS leicht, eın
Hırte SCIN.« Und bIs heute sınd auch seine anderen Worte gültig »Ich freue mich,er und Schwestern, diese Kırche aufgrund iıhrer Option für die Armen verfolgtwırdDie theologische Herausforderung der »gekreuzigten Völker«  291  Für die theologische Aufgabe bieten die gekreuzigten Völker vor allen Dingen Licht, um  die Inhalte zu verstehen und in vielen Fällen diejenigen Inhalte zu erkennen, die bisher  verdeckt waren. Es ist jenes Licht, daß der Gottesknecht bietet, wenn man von ihm sagt,  er sei zum »Licht für die Völker« geworden (Jes 42,6; 49,6). Die Opfer dienen hier als  medium quo, das heißt, als jene, auf die der Blick nicht fällt, durch die man aber sieht,  was man sucht.  Sie bieten der Theologie auch konkrete /nhalte, die zwar begrifflich auch ohne sie  erkannt werden können, aber häufig unerkannt bleiben oder denen nicht die Bedeutung  beigemessen wird, die ihnen eigentlich zukommt. Die Welt der gekreuzigten Völker hilft,  den Gott der Armen wie auch die Götzen des Todes zu verstehen, Jesus zu verstehen, der  auch in der Geschichte der befreiende Messias ist, die Kirche der Armen, die Hoffnung  der Opfer, die Utopie einer Zivilisation der Armut, das Prinzip Barmherzigkeit, das  Martyrium ... Die gekreuzigten Völker bieten den Glauben an den Gott des Lebens und  an einen Jesus, der durch diese Welt ging und Gutes tat. In bezug auf die Inhalte fungieren  die gekreuzigten Völker als medium in quo, als Werkzeug, um die Inhalte des Glaubens  kennen und verstehen zu lernen. Einfach gesagt: Dort, wo es Opfer und Märtyrer des  Gottesreiches gibt, ist es einfacher, Christentum zu denken. In diesem Sinne tragen sie die  Theologie.  In der Realität der Gekreuzigten gibt es Positives, gibt es Gnade, die gelegentlich das  Negative durchbricht. Auch dies ist Aufgabe der Theologie, gleichzeitig wird die Theologie  durch dieses Positive getragen. In unserer Welt gibt es nicht nur das Böse, das ans Kreuz  bringt, sondern auch das Gute, das Leben schafft. Die Bischofsversammlung von Medellin  sagt, es dringt nicht nur der Schrei der Opfer durch, sondern auch ihre Sehnsucht nach  Befreiung.  Der Theologie ist die Fähigkeit gegeben worden, sowohl den Schrei als auch die  Sehnsucht der Armen hören zu können. Dafür müssen wir dankbar sein, denn über Jahre,  wenn nicht Jahrhunderte, hat niemand diese Dinge gehört. Der Schrei aber hat zur Umkehr  bewegt, und die Hoffnung hat Kreativität gefördert. Deshalb können wir das Vorgehen der  Theologie, das wir vorher als infellectus amoris definiert haben, jetzt als intellectus gratiae  beschreiben. Der letzte Grund liegt darin, daß wir Christen akzeptieren, daß Gott in den  Opfern dieser Welt — offen oder verborgen — anwesend ist. Deshalb ist es richtig, wenn  wir sagen: Theologie von, für und mit den gekreuzigten Völker zu machen bedeutet, sich  von ihnen tragen zu lassen.  Monsefior Romero sagte in seiner pastoralen Art: »Bei diesem Volk ist es leicht, ein  guter Hirte zu sein.« Und bis heute sind auch seine anderen Worte gültig: »Ich freue mich,  Brüder und Schwestern, daß diese Kirche aufgrund ihrer Option für die Armen verfolgt  wird ... Es wäre traurig, wenn in einem Land, in dem auf diese bestialische Weise  gemordet wird, unter den Opfern nicht auch Priester zu finden wären. Sie sind das Zeugnis  für eine Kirche, die in die Probleme des Volkes inkarniert ist.« Monsefior Romero wußte  um das große Gut, das uns die gekreuzigten Völker anbieten: Sie laden uns ein, an ihrer  Wirklichkeit teilzuhaben und damit »wahre Menschen« zu werden.  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 4Es ware traurıg, WEeNnNn iın einem Land, In dem auf diese bestlalische Weise

gemordet wird, den pfern nıcht auch Priester finden waren Slıe sSınd das Zeugnisfür eine Kırche, die In dıe TODlIleme des Volkes inkarniert 1St.« Monsenor Romero wußte
das große Gut, das uns die gekreuzigten Völker anbıeten: Sliıe aden uns e1n, ihrer

Wirklichkeit teilzuhaben und damıt »wahre Menschen« werden.
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*  X-

Angesichts der gekreuzıgten Völker ist jeder Mensch ZUT gerufen und dazu,
erzig re-agleren. Dies 1st eine schwierige Aufgabe, aber WIT MUsSsen CS

versuchen. Ignac10 Ellacuria zehn JTage VOT se1iner rmordung ein1ge Worte, die
als eın estamen! betrachtet werden können:

»Nur auf utopische Weise und hoffend kann man lauben und den Mut aufbringen,
gemeinsam mıt den Tmen und Unterdrückten der Welt diıe Geschichte anzugehen, S1e

wenden und 1n eine andere ichtung voranzutreiben.«'8
Vor 35() ahren hat der Westfälische Frieden dıe Geschichte verändert. Eın anger

Kriıeg g1ng Ende, und 6S wurde mıiıt friedlichen Miıtteln ndlıch der Friıede erreıicht.
Auch heute benötigen WIT das Ende der Lüge, der( der Ungerechtigkeıit und des
odes, diese In Wahrheıt, Friıeden, Gerechtigkeit und Leben wandeln Dies ist
dıe ndamentale Aufgabe der eologıe. Es ist eine gewaltıge Aufgabe. Wır MuUusSsen
S1€e in Solıdarıtät mıiıt den TMen und Unterdrückten bewältigen und WIT mMussen s1e In
Solıidarıtät nnerhalb der Gemeinscha: der eologen und Theologinnen bewältigen,
dort In der Dritten Welt und 1er in der Ersten Welt Dies 1st CS, ich Von Ihnen
und FEuch erwarte Ich bın überzeugt, dieser Festakt, den WIT hıer heute felern, ein
Ausdruck dieser Solıdarıtät ist

(Übersetzung: Ludger Weckel)

IX esafio de las mayorlas populares«, In ECA 493 -_494 (1989), 078
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KLEINE BEITRAGE

Interkulturelle Begegnung der en Neuzeıt
DIe Jesulten und dıe transkontinentale Ausbreıtung

des Christentums 1540 1773
Von Katharina Bos!

998® Jäh sıch 225 dıe C  C päpstlıche ufhebung des Jesuıtenordens
T73 Aus diesem Anl wıdmete dıe Forschungsstiftung für Vergleichende kuropäische
Überseegeschichte ihre diıesjährige Jahrestagung dem Beıtrag der Socı1etas Jesu der
weltweıten Ausbreitung des Christentums Zusammenhang mıiıt der frühneuzeitlichen
europäıischen Expansıon

Eın breıtes Spektrum WissenschaftlerInnen folgte der inladung des Maınzer
Kırchenhistorikers OHANNES ER Kolloquium VO DIS Junı auf dıe
Mülheiımer » Wolfsburg«, dıie Akademie des Bıstums Essen. DIıie Beıträge kamen dus den
Disziplinen der eologie, der Geschichte, der Architektur, der Hıspanıistik und der
Afrikanistik/Athiopistik.

Eın 1C auf das ırken des Jesuıtenordens Übersee die Notwendigkeit
SOIC interdiszıplınären Austauschs VOI ugen Seıit ihrer Gründung 540 hatte sıch dıe
Socıletas Jesu lobalen geıistlıchen Projekt verschrieben der weltweiten Ausbreitung
des Christentums nnerhalb kurzer eıt gelang 6S dem en CiN weltumspannendes
Netzwerk von lederlassungen aufzubauen SCIN Wiırkungsgebie: erstreckte sıch Von den
beiden Amerıkas ber Afrıka ach Asıen aDel kamen die Miss1ıonare unweigerlich
Kontakt mıt Temden Kulturen prachen und Religionen Für die Vermittlung des
auDens bedienten sıch die Jesuıten der tandards die CS Kuropa auf den
Sektoren der Künste (Architektur Malere!] us1ı Theater eic und der Naturwıissen-
chaften (Mathematiı stronomıie Geographie eic gab aC.  1g beeinflußten S1IC die
Jeweıligen Gesellschaften ÜTC ihre pädagogische Tätıgkeit Kollegien denn der
Erziehung der Jugend kam eC1Ne Schlüsselrolle Missiıonierungsprojekt

Was VOI der effektiveren Verbreıitung des Kathol1ızısmus diente hatte Jjedoch auch
uswirkungen auf Europa Das tudıum TrTemder prachen Relıgionen und ens-
gewohnheiten das dıe Jesuıiıten betrieben eröffnete den daheimgebliebenen Europäern NeuUue
elten und wichtige Impulse für die Wissenschaften

UrcC. dıe nter'  urell Dımension des Wissenstransfers zwıischen den Kontinenten auf
den Gebieten der Sprachwissenschaften und der Architektur SCWaNn das ema der Tagung

Relevanz über dıe Kırchen- und Ordensgeschichtsschreibung hinaus.
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Asıen und Amerıka standen als geographische Klammer egınn und Ende des
Austauschs.

Besondere Aufmerksamkeıt gılt seı1it angem dem jesuitischen ırken in Asıen, VOI allem
In 1na. Dr (CLAUDIA VON COLLANI (Würzburg) behandelte Aspekte und Problemati. der
»Akkommodatıion« der Jesuıiten 1mM e1IC| der Mıiıtte Anpassung al die Kultur, indırekte
1SsS10oN UrCc. lıterarısches und naturwissenschaftliches Apostolat und 1Ss1ıon den
eie  en kennzeıiıchneten das orgehen der Jesuıiten. Matteo Ricc1, der Protagonist der
Akkommodationsmethode, sah 1mM erzen der chinesischen Kultur, dem Konfuzian1smus,
einen natürlıchen Monotheismus angelegt, der mıt dem Christentum vereinbar

Diese weltanschauliche und kulturelleKonvergenz hinterfragte Prof. Dr AMPS
OFM (Nıjmegen) kritisch aus dem Blıckwinkel chinesischer und Japanıscher Quellen. Er
problematısierte dıe rage der unterschiedlichen Weltanschauungen Von Konfuziıanısmus
und Christentum und unterstrich, eıne unvoreingenommene Begegnung und eın wiıirklıcher
1  og der Kulturen se1 UrC. das klare Bekehrungs.  legen der Jesuiten nıcht zustandege-
ommen

Als amerıikanısches eispiel des Wiırkens der Societas Jesu behandelte Prof Dr KLAUS
SCHATZ SJ Frankfurt) die Berichte deutscher Miss1ıonare aus$s dem »Jesultenstaat« in
Paraguay Diıe erke VOoON nNion Sepp, Florıan Paucke und Martın Dobri  (0)8(31 AUS dem
18 Jahrhundert geben Aufschluß ber 0N und Selbstverständnıis der missioni1erenden
Jesuıten, über das NnNnenlieben der Reduktionen und ber das negatıve bis paternalistische
Indianerbild, das Schatz vorsichtig als Bıld des »reduzılierten Indianers« bezeichnete.

Eın zweıter amerıkanıscher Beıtrag das Referat VoN Dr RANZ JOSEPH OST
(Münster) ber den Zusammenhang VOIl Jesulitenmission und indıanıscher Identität ın der
französıschen Kolonie anada 1mM und 18 Jahrhundert Von der 1SS10N den
Huronen, die ähnlıch WI1Ie dıe Jesulitenreduktionen ın üdamerıka Jange eıt Ww1issen-
schaftlıch und lıterarısch hero1isıiert wurde, zeichnete ost ein ambıvalentes Bıld SO WIeS
(1 arau hın, dıe 1SsS10N der Jesuıiten ZUT uflösung und ZUT Vernichtung der
Huronen beigetragen habe espalten In Tradıtionalıstenund Chrısten, habe den ndıanern
der innere Zusammenhalt efehlt, ihren Feinden, den Irokesen, wıderstehen. Auf
der anderen Seıite habe dıie Christianisierung eıne CUuCc Integrationsbasıs für eine Identität
der Huronen eIOTrde: die ost e1spie der Missionssiedlung aughnahwaga
veranschaulichte.

Afrıka 1e mıt einem Referat etiwas Rande der JTagung Dr ERENA OL
(Hamburg tellte dıe Auseinandersetzung und das Scheıitern der Jesuitenmission in
Athiopien ıIn den Kontext des alteingesessenen Christentums und der politischen Rahmenbe-
dingungen des es Auf der uC ach Bündnispartnern dıe islamıschen
Nachbarn öffnete sich Athiopien zunächst auch der Societas Jesu Das freundschaftlıche
Einvernehmen schlug Jedoch In ehnung Ü: als klar wurde, dıe 1SsS1oN keinen
polıtısch-miliıtärıschen Schutz ach sıch ZOg und dıe Jesuitenmissionare in einer
nachtridentinıisch intoleranten Mentalıtät die äthiopische Kırche ZUT Unıion mıt Rom
zwingen und s1e ihrer Jahrhundertealten Tradıtion berauben wollten
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Eın zweıter Komplex der Tagung versuchte sich der Jesuitenmission1C| nähern
und beschäftigte sich mıt den inter  rellen spekten der europäischen Miıss1ıonspräsenz
In Übersee. So behandelte Privatdozent Dr REINHARD ENDT (Freıburg) den Beıtrag der
Jesuiten ZUT rfassung und Beschreibung der prachen der Welt Sıe leisteten »Pionier-
arbe1it« für mındestens 123 aslatısche, aIiIrıkanısche und amerıkanısche prachen, dıe VON

der ersten Erfragung und Systematisierung über die Vereinheitlichung bis ZU1 Lexikalisıie-
Tung reichte. Diıie Miss1ıonare legten den Grundstein für die komparatıivistische
Linguistik. Ihre wi1issenschaftlıchen Arbeıten aben bıs heute ihre edeutung für dıe
Forschung nıcht verloren.

Miıt neulateinıscher ichtung Von Jesuılten In Lateinamerika beschäftigte sıch der Vortrag
VON Prof. Dr "ER) BRIESEMEISTER erlın). Er betonte dıe Bedeutung des Lateıin1-
schen als Kırchen- und Bıldungssprache In der » Neuen Welt« und se1ne für den
europäischen Wissenstransfer nach Lateinamerıika 1mM Zusammenhang mıt der »COnquıista
espirıtual«.

In die »theatralısche« Seılite der Jesuitenmission führte FERNANDO YMORE mıt seinen
Darlegungen Katech1ısmustheater eın Anhand der Länderbeispiele Brasılıen, Japan
und Deutschland unterstrich CI die edeutung des visuellen Glaubenskampfes auf der
Bühne, der besonders In der Gegenreformation Instrument apologetischer Unter-
weisung wurde, die sıch VOI allem dıe einfachen Volksschichten und die Jugend wandte

Eınen 1C auf europälische Architektur in Asıen ermöglıchte Prof. Dr JANSEN
(Aachen mıt seinem Dıavortrag ZUT Jesuılıtenarchitektur In Goa/Indien Seine Analyse
beschäftigte sıch mıt der Kırche »Bom Jesus« in Goa und gng der rage nach, inwieweit
die eiwa dreißig Jahre äaltere Kırche » I1 Gesuü« In Rom ate stand für das Bauwerk und WI1Ie
der archıtektonische Wiıssenstransfer VoOoN Europa nach Indiıen stattfand

Der abschließende Vortrag VON RANK HLE (Aachen schlug och einmal ausdrücklich
den ogen nach Europa. nter dem ema » Franz Xaver und Friedrich Spee
Reaktionen eines Daheimgebliebenen« zeigte den großen Eıinfluß aufl, den die
Asıenmission Franz Aavers auf das dıiıchterische Werk des Gegners des europäischen
Hexenwahns Friedrich Spee ausübte.

Diıe Schlußaussprache der facettenreichen Tagung tellte die Ordensperspektive ın den
Vordergrund »Modernisierer« In den Miıssıonen »Reaktionäre« in Europa? Wiıe erklären
sıch die konträren tungen ın der Socıletas Jesu 1mM 17 und 18 Jahrhundert, einen
gegenreformatorische Kämpfer für die relıg1öse Einheit, anderen akkommodations-
ähige Verfechter der kulturellen Vielfalt seın? Dıe außereuropäische Perspektive der
esultenmission fand 1Ur Rande Anklang Das Desıderat einer Rezeptionsgeschichte des
Christentums aus aslatıscher, afrıkanischer und amerıkaniıscher 1C das Prof. Camps für
1na und Japan thematisıierte, bleıibt als Anfrage und Aufgabe für historische und
theologische Forschung dringlıch. Im Zeıtalter globalen Wiıssenstransfers ist auch
geisteswissenschaftlicher Eurozentrismus nıcht mehr rechtfertigen.

ine rundung fand die Tagung In der Exkursion ZWEe] Stätten Jesultischen Wiırkens
In Deutschland, das ehemalige Jesuitenkolleg »Marıa mmaculata« in Büren und das
ehemalige Jesulıtenkolleg mıt Kırche Aaver, heute Gymnasıum Theodorianum und
Theologische Fakultät in aderborn

ZM Jahrgang 1998 Heft



Rez VO  S Internationale Theologenkommıissıon, das
Chrıistentum und dıe Relıgionen. Hg Sekretarıat
der Deutschen Bıschofskonferenz (Arbeitshilfen

136), S Bonn 1997
von Josef}](reiml

In der uellen Debatte ber verschıedene relıgı1onstheologısche Modelle votiert dıe
Internationale Theologenkommıiss1o: für eine inklusıivistische Posıition. dıe Relıg10-
19101 vermiıtteln das eıl Jesu Christ1ı Die Heıilsrelevanz der Relıgionen muß 1mM Zu-
sammenhang mıiıt dem unıversalen ırken des Geistes Christı esehen werden.

Das vorliıegende Dokument wurde September 1996 VoNn der Internationalen
Theologenkommission gebilligt. Zu den 3() Von Johannes Paul 11 ernannten Miıtgliedern
der Kommission, die den aps und dıe Glaubenskongregation in theologischen Fragen
berät, gehö auch der Bochumer Fundamentaltheologe Hermann (0NY Pottmeyer.

In der Einführung (Nr 1-3) dieser Verlautbarung weisen dıe Autoren arau hın,
die rage nach den Beziehungen der Relıgionen untereinander »VON Tag Jag wichti-

WwIird. Dıiıe wachsende Interdependenz zwıschen den verschıedenen Völkern und
Kulturen hat in Jüngster eıt »e1n schärferes Bewußtsein VOIN der Religionenvielfalt auf
UuUNsSCICIN Planeten hervorgerufen«. In der jetziıgen eltlage ist der interrelig1öse 0g
eine »Notwendigkeit« (Nr 93) Die Verfasser äußern die offnung, sıch die
Relıgionen In Zukunft »als JTräger des Friıedens und der Einheit« erwelsen. Zum
elıngen des interrelig1iösen Dıalogs muß auch die katholische Kırche ihren Beıtrag
leısten, und ZW. VOT allem dadurch, sS1e klären versucht, »WI1Ie s1e die Relig10-
NCN 1n theologischer Hınsicht bewertet«. Miıt der Vorgabe »einiger theologischer Prinzıi-
plen« 111 das vorlıegende Dokument eiıner olchen Bewertung beitragen.

Im ersten Kapıtel (Nr 4-26) versucht die Theologenkommission, deren Vorsitzender
Kardınal Ratzinger Ist, dıe grundlegende Aufgabenstellung einer eologie der Relıg10-
NnNenNn erhellen Als »Grundfrage« dieser ematık erwelist sıch die rage, ob dıe
Relıgionen »Tür ihre Anhänger Heilsvermittlungen Sind«. aDel muß, konkreter gesagl,
geklärt werden, ob die Relıgionen »autono: Heilsvermittlungen« darstellen oder ob sS1e
»das eıl Jesu Christi« vermitteln. uberdem ist unterscheıiden zwıschen den Relı1-
gjonen als sozlo-kulturellen Wiırklichkeiten und der rage ach dem eıl der einzelnen
Menschen.

Be1 der Dıskussion der verschiedenen Klassıfızıerungen relıgıonstheologischer
Modelle (Exklusivismus, Inklusivismus, Pluralismus weist dıe Verlautbarung arau
hın, eın exklusıivistischer Ekklesiozentrismus »VON katholischen eologen nıcht
mehr Itreten« (Nr 10) wIrd. Der katholischen eologen »meılstverbreitete«
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Ansatz eines Christozentrismus (bzw Inklusivismus) geht davon auS, das eıl sich In
den Religionen ereignen kannn ber aufgrund der Eınmaligkeit und Universalıtät des e1ls
Jesu Christı verweigert dieser Ansatz den Religionen eine »autono Heılsrolle« Dıe
verschiıedenen Varılanten des S0 Theozentrismus (DZw Pluralısmus werden in NT LEF
des Dokumentes ausführlıch beschrieben (Positionen, WIe s1e John 1ck und andere
vertreten). aDe1 werden die Zusammenhänge verschiedener TO  e1se (Wahrheıits-
rage, Gottesirage, Christologie, 1SS10N und Inkulturation) Intens1v dıskutiert. Im
besonderen bezieht die Theologenkommission tellung dıe heutige JTendenz, die
rage ach der Wahrheit der Relıgionen als zweıtrang12 einzustufen und VoNn der Heılsfrage

trennen Sıe favorisiert eine Perspektive, dıe VO Heıl als Wahrheit und VO In-der-
Wahrheit-Sein als eıl pricht

Im zweıten Kapıtel der Verlautbarung werden »dıe grundlegenden theologischen
Voraussetzungen« (Nr 7-T7 des interrelig1ösen Dıalogs geklärt 1ne eologie der
Relıgionen In christlicher Perspektive muß 1mM Kontext des unıversalen Heılswillens VON
(Gjott Vater, der einzigartigen Mittlerschaft Christi, des unıversalen Wiırkens des eılıgen
Gelstes und seiner Beziıehung Jesus und der der Kırche als des unıversalen
Heıilssakramentes gesehen werden.

Das Dokument ekräftigt den »klaren Universalıtätsanspruch« des Christentums, der
damıt egründe wird, dıe Menschen 1Ur in Jesus werden können. Diıe
cNrıstlıiıche Ofscha: richtet sıch » alhll alle Menschen und muß auch allen verkündigt werden«
(Nr 49) Be1l der Beantwortung der schwierigen rage, WIEe die nichtchristlichen
Relıgionen mıt eSsSus In Verbindung stehen, verweist dıe Verlautbarung auf die geheim-
nısvollen Wege des eılıgen Geistes, der allen die Möglıchkeıit einer Verbindung mıt dem
Öösterliıchen Geheimnis schenkt »Die rage nach der Heılsrelevanz der Relıgionen muß 1mM
Zusammenhang mıt dem unıversalen ırken des Geistes Christı esehen werden« (Nr 49)

Obwohl dıe Kırche »der privilegierte Raum« des Wiırkens des eiligen Geistes Ist, deuten
einıge tellen des Neuen Testamentes immer In Verbindung mıiıt dem Evangelısierungs-
auftrag der Kırche »dıe un!ıversale Iragweite« des Wiırkens des eiılıgen Geistes Diıe
Universalıität des Heıilshandelns Christı und des Geilstes ZUT rage nach der der
Kırche als des unıversalen Heilssakramentes. Ohne dıe Berücksichtigung des un1ıversalen
Heilsauftrages der Kırche kann CS keine eologie der Religionen geben Denn Jesus hat
die Verkündigung des Reiches Gottes mıt seiner Kirche verknüpftt. Als »theologisc sicher«
gilt dıe Möglıichkeıit, die Menschen Rettung erlangen können, auch WC) sS1e nıcht ZUuTr
sıchtbaren katholischen Kırche ehören. Der ursprünglıche Sınn des Satzes »Außer: der
Kirche eın Heil« bestand darın, »dIe Mitglieder der Kırche ZUT Treue mahnen«. Die
Tatsache der Pluralıtät der Relıgionen und das stärkere Bewußtsein VOon den räumlıchen
und zeıtlıchen Grenzen der Kırche provozlieren heute dıe rage, »Ob noch VON der
Heilsnotwendigkeit der Kırche sprechen kann« (Nr 63)

Das II Vatikanische ONZ1 sagl, die Nichtchristen »auf verschiedene Weisen« auf
das olk Gottes hingeordne S1nd. Wenn dıie Nıchtchristen, uUrc Gottes nade erecht-fertigt, mıt dem österlichen Geheimmnis Christi verbunden werden (vgl »Gaudium el
Nr 22). Sind sS1Ie auch mıiıt der Kırche verbunden. Denn das Geheimnis der Kırche In
Christus 1st »eIne ynamische Wiırklıichkeit 1mM eiılıgen Gelst«.
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Im dritten Kapıtel geht 6S »einıge Folgerungen für eiıne cNrıstliche eologie der
Religionen« (Nr 80—1 13) Die Heilsmöglichkeit auber‘ der Kırche für diejenigen, die
gemäß ihrem Gew1issen eDen, »Steht heute nıcht mehr In Frage«. aDel geschieht dıe
Rettung der Nıchtchristen aber »Nıcht unabhängig Von Christus und se1iner Kırche Sıe
basıert auf der unıversalen Gegenwart des eiligen Ge1lstes« (Nr ö1) In den LCUETEN

Außerungen des Lehramtes wird dıe Gegenwart des eılıgen Geistes In den Relıgionen
ausdrücklıch anerkannt. Die Aussagen des Il Vatıkanıschen Konzıls vertiefend hat dıe
Enzyklıka »Redemptoris M1SS10« aQus dem Jahre 99() immer In Bezug auf Christus die
Gegenwart des eılıgen Geistes »NIicht 1Ur In den einzelnen Menschen Wıllens,
sondern auch ıIn der Gesellscha und der Geschichte, den Völkern, den Kulturen und den
Relıgionen eutlic herausgestellt« (Nr.82) Nnsofern kann »Nıicht ausgeschlossen« werden,

die Religionen als solche den Menschen helfen, ihr etztes Ziel erreichen. Mıiıt
dieser Anerkennung einer gewlssen Heıls  10N der Relıgionen ist aber nıcht gesagl,
»alles« ıIn ihnen dem eıl der Menschen dient Obwohl dıe Religionen eın Miıttel se1in
können, das ZUT Rettung ihrer änger beıträgt, dürfen s1e »Nıicht mıiıt der Funktion
gleichgestellt werden«, die die Kırche für dıe Rettiung der Christen und der Nıchtchristen
wahrnimmt. Die Verlautbarung untersche1idet ausdrücklich zwıschen einer »Uun1ıversalen«
Gegenwart des eılıgen Geilstes In den Relıgionen und se1iner »besonderen« Gegenwart In
der Kırche Christ1i Nur In der Kırche ist dıe Gegenwart des eilıgen Gelstes »1N ihrer
SaNZCH Intensität« egeben. Der Mensch erlangt das eı1l Urc dıe abe Gottes In
Christus, aber nıcht ohne die gläubige nnahme dieser abe

Miıt Hınweis auf das I1 Vatıcanum betont das Dokument die Eıinzigartigkeit und
Einmaligkeit der göttliıchen Offenbarung in Jesus Christus, die darın besteht, sich Gott
1Ur In Chrıstus und seinem Geilst »Voll und dem Menschen miıtgeteilt« (Nr 88) hat

Der »wichtigste Punkt«, mıiıt dem siıch die Internationale Theologenkommission
ause1nandersetzt, ist dıie orderung Von Vertretern der pluralıstischen Theologie
der Relıgionen, dıe Chrıisten müßten 1mM interrelig1ösen lalog »Jeglichen Überlegenheits-
oder Absolutheitsanspruch aufgeben«. Hierzu betont die Verlautbarung, eıne cAHrıstlıche
Theologie der Relıgionen 1Ur »VON der Miıtte der Wahrheit des christliıchen aubDens duSs«
argumentieren kann Sıe wıird dıe Lehre Von der natürlıchen Gotteserkenntnis berücksichti-
SCH und das Vertrauen 1n das unıversale ırken des eılıgen Geilstes Ausdruck
bringen Wenn der Chriıst bekräftigt, alles, » W. In den anderen Relıgionen wahr und
beachtenswert Ist, VON Christus 1mM eılıgen Geist herkommt« (Nr 94), stellt das »d1e
beste und Welse« der Wertschätzung dieser Relıgionen dar

In der pluralıstischen Theologie der Relıgionen sıeht die Theologenkommission die
efahr eiıner »Reduzierung der eigenen Glaubensinhalte«, insbesondere in der Christologie,
gegeben. Es se1 nıcht verwunderlıch, diese Theologie In einer Epoche, die UrCc den
»Pluralismus des Marktes« gekennzeichnet Ist, einen »hohen Plausibilitätsgrad« gewiınnt.
er 1  og ebt aber das Dokument VON den Wahrheitsansprüchen der ıihm
Beteıiligten. Diıe pluralistische eologie der Religionen äuft efahr, s1e sowohl den
Wahrheitsanspruch des christlichen auDens als auch den Wahrheitsanspruch des
1alogpartners auflöst.
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Da die Wahrheit des auDens »Nıcht unseIerI Disposition steht«, optiert die Interna-
tionale Theologenkommission für eiıne radıkale Anwendung des christlıchen auDens auf
dıe cNHrıstliıche Verkündigung Dıe Wahrheıit Jesu Christı ist immer Dıenst Menschen.
Jede Evangelisierungsform, dıe nıcht der Otischa Jesu entspricht, kompromittiert letztlich
Jesus Christus selbst ine Verkündigungsform, dıe mıt den Miıtteln einer instrumentellen
oder strategischen Vernunft ber dıe orer verfügen wollte, stünde »1MM Wiıderspruch
Christus«.

Im abschliıeßenden vierten Kapıtel (»Dıalog und Sendung der Kirche«, Nr 114-117)
welst dıe Verlautbarung arau hın, der Relıgionsdialog eın FElement der chrıistlıchen
Berufung ist Von den Christen 1st 1mM interrelıg1ösen 1  og gefordert, dıe Demut Christı
und dıe ransparenz des eılıgen Ge1lstes ZUT Geltung bringen Zum 1  0g zwıischen
ersonen 18 verschiedenen Relıgionen gehö das gegenseıtige Zeugnis Die Kırche hat
aDel den Auftrag, die In ihr UrC den eılıgen Geilist AauUSSCBZOSSCHNC 1e bezeugen.
SO kann der 1  og der Relıgionen als Moment der » Vorbereitung auf das Evangelıum«
angesehen werden.

Dieses CU«C Dokument der Internationalen Theologenkommission g1ibt wertvolle
Hinweise ber das Verhältnis des Christentums ZU den anderen Relıgionen. Wer die auch
1mM deutschsprachigen Raum kontrovers ge Debatte ber die pluralistische Theologie
der Religionen verfolgt, ommt nıcht daran vorbel, sıch mıiıt der hıer dargelegten Posıtion
auseinanderzusetzen. Dıie Verlautbarung dieser mıiıt anerkannten eologen aus vielen
Nationen besetzten Kommıissıon g1Dt unverzichtbare Leıtlinıen die Hand, dıe helfen, 1m
nıcht immer einfachen 02 der Religionen dıe riıchtige Orılentierung behalten DıIe
Stärke dieses Dokumentes leg darın, 68 unverkürzt Chrıistusglauben esthält, aber
zugleich allem Wertvollen ın den nıchtchristliıchen Relıgionen höchste Achtung n_
bringt. Hıer leicht der riıchtige Mittelweg oft einer Gratwanderung. Wer dıe Aussagen
dieser Verlautbarung mıiıt der nötigen Aufmerksamkeit lıest, spurt sehr schnell, das
espräc) zwıschen den Relıgionen für alle Beteiligten eine der zentralen Herausforderun-
SCH der Zukunft se1ın wIird.
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KEggensberger, Ihomas ngel, Ulrich (Hg.) anrnel Recherchen zwischen Oochscholastı. und
Postmoderne (Walberberger Studıen, Grünewald Maınz 1995;: 384

Anläßlıch des 100 Jahrestagés der Wıedergründung der Domimiikaner In eutschlan! en
eutsche und andere Dominikaner und Dominiıkanerinnen dem Leıljtmotiv » Wahrheit« eın Stück
Selbstvergewisserung VersSsuC Ausgehend VOoNn der scholastıschen Tradıtıon, zumal Alberts des
Großen und des Ihomas VON Aquın, werden die Wahrheitsreflexionen eiınmal In dıe Phılosophıe
hıneın weıterverfolgt (Schopenhauer, Levınas, Vattimo, Habermas), sodann in den interkulturell-
interrel1g1ös-öÖkumenischen Bereich Sınd hiıer VOI em dıe Beıträge VonNn SCHENK

den pluralıstıschen Relıgionstheologien und VON ZUT Inkulturatıon. ESs folgen
theologıische Erkundungen, VON BFF den Veränderungen des Wahrheıitsbegriffs in der
heutigen Theologıe, ZU Zusammenhang VON Lüge und Un-Glaube Von DUQUOC, ZUT »CONVers1io0
ad passıonem« In der Polıtiıschen Theologıe (LI.R PETERS) und Zu Femmısmus als Wahrheits-

der Theologıe SNIJDEWIND). Am nde stehen dre1ı kleinere Blöcke mıt interdıiszıplinären
krörterungen, Vorschlägen für iıne praktiısche Umsetzung in der Verkündıgung, Skızzen ZUT
Geschichte und Sıtuation der deutschen Domuimnnikaner. Eın es In em gelungener, lesenswerter
anı

Bonn Hans Waldenfels

Furger, Franz: COArıstliche S0ZzlLalethl In pluraler Gesellschaft, posthum hg Marıanne
Heimbach-Steins, Andreas Lienkamp Joachim Wiemeyer (Schrıften des Instıtuts für Chriıst-
lıche Sozlalwissenschaften, 38) Lıt-Verlag Münster 1997;

Diıe dreı engsten Miıtarbeiter FRANZ FURGERS, der 1Im Alter VON 1Ur 61 Jahren Februar
1997 überraschen: starb und mıtten AdUS$ eiıner intensiven und produktiven Arbeıtsphase herausgerI1s-
SCI wurde, geben mıt diıesem Aufsatzband, der in Umrissen VonNn RANZ FURGER noch selbst geplant
worden War ınen Überblick über seın zehnjährıges Wiırken als Professor in Deutschland
altesten und tradıtionsreichsten Lehrstuhl für Christliıche Sozlalwıissenschaften in Münster Sıeben
der insgesamt 2 9 in sıeben Kapıtel geordneten Beıträge sınd Erstveröffentliıchungen. Die Aufsätze
FURGERS werden ergänzt durch eiıne sehr informative Eınführung der Herausgeberın und des
Herausgebers, dıe den en der Gedanken Furgers herausarbeıten und seıne Beıträge in den
/Zusammenhang der en soz1lalethischen Dıskussion tellen Am nde des Buches würdıgt
RIANNE HEIMBACH-STEINS In einem Nachruf dıe Person und das wIissenschaftliche Werk Franz
Furgers. Das 18-seıtige Verzeıichnis seiner Schriften SOWIEe Personen- und Sachregister ZU
vorlıegenden Sammelband sınd ıne wertvolle Hılfe für alle, dıe sıch intensiver mıt seinem Werk
befassen wollen

DiIe hıer versammelten Beıträge machen dıe CNOTME Bandbreite der VON FRANZ FURGER
bearbeiteten Ihemen deutlıch Sıe reichen VonNn der Von ıhm immer wıieder eingeforderten
Grundlagendiskussion des Faches Christlicher Sozlalethik über dıe Reflexion der kırchlichen
Sozlalverkündigung In ökumenischer Perspektive bis hın einer »Moraltheologie der gesell-schaftlıchen Belange« in einzelnen Problemkomplexen WIE der Ausgestaltung der sozlalen
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Marktwiırtschaft, der europälischen Einigung, der Medizın- und Bıoethık. Der Tıtel des ammelban-
des ennzeıichnet eines der wichtigsten Anlıegen RANZ FURGERS dıe chrıstlıche Sozıalethik
anschlußfähıg machen dıe Herausforderungen und Diskursbedingungen moderner, pluralıstı1-
scher Gesellschaften. FURGER hatte dıe Grenzen des neuscholastıschen Paradıgmas erkannt und Wäal

Konsequent für eıne Öffnung des sozlalethischen Dıskurses, für Dıalog und interdisziplinäre
Zusammenarbeıt eingetreten, Was sıch übrıgens auch in der Themenvielfalt und Pluralıtät der
Autoren des VoNn ıhm herausgegebenen »Jahrbuchs für Christlıche Sozlalwıissenschaften« nıeder-
schlug. vielen Beıträgen widmet sıch der rage des theologıschen Profils des Faches, WOZUu
auch dıe Ausemandersetzung mıt der evangelıschen Schwesterdiszıplın fruchtbare Ergebnisse bringt
Der vorlıegende and ırd mıt dazu beıtragen, daßß uns RANZ FURGER als eın offener, dıalog-
fähıger, sıtuationsbezogen und eNutsam argumentierender, abwägender und den OMprom1ı
keıinesfalls verachtender Sozlalethiker und Moraltheologe ImM Gedächtnis bleıbt, der dıe soz1al-
ethische Dıskussion In Wiıssenschaft, Kırche und Polıtik nıcht 91008 Im deutschen Sprachraum
maßgeblıch mitgestaltet hat

(Odenthal Gerhard FUlD

Lademann-Priemer, Gabriele (Hg.) Iradıtionelle ellgi0n und Christlicher uDe Widerspruch
und 'andel Festschrift für Hans-Jürgen Becken ZUM /0. Geburtstag, Verlag der Lottbek
Ammersbek be1 Hamburg 993 (sıc! 312

Daß einem Missıonar seinem Geburtstag ıne Festschriuft gew1idmet wird, ist
außergewöhnlıches, außergewöhnlıch WIE 68 eben Hans-Jürgen Becken ist Er WAarTrT nıcht 1Ur
Miıssıonar In NSüdafrıka und Afrıka-Referent 1Im kvangelıschen Mıssıonswerk Südwestdeutschland In
Stuttgart, sondern zugleıch auch missıonswissenschaftlicher Orscher und Anwalt der Afrıkanisch-
Unabhängigen Kırchen. Da all diese Aufgaben und Funktionen mıteinander verbinden Konnte,
prag seiıne Person und seın Arbeıit. en eng Sundkler ist Becken zweıfelsohne eın Pıoniler für
dıe Erforschung dieser Kırchen und derjenıge, der wesentlıch Zzu Verständnıiıs dieser Bewegung beı
unNs beigetragen hat 1er ist besonders auf seine Dıssertation » Iheologıe der Heılung. Das Heilen
In den Afrıkanıschen Unabhängıigen Kırchen In Südafrıka« (Hermannsburg und seın
Standardwerk »Wo der Glaube noch Jung St« (Erlangen hinzuweisen. Deshalb ist der
Herausgeberıin danken, daß s1e mıt dieser zwelsprachigen Festschrift (gut die Hälfte der Beıträge
sınd in englıscher Sprache) NIC. 191088 den Jubilar erinnert, ondern zugleıich eiınen Aufsatzband

den Afrıkanısch-Unabhängigen Kırchen vorlegt. Darın unterscheidet sıch dieses uch VON
anderen Festschriıften

Wiıe In der Forschung Beckens, ste. auch In dieser Festschrift dıe Kırche des Isaıah Shembe
1Im Mittelpunkt vieler Beıträge. Es wırd nach dem Schriıftverständnis ICHIEL TSHOFF,
Unıinversıität VON Zululand) und der Vorstellung des Heılıgen Geistes (MTHEMBENI MPANZA, eın
Prediger dieser Kırche) gefragt. Diıe Eschatologıe ROBERT PAPINI, Museum of 0Ca Hıstory,
Durban) und dıe Bedeutung dieser Kırche für Südafrıka RDUS THUIZEN ırd
untersucht Schlıeßlich gıbt ULLER (Univversıität VON Natal, Durban) dıie Bıographie einer
Glaubensheilerin dieser Kırche wıeder und geht damıt der Rolle der Tau In der Kırche und der
tradıtionellen Gesellschaft nach HANS-WERNER GENSICHEN zeıiıchnet den schwierigen Weg der
theologıschen Ausbildung In den unabhängıgen Kırchen nach, dem Becken selbst auch wesentlich
beteiligt Wdal Schlıeßlich Ist der wichtige Beıtrag VON CHRISTOFFER GRUNDMANN NeNNeEN, der
In fünf TIhesen dıe dıe unabhängıgen Kırchen prägende Frage nach dem Heılen aufnımmt und für
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das nterkulturelle espräc aufarbeıtet und damıt für unseren Kontext wichtige Anregungen gıbt
L-IV. Tag nach der edeutung des Schuldbekenntnisses In der tradıtıonellen
Zulugesellschaft. Andere Beıträge wıdmen sıch allgemeıneren Fragen. HANS-JÜRGEN GRESCHAT
untersucht Grundstrukturen afrıkanıscher Relıgionen, und NIELS-PETER MORITZEN wıdmet sıch dem
schwıierıgen Begrıff » Volk« in der Missionstheologıe (»Lehret dıe Ölker!«).

wel Beıträgen gehen der bısherıige und der Jetzıge Generalsekretär auf Veränderungsprozesse
e1n, dıe ıhr Miıssıonswerk, In dem Becken als Afifrıka-Referent tätıg Wäadl, etreiten Sıe geben amı
Einblick In Debatten Strukturfragen, die aber eıne emımnente theologısche Dımensıion en und
dıe dıe eaC|  ng UTrC| dıe Missionswıissenschaft verdienen. Ist die Internationalısıerung Von

Miıssıonswerken dıe Herausforderung der tunde oder 191088 Flucht VOI der noch NIC| gelösten
Aufgabe, unseren Gemeıhnnden VOI Ort eın ökumenisch-missionarisches Selbstverständnis
vermuitteln (zweıfellos ıne sehr vereinfachende und damıt provozlerende Gegenüberstellung
melnnerseıts aufgrund der Lektüre)?

Eıne Bıbliographie Beckens und eın Verzeichnis der Autoren schlıe| den informatıven and mıt
verschıedenen Beıiträgen ab

Neuendettelsau ONANNeEeS Triebel

Leopold, 06eS! Indianısche Weltsicht. Untersucht eispie der Navqajo, eyenne, Chrumash
und Mandan, Verlag Wyk auf 0€| 1996: 143

ber indıanısche Relıgijosıtät g1ibt gerade in kuropa viele Klıschees. Relıgıion und Spirıtualität
der nordamerıkanıschen Ureinwohner sınd nıcht zuletzt UrC dıe Esoterik elastel, da oft nıcht
eınmal mehr VON den sogenannten Weısheıten der indıanısche rsprung bekannt ist SO auch
einem achmann außerst schwer, sıch unbefangen mıt der indıanıschen Weltsıicht auseinander-
zusetizen ber diese Aufgabe ist notwendıg. Dıieser nıcht eichten Aufgabe hat sıch der In Bremen
enrende eologe und Relıgi1onswissenschaftler JOEST LEOPOLD zugewandt. Einige Teıle seiner
Diıssertation hat dem für seiıne »indıanıschen Ihemen« in der achwe längst bekannten und
hoch geschätzten Verlag für Amerıkanıistık auf der Nordseemse]l ÖOhr »herausgezogen« und für ıne
separate Veröffentliıchung bearbeıtet

hat sıch angesichts der Mannıgfaltigkeıt und Vıelschichtigkeit indıanıscher Kulturen auf einıge
bedeutende 5Symbole und Begrıffe AUus Nordafrıka konzentriert, die auch beı anderen ethnıschen
Einheiten vergleichbare Bedeutungen aufweısen, WIe eti{wa Hımmel und Erde, Sonne und Mond, dıe
1er Hımmelsrichtungen, dıe Jahreszeiten, 10d und Wiıedergeburt. der Analyse konzentriert
sıch auf solche Ethnien, dıe nıcht 91088 ZU großen eıl als die bekanntesten »Indıaner« angesehen
werden, sondern auch einen realen Eıinfluß auf ihre achbarn ausubten und damıt auch deren
Weltsichten miıtprägten. Aazu zahlen dıe eyenne, dıe Nava)Jo, dıe Chrumash und die andan

Eıngebettet In den kulturhistorischen Kontext werden 1er indıgene Relıgionen er dem Aspekt
der Symbiose VON ymbolen der hänomene »K0OSMOS« und »Regeneration« untersucht nter
KOSMOS verste LEOPOLD In erster Linıe den Raum, »der siıch dem enschen dıfferenziert
offenbart« €8) Der KOSMOS unterliege eiıner Struktur, die die häufig zıtlıerte Ganzheıiıt In polarer und
gruppenartiger Weise glıedere. DıIe einzelnen Elemente, WIEe Pole oder Teıle, stünden sıch jedoch
nıcht unvereıinbar gegenüber, s1ie Komplementieren sıch vielmehr. Da das Kosmosverständnıs nıcht
UT UrC die astronomiıschen und geographischen Bedingungen alleın erklären sel, weiıtet sıch
der Blıck in der vorlıegenden Arbeıt auch auf biologische Erscheinungen aus
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Das zweiıte hıer untersuchte anomen stellt dıe »Regeneration« dar Hıerunter verste| Vf. dıe
unıverselle biologische Wiıederkehr des ens, dıe astronomiıschen Kreıisläufe und dıe in den
ythen Jjeweıls dıfferenzıert wiedergegebenen Vorstellungen bezüglıch einer indıvyvıduellen
Wıedergeburt. Darüber hınaus tellen Heilungszeremonien ebenfalls Formen der soz1lalen
Regeneratıon dar, »dıe den enschen aus eıner Krise erneutem en hren« (/1)
er iıner Eınführung und einem Nachwort ist das uch fünf Kapıtel geglıedert. unacCcnAs

ırd eInNn! kulturgeschichtliche Eıinleitung dıe »Stammesvölker« Nordameriıkas geboten, wobe1l
insbesondere auf dıe relıgıösen een der »indıgenen Völker« Nordamerikas eingegangen ırd Der

des Christentums auf diese Naturrelıgionen OmMm: hierbei etiwas napp WCRB; überhaupt
ırd den verschiedensten synkretistischen Formen reCc weniıg Aufmerksamkeıt gewıdmet. uch
sınd dıe verwendeten ethnıschen Begrıiıffe nıcht immer einheıtlıch und deutlıch dıfferenzıiert
angewandt. ber diese Monıta fallen be1ı der interessanten Lektüre kaum INS Gewicht. Dıe Analyse
VO  — Phänomenen des KOsSmos und der Regeneratıon be1 den 1e7 genannten nordamerikanıschen
Ethniıen en den besten relıgıonswıissenschaftlıchen nalysen deutscher Sprache über dıe
nordamerıikanıschen Ureinwohner seıt den einschlägıgen Werken VON Werner üller

Es ist dem Verfasser vorbehaltlos zuzustimmen, WEeNnNn resümlert;: »Das Ergebnıis der ethnıschen
nalysen zeigt, daß dıe beıden hänomene (Kosmos und Regeneration der Basıs
der Realıtätserkenntnis indıgener Ethnıen In Nordameriıka stehen und Bausteime der Kulturentwick-
lung bılden, aus denen sıch das facettenreiche ıld der Welt zusammensetz: Diıe Erkenntnis scheımint
damıt eın menschlıiches Bedürfnis nach Strukturierung VonNn aum und eıt spiegeln« Der
Leser, mıt dieser Lektüre mıt einer interessanten Thematık In Berührung gekommen, möchte 1UN
auch die anderen »Nıcht-ındianıschen« Teıle seıner Arbeıt kennenlernen. Wırd dazu Gelegenheıt
bestehen? Wırd sıch der Verfasser der Mühe einer komparatıistischen Analyse unterziehen? Es waäare

wünschen!

Berlın Ulrich Van der eyden

eely, Illen ChAhrıstian MISSION. ASse Study LDDFOAC. (American Society of Miss1iology Serlies,
No ZU) Orbiıs 00 aryknoll, New ork 1995; 295

ast solange Miıssıonskunde und Missıonswissenschaft g1ıbt, hat auch Stoffsammlungen dafür
gegeben Irst NeCUETET eıt ist [Nall davon abgekommen teıls eıl das Interesse Missıon Im
konventionellen Verständnıs erlahmte, teıls eıl moderne Kommuntikationswissenschaft und
Pädagogık die herkömmlıche Unterweisung methodiısch längst uberho en Um mehr Ist
bemerkenswerrt, daß} nunmehr aus der Hand eines berufenen Fachmanns eın Entwurf vorlıegt,
der In Inhalt und Methode heutigen Anforderungen entspricht. Der V{. Wäal Jahrelang als Mıssıonar
In Lateinamerika ätıg, bıs 38 auf den IS für Missıionswissenschaft (presbyteri1anıschen)
Princeton Theological demimnary berufen wurde. Seıin Handbuch, würdıger Abschluß einer großen
missionarıschen Karrıere, ersetzt alle rühere Literatur dieser und dürfte für ange eıt
unentbehrlıich bleıben, auch über konfessionelle TENzZeEN hınaus. rst nach Jahren der Lehrtätigkeıt

sıch der VT noch der Ausbıldung 1971 gegründeten ase Study Instıtute In Cambriıdge
(Massachusetts), mıt der Fallstudıen-Methode auch für dıe wıiıssenschaftliıche Theologıe eın
Lehrverfahren vermiuittelt wurde und wird, das sıch schon seıIıt nde des Jahrhunderts in der
amerıkanıschen Rechts- und Wırtschaftswissenschaft bewährt hatte Wıe eıt sıch mıttlerweile
auch in der amerıkanıschen Missionswissenschaft durchgesetzt hat zeigt eın dem vorlıegenden
Handbuch beigegebener ang, der eın erläutertes bıblıographisches Verzeıichnis VON insgesamt
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achtzıg Fallstudien In Miıssıonswıissenschaft AQus den Jahren 197/1 bis 995 enthält, me1st VON

amerıkanıschen Autoren, nıcht wenıge VOIIN Vf. selbst So »amerıkazentrisch« das anze anmuten

INay, global ist doch dıe Spannweiıte der Ihemen Dıe Schauplätze umfassen dıe SanzZc Welt,
N1IC iIwa NUTr dıe »Miıssıonsfelder DbZw -kirchen. Nahezu alle in der PraxIıs vorkommenden
missıonsmethodıschen TODIemMe werden behandelt

Aus dieser hat der Vf. 1Un für das vorliegende andDuc| achtzehn besonders charakteriıstı-
sche Einzelstücke ausgewählt, dıe, gemeinsamer Arbeıt VON Lehrenden und Studierenden
entstanden, besonders markant zeıgen, worauf dem Vf. ankommt Nıcht eiwa bloß hıstor10gra-
phısche Aufzählung, überhaupt nıcht NUT Deskrıiption, ondern Analyse eINeEs Teılstücks mi1ss10narı-
scher Wırklıichkeit der Vıelfalt seiıner kontextuellen Bezüge (der VE gebraucht den
Begrıff In dem VON Shokı Coe eingeführten Verständnıis, 8 das bIs In die letzten Konsequenzen
für missionarısches Handeln untersucht ird mit der vielleicht überraschenden Pointe, daß
nde dıe Lösung gerade NIC mıiıtgelıefert wırd, sondern der Gruppenarbeıt vorbehalten
bleıibt. So behandelt dıe Ausarbeıtung des einzelnen Falles jeweıls den Kontext, wobe1l ausgezeıch-
ne{tfe lıterarısche Hılfen gegeben werden, sodann den »CaSeC« als olchen, mıt en Hıntergründen,
und schließlich »study quest10NS« mıt bıblısch-exegetischen Hınweilsen. Diıe offe stammen duü» der
Missionsgeschichte (z.B Roberto de Nobiılı) oder dUu»> der Gegenwart. Eıne erste Gruppe VON sechs
Studıen bezıeht sıch auf das Problemfeld »Christentum und nıchtchristliche Relıgionen«. Diıe
restliıchen zwOölIf tücke greıfen unterschıedliche Fragen aus der missıonarıschen Praxıs auf:
Polygynıe, Kirchenmusık und Liturglie, Berufung und Ausbildung ZU) geistlichen Amt, 1SS10N
und ÖOkumene, Miıssıon und Polıtiık uch dıe meıst verschwıegenen »peinlichen«
sıttlıcher oder anderer Verfehlungen beım Missıonspersonal werden offen dıskutiert, WIeE überhaupt
ıne missionskriıtische Seıte immer wieder ZUT Geltung OMmM!

Wer hıer allerdings dıe Zuspitzung radıkaler Missıionskritik 1Im Sınne der eugnung eines
chrıstlıchen Zeugnisauftrags für dıe Welt überhaupt vermißt, sollte immerhın edenken, daß noch
Missıon g1bt, die sıch als Dıienst einem nıcht belıebig dısponıblen Auftrag verste und dem-
entsprechend handelt Solange dıies der all ist, wäre schwerlıch faır, eın Werk WIEe das VOI-

lıegende lIımıne abzulehnen, eıl sıch nıcht die esIru  10N se1nes Gegenstands ZUM 1e] SEeIZT,
ohl ber dıe gewIissenhaftere, kontextuell Sscharier profiliıerte r  ung des Auftrags anstre

Wırd dies zugestanden, bleıbt Urchaus noch aum für Frragen, dıe abschlıeßend Kurz erwähnt
werden sollen Der Vf. Ist Amerıkaner, und se1ın Werk hat, WIe bereıts angedeutet, ine geWISSe
»amerıkazentrische« Schlagseıite. 1e$ ur In Ordnung se1n, solange 1a europäische Missiıonen
SOZUSagCNH mangels Masse außer eiracC lassen kann Wer sıch über Zustand und Zukunft
mıindestens der protestantischen mIissıonarıschen und missıonswissenschaftlichen Ausbildung In
EKuropa keine Ulusionen macht, ırd ohnedies mıt der Belehrung anderer Z/Zurückhaltung üben
Allerdiıngs ırd dıe rage erlaubt se1n, ob In einem Handbuch WwWIıe diesem den Kırchen der
südlıchen Hemisphäre, ren Menschen und auch ren Missıonen nıcht noch mehr aum gegeben
werden müßte Eın firagwürdıges Beıspıiel lefert der » Fall« der Berufung eines nordamerikaniıschen
Ehepaars ZU Miıssıonsdienst, der Wäal sehr gründlıch recherchiert und realıstisch anaylsıert wird,
in dem aber ausgerechnet dıe überseeische Kırche als aufnehmende Instanz 1Ur ganz beıläufig
VOorKomm: /-1 Sogar In der sehr gewIissenhaft erarbeıteten Studıe über Roberto de
Nobiılı befremdet der Mangel Rücksıcht auf die Ortskıirche nämlıch darauf, daß S1e durch
Nobiılı und seıne Experimente effektiv nach Kastengrenzen gespalten wurde 48) Dıe Angabe,
da sıch heute »14-16 Mıllıonen Palästinenser« als Christen bekennen (70) bedarf der Korrektur

Barrett (WCE 399 546) hat 1982 dıie Gesamtzahl auf 91088 161.550 geschätzt, und heute ırd
sS1e aum höher lıegen.
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Wiıeder eiınmal verdıiıen! der Orbıis-Verlag eın Sonderlob für die orgfalt, mıiıt der dem
Handbuch auch dıe außere Aufmachung gegeben hat, dıe verdient

Heıdelberg Hans-Werner Gensichen

Padınjarekuttu, Isaac: The Missionary Ovemen: of the T9tN and ZOtN enturies and Its Encounter
I India Hıstorico-Iheological Investigation ıth TIhree ASse Studies (European Unıiversıty
Studıies, Ser1es AANUI, eology, Vol 527) Peter Lang Frankfurt Maın 1995;
3005

Eın indıscher katholiıscher eologe analysıert auf Englısch den Beıtrag dreıer deutscher
katholischer Missıionsleute ZUTr Indıen-Missıon das ist selbst 1Im gegenwärtigen ökumeniıschen
Zeıtalter nıcht alltäglıch. Nıchtdeutsche Leser, für dıe das uch Ja VOT allem bestimmt ist, werden
TEINC| mıt dem umfangreıchen, überwiıegend deutschen Fußnotenapparat einıge Mühe en ber
S1e auf jeden Fall: denn diese aus der Frankfurter Theologıschen Hochschule Georgen
stammende Dissertation ist auch anderweıtıg ine sehr beachtlıche Leıistung. S1e imponIert schon
UrC! umsıchtige Verwendung der neuesten ıteratur, Von Ihomas und Amaladoss bıs
arl üller und OTS Gründer. uch methodısch ist die Untersuchung Sanz auf der Höhe, dıe das
ema verlangt. Sowohl das säkular-historische Umlifeld als auch dıe kırchen-, MISS1IONS- und
relıgıonsgeschiıchtlıchen Zusammenhänge kommen Trem eCc

Eın vorbereıtender Durchgang durch den hıstor1ographischen Stoff dıent dem Verständnıis der
indıschen MIiIss10ns- und Kolonıjalgeschichte mıt Trem echsel VON »awakenıngs« und »declines«,
sowohl europäischer als auch indıscher Sıcht Der Vf{f. ist sıch dessen bewußt, daß CT keinen
völlıg .ucn Gesamtentwurf Jefern braucht, der dıe hinreichend eKannte Geschichte in (0)1(68
repetieren MU| Was ihn vordringlıch beschäftigt, ist dıe rage Wıe WAal möglıch, da die dre1ı
wichtigsten ersuche eiıner Chrıistianisierung der syriısch-persische In Südwestindıen seı1ıt dem
frühen Miıttelalter, dıe portugliesische Kolonıialmission seıt dem Jahrhundert und schliıeßlich dıe
neuzeıtliche Tätigkeıt verschiedener chrıstliıcher Missıonen 1m Subkontinent iıhr 1e]
verfehlten? DiIe entscheıiıdende Antwort, dıe en anderen Erklärungsversuchen zugrunde lıegt,
lautet »Das Christentum WaTl nıe ıne Relıgıon In 1en und konnte deshalb uch keine Relıgion
für Indıen SCIN« (85) {TOf{Z er ersuche einer Akkommodation, Adaptation, Inkulturation oder
auch J] ransformatıon, denen dıie Missıonen nıcht fehlen lhıeßen.

Wollte INan diese erstaunlıche petit10 PrInCIpI als solche ganz nehmen, könnte INan dıe
Lektüre eigentlich schon hier abbrechen, da Ja auch dıie späteren Entwicklungen die en rrtümer
und ihre katastrophalen Folgen mutmaßlıch nıcht hätten unschädlıch machen können. Mıiıt einer
olchen Konsequenz tate INan dem Vf. allerdings unrecht:;: denn dieser Stelle schalte NUunNn dıe
Fallstudien eın, dıe den Hauptteıl des er bılden. Als Zeıtzeugen werden, Im Kontext ihrer Je-
weılıgen Sıtuation, dreı prominente Exponenten der neuzeıtlıchen katholischen Missıon In DZW für
Indıen aufgeboten: Alfons Väth (1874-1937), Missı1onar: 0Sse Schmidlin (1876—-1944), Begründer
der katholıschen Miıssıonswissenschaft; Ihomas Ohm (1892-1962), Systematıker der katholıschen
Nachkriegsmission. Die sehr ausführlichen Befragungen Sınd das muß zuerst festgestellt werden

Musterstücke ihrer dıe auch für künftige Forschung ren Wert behalten el bietet der
heute Kaum noch bekannte Praktıker Väth, immerhin der einzıge gestandene Indiıenmissionar unter
den Dreıen, mıt seiner Neigung ZUT Schwarzweißmalerei Im Posıtiven WwI1ıe Im Negatıven insgesamt
vielleicht weniger ergjiebige Einblicke als Schmuidlın und Ohm Für Schmidlın lag dem bereıts
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die NCUC, autoriıtatıve Bıographie VON Karl üller VOI (1989) Dennoch hat CI verstanden, nıcht
91008 Bekanntes wiederholen, sondern 7 gerade Schmudlıns einıgermaßen omplexe Beziehung

Indıen klar herauszuarbeıten Nıcht wenıger aufschlußreıich ist der große SSaY über Ohm, VOI

em eıl dabe1ı dıe Durchbrechung des en Schemas Akkommodation-Assıiımilation-Inkulturation
UrCc dıe novıtas vıtae, dıe für Ohm den entscheidenden Gehalt der Evangelıumsbotschaft
ausmacht, ZUTr Dıskussıion gestellt ırd Unbeantworte bleıbt für den V{. dabe1ı allerdings dıe
Hauptfrage: nıcht gerade dıes eue erst eınmal dem Prozeß der Akkulturatıon bzw
Akkommodatıon unterworfen werden, ü für Indıen überhaupt wırksam werden (244)?

DıiIe Gesamtbilanz ist deprimlerend, bıs In dıe eıt des Z weıten Vatıkanums hıneınn: » Alle
aktoren, dıe 1Im und 1Im beginnenden Jahrhundert erneuerter Begeıisterung für dıe
Indıenmissıion eıtrugen, en In Wırklıiıchkeit NUr dazu geführt, daß dıe 1SS10N wıederum
iıner kulturellen, natıonalen und kolonıalen Angelegenheıt wurde, mochte das auch BDal nıcht
beabsichtigt SCeIN.« Diıe »Synthese« VON Chrıstentum und Hınduismus, WIe s1ie eiwa auch für
Ohm wünschbar BCWESCH wäre, WalT offenbar NUTr dort realısıeren, eın ensch WIE der
christlıche TrTahmane rahmabandhav Upadhyaya iıne indısche Theologıe indıscher enkKiIiorm
nıcht 191088 konzipiert, sondern auch kompromißlos gelebt hatte Was ıhm freıiliıch den 10d In
brıtischer Gefangenschaft einbrachte (1907) Was bleıbt für dıe heute anzustrebende »Synthese« VON
Hınduismus und Christentum? Dıe » Verschmelzung der Horizonte« UrCc. eınen Dıalog, der
keıinesfalls mıissıconNarıschen Zwecken dıenen darf, sondern In dem dıe Partner einem
Verstehen finden, ohne In rer Identität beeminträchtigt werden

SO gewıß der VT AdUus der Konfrontatıon mıt einer insgesamt negatıv bewertenden Vergangen-
heıt In mancher Hınsıcht oue Anregungen gewInnt, gew1ß bleiıben unerledigte Fragen, die hıer
UT noch anzudeuten sınd

Der »To{fe Faden« der Argumentatıon führt in einen Wiıderspruch: Eıinerseıts ist der Missıon
anzulasten, da S1e urchweg erfolglos Wäadl, andererseıts sollen, nach Meınung des V meßbare
Erfolge überhaupt nıcht angestrebt werden.

Wıdersprüchlıich ist auch die Beurteijlung des Hınduismus. Eınerseıts soll seiıne habıtuelle
» 1oleranz« und »Gastfreundschaft« die Identität des Chrıstentums NIC: antasten; andererseılts WE
INan In Indıen ber auch VON einem »resistant Hınduilsm«, der darauf bestehen muß, daß dıe
Bedingungen der Begegnung VO  — ıhm alleın 1er‘ werden.

ESs Wäal dieser Hınduismus (und nıcht dıe Miıssıon), der eınen Mannn WIeE den Brahmanen
Nılakantha (später Nehemıiah) ore (1825-1885) ZUT Absage die »holy Vedıiıc rel1g10N« und ZUT

Bekehrung ZU chrıstliıchen Glauben trıeb der Darstellung des V{. oMmM\! ore. nıcht VOTL, und
»CONVersS10N« wırd lIımıne abgelehnt.

In der heutigen Dalıt-Bewegung (dıe beım VE ebenfalls keine spielt), ist »CONVers10n«
Urchaus wıeder eın aktuelles ema geworden.

Der V{f. bemerkt, daß seıne dreı Gewährsleute etztlich hılflos VOT der Aufgabe des hındul-
stisch-christlichen Dıalogs gestanden haben uch seıine eigenen Hınweise bleiben freiliıch sehr blaß
Sıe bewegen sıch überwıegend Im Bereıich der Auseinandersetzung mıt dem Advaıta-Vedanta, dıe
Ja längst Im Gang ist, während dıe Aufgabe des Gesprächs mıt der Volksreliıgion der Bhaktı kaum
In Erscheimung trıtt

Heıdelberg Hans-Werner Gensichen
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Poöner, Ulrich abısch, Andre (Hg.) Sıignale der Solidarıtäat: Wege christlicher Nord-Süd-Ethik
Schönıngh Paderborn 1994; 224

einer Zeıt, In der das ohnehın nıe übermäßıig eresse den Problemen der NN-
ten »Drıtten Welt« der Veränderungen des Weltsystems und der verbreıteten Enttäuschung
über geringe Fortschriutte In der Entwıicklungszusammenarbeıt Sanz erlahmen To Ist
besonders wiıchtig, einen Beıtrag ZUT ethıschen Begründung der Solıdarıtät mıt der »Drıutten Welt«

elısten. Miıt seinen insgesamt zehn Beıträgen VON überwiegend theologischen Ethıkern, aber auch
VON iInem Juristen und einem ÖOkonomen, rag der vorlıegende Sammelband überzeugende
Argumente ZUSaNnenNn, sıch gerade in der Jetziıgen Sıtuation nıcht selbstgenügsam 910808 mıt den
eigenen, sıcherlich auch sehr bedrängenden Problemen der Ersten Welt« befassen, sondern dıe
Perspektive der »Einen Welt« und der »Eınen Menschheit« nıcht dus den Augen verlıeren.

Dıe Zugänge der Autoren Zzu ema sınd vielfältig: KLAUS DEMMER argumentiert VON eiıner
geschichtlichen aturrechtskonzeption her Für HEINER BIELEFELDT ist dıe menschenrechtliche
Unıinversalıtät der entscheidende Ansatzpunkt. ÖOÖCKENFELS plädıert für iıne globale
msetzung soOz1laler Marktwirtschaft DIETMAR versucht, seinen handlungstheoretischen
Nsa| für die Nord-Süd-Problematık TUC  ar machen. einem besonders eindringlıchen ext
beschreıbt und bekräftigt MULLER das »Miıt-Leijden« als rundlage menschlıcher
Solıdarıtät.

Für dıe aktuelle Dıskussion besonders wichtig Ssınd jedoch die eıträge, In enen wWweIl nier-
schıiedliche Begründungsmodelle für dıe Solıdarıität mıt der »„Driıtten Welt« vorgestellt werden: eın
etztlich auf das E1ıgeninteresse und das ökonomiısche Kalkül gründender instıtutionenökonomischer

HABISCH, KARL HOMANN) DbZw auf »Zwangssolıidarıtäten« (HANS-. HN
verweıisender Nsa auf der einen und eın auf der gleichen Ur er Menschen basıerender
moralıscher nNsa auf der anderen Seıte (PETER ROTTLANDER, FRIEDHELM HENGSBACH,

MÖHRING-HESSE)
Ausgehend VON dem Gedanken, daß dıe Ursache der Armut Im Fehlen berechtigter 1.S.v

seıtens der Adressaten anerkannter Ansprüche« (1 14) der Armen 1egt, plädıeren HABISCH und
HOMANN für eıne umfassende Vergesellschaftung, die Vereinbarung VOonN Regeln, dıe dıe
Kooperationschancen der Indıyıduen über einmalıge spontane Tauschakte hınaus Urc verläßlıche
gegenseıtıge Verhaltenserwartungen absıchern. Dabe1 begründen SIE dıies NIC. »MoOTalısch«, ondern
»Okonomisch« dus den Eigeninteressen der Indıyıduen heraus nsprüche »SOZz1laler Gerechtigkeit«
selıtens der mıt geringer ökonomıischer oder physıscher aC ausgestatteten »Armen« werden In
diıesem Modell Anerkennung fınden, eıl angesichts komplexer werdender Abhängigkeiten »der
freiıen Zustimmung einzelner und kleiner Gruppen ZUuMm gesellschaftlıchen Arrangement als BANZCIN
ine Cuec edeutung« zukommt »Konsens ist mıthın empirıisches WIe normatıves Krıteriıum
moderner Gesellschaft (1 16—1 L7) Auf dıe Drıtte-Welt-Problematik bezogen lautet das Argument
dann folgendermaßen: »Es lıegt er 1Im langfristigen eresse der Drıtten und der Ersten Welt,
weltumspannende dauerhafte Austauschbeziehungen aufzubauen, in solche Beziehungen
investieren, sS1e verfassungsmäßi1g ges  en und auf diese Weise berechtigte Erwartungen
konstituleren.«

In dıesem Ansatz haben moralısche Institutionen dıe heurıistische Funktıion, auf unemngelöste
Kooperationschancen Im allseıtıgen Interesse hınzuweisen, nıcht aber sS1e begründen. Nıcht dıe
Moral lıefert dıe Argumente, ondern das umfassende und langfrıstig angelegte Interessenkalkül
Natürlich muß jeder verantwortungsethısch und soziologisch aufgeklärten Ethık darum gehen,
gesellschaftlıche Strukturen entwerfen, die den Indıyiduen erleichtern, In rem Handeln dem
Gemeinwohl dıenen. Die Frage, ob gesellschaftlıche Institutionen auch ann funktionieren, WEeNnNn
sıch dıe Beteıulıgten eıgenıinteressiert verhalten, ist eın siınnvolles Krıterium für dıe Spielregeln
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moderner Gesellschaften und muß auch du»s der Sıcht chrıstliıcher Sozıjalethik keineswegs dis-
kreditiert werden.

ber reicht das Interessenkalkül aus begründen, daß tatsächlıch alle enschen
Vergesellschaftungsprozeß gleichberechtigt beteilıgt werden müssen? Wenn hiıer als rgument
anstelle des moralıschen Universalıtätsprinzıps NUur der utzen der Kooperatıon er dıie
Abwendung möglıcher Gefahrenpotentiale) zugelassen wırd, ist NIC| garantıert, daß bestimmte
Gruppen Oder Eıinzelne nıcht doch ausgeschlossen bleiıben bzw nıcht 1919808 1Im Status Subalterner
Wesen mıinderen Rechts einbezogen werden. afür müßten Ja ständıg entsprechende utzen- DZW
Gefahrenpotentiale vorlıegen und überzeugend eutlic gemacht SOWIe alternatıve Nutzungs- DZW
Abwehrstrategien als weniger ukratıv ausgewlesen werden können.

Gerade die für dıe armsten Länder, dıe nıcht über wichtige ONSIOTTE verfügen oder eren
Kessourcen UTrC| Substitutionsprozesse überflüssig geworden sınd, deren geringe Kaufkraft
Anstrengungen für iıne Marktöffnung unrentabel erscheıiınen lassen, deren bıllıge Arbeitskraft
angesıichts zunehmender Automatisierung auch kaum mehr kKomparatıve Kostenvorteiıle bringt, deren
Umwelt Urc die Ausbreıtung der uste ohnehın schon irreversıbel zerstort ist, 1äßt sıch mıt
erweIls auf das »Wohlverstandene Eıgeninteresse« kaum egründen. Die Konflıkte während der
NCED-Konferenz in Rıo0 en ebenfalls gezeigt, dal} dıe Urc dıe gemeınsame Umwelt VON
Erster und Driıtter Welt gegebene »Zwangssolıdarıtät« nıcht unbedingt einer gerechten Vertejlung
der Kosten der Bewahrung der Umwelt führen muß Der weıtere Anstıeg der CO-‚-Belastung der
Ekrdatmosphäre äßt sıch auch dadurch verhindern, dalß} den Ländern der Drıtten Welt eine stärkere
Verbrennung fossıler Energiequellen nıcht zugestanden und Ss1e mıt Hılfe der Regenwaldproblematik

Sündenböcken gestempelt werden, den Schadstoffaustausch zunacns: dort reduzıieren,
In besonders hohem Maße anfällt Wır sıtzen WAar alle In einem oot Dieses hält aber sehr

verschiedene Sıtzplätze mıt unterschiedlichem Komfort bereıt. Aus der Nıcht-Universalisierbarkeit
des nordatlantıschen Zivıliısationsmodells ann ohne Zuhilfenahme moralıscher Prinzıplen nıcht auf
iıne gleichberechtigte Nutzung der Ressourcen dieser rde UTrC. alle Menschen geschlossen
werden. Eın 910 aufkommender Sozialdarwinismus beweilst dies. Es besteht dıe Gefahr, ıhn mıt
Eıgennutz-orlentierten Argumentationsformen Unoch fördern Zu eiıner nıcht 1U strategıisch
kalkulıerenden, sondern »MorTalıschen« Haltung und entsprechendem Handeln kommen WITr UT,
\ WIr unNns über unseTe Eıgeninteressen hınaus dazu bekehren, die prinzıpilell gleichberechtigten
Interessen der »anderen« ZUT Geltung kommen lassen. /usammenhang der Drıtten-Welt-
Problematık cheınt MIr jedenfalls {TO{Z Tes argumentatiıonsstrategischen Vorteiıls Im Kontext
pluraler Weltanschauungen dıe Reichweite VON rein Eıgennutz-zentrierten Ethikkonzepten nıcht
genügen

Odenthal Gerhard FulD

Shadıd, W.A Koningsveld, Van: Religious Freedom and the 'OS1ILLON of Islam In Western
Europe. Opportunities and obstacles In the Acquisition of Equal Rights WI extensive bibliogra-phy), Kok Pharos Kampen 1995; 229

tiwa sıeben Mıllıonen Muslıme leben In den verschıedenen Staaten Westeuropas. den
einzelnen Staaten sınd die Möglıchkeiten, den islamıschen Glauben eben, recC unterschiedlich
Für das Verhältnis Staat islamische Glaubensgemeinschaft bzw Gesellschaft Islam ist dıe
konkrete Verwirkliıchung der Relıgionsfreiheit auf rechtlicher Ebene VoN vorrangiger Bedeutung.DIe beıden Autoren zeigen konkreten Beıispielen, WIe dıe Muslıme in den westeuropäischen
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Ländern ıhren Glauben eben, weilche Unterstü  ung Ss1e erfahren und auf weilche Hındernisse s1Ie
treffen, S1Ie zeigen auf, WIıe konkret in den einzelnen Staaten dıe Relıgionsfreiheit für Muslıme
realısıert ist.

Das Werk ist wWel Hauptteile gegliedert: iıne tudıe und eıne ausführliche Bıbliographie. Dıiıe
Studıe ırd Urc dıe Darstellung der Entstehung und der Präsenz des Islams In Europa eingeleıtet,
wobe1l auch auf das Wechselverhältnis VON den Ereignissen in den islamıschen Staaten und eren
Image einerseılts und der dem Ansehen der Muslıme in Westeuropa und des Verhaltens nen
gegenüber eingegangen ırd ersten Kapıtel werden die Prinzıplen der Relıgionsfreiheit im
Kontext der Beziehungen Staat Relıgionsgemeinschaft dargestellt. Es werden dıe nternatıonalen
Gesetze und Abkommen, dıe für dıe Relıgionsfreiheit wichtig sınd, und ihre Onkrete Verwirklı-
chung in den einzelnen Staaten Westeuropas vorgestellt. zweıten Kapıtel werden dıe mus!/ı1-
mıschen Organısatiıonen und ihre Infrastrukturen beschrıeben, SOWIe dıe soz1lalen und gesetzliıchen
Schwierigkeıiten, auf die die uslıme beı der Errichtung dieser Institutionen stoßen diesem
usammenhang wırd auch das Problem der Repräsentatıon der uslıme auf okaler, regionaler und
natıonaler ene angesprochen. Das drıtte Kapıtel ermuttelt dıe zentralen Werte des slam, dıe auch
In ıner säkularısıerten Gesellschaft, in der der siam Minderheit ist, verwirklıcht werden mussen.
1es geschieht and Von JTexten VOonNn zeıtgenössischen Muslımen vierten Kapıtel werden dıie
Möglıchkeıten dargestellt, dıe dıe uslıme in den verschiedenen Staaten aben, dıe zentralen
Werte und Vorschrıiften Ter Relıgion en Dabeı geht eKannte Probleme WIE das
Kopftuch der Schule SCHAUSO WI1Ie dıe Frage, ob muslimiısche Speisevorschriften In
Gefängnissen oder beım ılıtär eacnte: werden. an! der Rushdı-Affäre soll aufgezeıgt werden,
in wieweılt in den einzelnen ]L ändern das Verbot der Blasphemie auch den siam schützt Das fünfte
Kapıtel diskutiert die verschıedenen Typen der islamiısch-relig1ösen Erziehung, dıe in Westeuropa
geboten werden.

Die Bıbliıographie, der zweıte Hauptteıl, enthält 780 sowohl akademıiısche als auch relıg1öse
Veröffentliıchungen über den siam In der Europäischen Unıion Nlı 1987 Eın Sach- und Länder-
index erlaubt C sıch chnell der Bıbliıographie orlentieren.

DIe Autoren verfolgen mıt Ter Veröffentlichung eın zweıfaches 1el eınen Überblick über
dıe wichtigsten sozlalen, polıtıschen und gesetzlichen Dıskussionen und instıtutionellen Entwick-
lungen bezüglıch des Islams geben, Polıtikern und uslımen dıe Möpglıchkeit geben,
dıe Sıtuation eigenen and mıt der anderer Länder vergleichen. Anregungen für dıe
Forschung geben.

Den Autoren ist gelungen, einen Eıinblick in dıe rec unterschıedlichen Entwıicklungen
In Westeuropa geben. Die interessantesten Entwicklungen werden ausführlıch vorgestellt, dıe
Sıtuation In anderen Ländern werden 191088 angerissen oder Bar nıcht erwähnt So kann der erste eıl
nıcht als Nachschlagewerk dıenen, In dem dıe 1er behandelten Aspekte für jedes and dargestellt
werden. Dıe ausführlıiche Bıbliıographie mıt dem zugehörıgen Index biletet allerdings dıe Möglıch-
keıt, hıer nıcht behandelten Fragen ıteratur finden.

Aachen 'arald Suermann

Sıevernich, ichael Spelthahn, Dieter (Hg.) Fünfhundert re Evangelistierung Lateinamert-
kas Geschichte Kontroversen Perspektiven, Vervuert ran a.M 1995; 3723

Der vorlıiegende Sammelband okumentiert dıe Vorträge und Dıskuss:onen eiıner Fachtagung der
Bıschöflichen Aktıon Advenıat, dıe nach der lateinamerikanischen Bıschofsversammlung VOoN Santo
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Domingo und Kontext der Diskussion das 500-Jahr-Gedenken der Entdeckung DZW
roberung Ameriıkas (1492-1992) VO Y 21 November 997 uniter Beteijlıgung einer großen
anl lateinamerıkanıscher kxperten in der Katholıischen Akademıiıe »DIie Wolfsburg« tattfand

den beıden ersten Kapıteln sınd informatıve Beıträge VON AVID BRADING, JUAN
JACQUES LAFAYE, NREA: KM.  g ANUEL FUENTES, NGELINA

OLLAKAHLTZ und KÄTIA QUEIRÖS ATTOSO ZUr Geschichte der Evangelıserung Lateinamerikas
und en Inkulturationsprozessen des Chriıstentums in indıgenen und afroamerıkanıschen
Kulturen zusammengestellt. WEeI1 Vorträge eifabten sıch intens1Iv mıiıt den damalıgen, D sehr
kontroversen Ausemandersetzungen den »Quinto Centenarı10«: ICHAEL SIEVERNICH gab eiınen
Überblick über die kiırchlichen Posıtionen, PIETSCHMANN über die Ööffentliche Dıskussıion in
Spanıen und den lateinamerıkanıschen Staaten Kontroversen dıe Bewertung der Befreiungs-
theologıe und die rage nach einer notwendiıgen Dıfferenzierung unterschıiedlicher Strömungen
innerhalb der Befreiungstheologie wurden Im NSCHIUL: das Referat VoN ARIO CASTRILLOÖN

au  n An dieser Dıskussıon auch JUAN und GUSTAVO
UTIERREZ beteıulıgt. Den SC des Bandes bılden Beıträge, dıe eıne erste Analyse und
ewertung des Dokuments der Bıschofsversammlung VON anto Domingo versuchen (MARIO

IRANDA, ONY MIFSUD BUTTIG, BL SERVER) und sıch anı zentraler
Fragestellungen (u.a eue kvangelısıerung, Förderung des Menschen, Evangelıum und Kultur) der
rage tellen, WIE mıt der Kırche in Lateinamerıka nach anto Domingo weıtergehen musse
(FERNANDO ANTONIO FIGUEIREDO, REGORIO OSA CHÄVEZ, EDMUNDO UIS ABASTAFLOR
MONTERO, CONCEICAO GONCALVES, KLA  S SIETMANN).

(Odenthal Gerhard FUulD

SInNICAa Francıscana volumen Relatiıones el epistolas Fratrum Mınorum Hıspanorum In SINLS qul
ANNLS 1697-98 mMmIsSSiONEM InZreSsi SUNLl, collegıt ad fiıdem cCodiıcum redegıt el adnotavıt For-
unatus Margıiotti, O.F aspar Han el Antolıin Abad, atrıtı 1995; ( XX 142 duae
partes.

Seıt 1933 erscheinen In unregelmäßıgen Abständen die Bände der SInıca Franciscana, dieser
prachtvollen und unerschöpflichen Fundgrube für dıe Forschung über die eıt der en Chiına-
1SS10N (1580-1780) Jle anı sınd mıt den Namen VOoON hervorragenden Forschern dUus dem
Franzıskanerorden verbunden. So wurden dıe Bände I VonNn ANASTASIUS VAN DEN YNGAERT
herausgegeben, dıe anı VI und VII Von dem eam GEORGES ENSAERT, FORTUNATO
MARTGIOTTI und ÄNTONIO sSo rst ZWanzıg Jahre nach dem Erscheimen des Bandes I1
der SINICAa Francıscana (1975) für den sıch FORTUNATO MARGIOTTI OFM verantwortlıich zeichnet,
wurde 1UN endlıch and veröffentlicht Diese lange Spanne lag VOTI em Tod VON
FORTUNATO MARGIOTTI OFM (1912-1990), der dıe Arbeit and nıcht mehr abschließen
konnte So O  ag dıe Vollendung dieses Bandes den Patres GASPAR HAN OFM und AÄNTOLIN ABAD
OF  < Da der vorlıegende and dıe Briefe spanıscher Franzıskaner enthält, kommen dıe beıden Hg
sinnvollerweise dUu»s Spanıen. Wıe üblıch ist der Edıtiıon der Briıefe eıne längere Einführung
vorangestellt, dıe dıesmal dıe eıtebehandelt Hiıerhinein fällt die Affäre des Lazarısten
Theodorico Pedrinı (16-17) der sowohl den chinesischen Kangx1i-Kaiser als auch Papst Clemens
XI in Sachen Rıten elog Dem eiınen versuchte weiszumachen, dal} der Papst Ahnen- und
Konfuziuskult Im großen und Banzen gestaltten würde, dem anderen berıichtete CT, der Kalser habe
nıchts eın Rıtenverbot einzuwenden. Recht objektiv wiırkt auch der Bericht über den
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italıenıschen Franzıskaner arlo Orazı da Castorano (1673-1755), der merkwürdige Gerüchte über
die Jesuılten nach Rom meldete, wodurch letztendlıch ZUuT Auswelsung der meısten Miıssıonare
Urc. den Yongzheng-Kaiser (1724-1736) kam Beigefügt sınd eıne Liste der Quellen und eıne
Bıblıographie, dıe Umsschrıiuft erfolgt in Wade-Giıles

Den Tıtel bezüglıch der spanıschen Franzıskaner sollte INan nıcht CNg sehen, sınd auch eın
ıtalıenıscher und eın polnıscher Franzıskaner dabeı Wıe schon in den vorherıigen Bänden der SIinıca
Francıscana erfolgt dıe Edıtıon der Briefe In der Jjeweılıgen Originalsprache, Spanisch,
Lateimisch, Italıenısch und Polnisch, während dıe Urchaus erschöpfenden Anmerkungen In Lateıin
sınd er Edıtion ist ıne aus  Tlıche lateinısche Bıographie des Missıonars vorangestellt.

Der der beıden Bände und eın eıl des zweiıten enthält dıe 118 Brıefe des Spanıiers Juan
Fernändez Serrano (1665-1735) aus der eıtz SOWIEe dreı Dokumente über ıhn Juan
Fernandenz ist insofern interessant, weıl deutlıcht beweiıst, dalßß beım chinesıschen Rıtenstrei
keineswegs Wädl, daß der iıne en ganz für dıe Rıten, der anderen strıkt dagegen SECWESCH
ware. Serrano cheute sıch vielmehr nıcht, falsche und lügnerısche erıchte auch seiıner Miıtbrüder

wıderlegen, die die Jesuılten für das Scheitern der Oournon-Gesandtschaft SOWIE für das enarren
des Kangx1-Kaisers auf den Rıten verantwortlich machten:;: wurde deshalb aus Chına abberufen.

Vom Spanıer Francısco de San Jose de Palencıa (letzteres der Geburtsort) (1666-1733) gıbt
Brıefe aus der eıt zwıschen Francısco Wäal se1ıt 1696 In Chına und wırkte In
Zentralshandong und Guangdong. 1707 hatte das PIA dıe kaıserliche ufenthaltsgenehmiıgung,
bekommen, nachdem versprochen hatte, der kkommodatıon eo Rıccıs folgen,
Francısco Wäal In Sachen chinesische Rıten auf Seıten der Jesuıten. 1732 wurde mıt den meısten
anderen Missıonaren VO Y ongzheng-Kaiser nach Macao relegıert. Es olg der spanısche
Franzıskaner Anton1ıo de la Concepcıön (1666-1749), der seıt 1697 als Trzt uniter den Armen
Cantons wırkte. Er am 709 das PIA! nter dem Yongzheng-Kaıiser wurde auch nach
Macao relegıert (17/3Z); wiederum als r7i tätıg Wäal Von ihm gıbt 48 Briefe zwıschen
1705 und 1746 Danach OMmM! der ıtalıenısche Franzıskaner Giuseppe Francesco Boccardo
auc Broccardo) de angascCo bıs nach mıt 5 ] Briefen dus der eıt zwıschen
eGıuseppe wirkte seıIıt 698 als Missıonar ın AMmOYy, Nankıng, Shandong, Guangdong und
JıangxI1. Das PIA| hätte schon N bekommen, doch mußte dem VO päpstlichen Legaten
Charles-Ihomas Maıllard de OUrnon erlassenen päpstliıchen Verbot gehorchen und durfte nıcht der
Praxıs eo Rıccıs folgen. SO wurde 1708 ausgewlesen und stand in Macao dem sterbenden
Legaten Charles-Thomas Maıiıllard de Ournon (1668-1710) beı

Der fünfte Franzıskaner In diıesem and ist Placıdo TeC de Valcıo AdUu$s Polen (1662-1728)
mıt Briefen zwıschen 1697 und 1718 Er WAäl, VO  —_ der Propaganda ıde ausgesandt, 1697 mıt
eıner Sanzen eıhe Von Missıonaren in den Fernen Osten gefahren. BeI T1aıwan erlıtt Schiffbruch
und arbeıtete dann In Nankıng, andong, 1703 nach Manıla gehen Placıdus zeıgte zudem
Geschick für den uUuCHNaTrTuC und veröffentlichte verschiedene relıg1öse Bücher. Ergänzend werden
NECUu aufgefundene Briefe VON Antoni1o Santa Marıa Caballero (1602-1669) und Bernardıno della
Chıesa (1644-1721) gebracht, eren Hauptwerk schon in trüheren Bänden der SIinıca Francıscana
erschıenen WalT

Sehr en dıesem and sınd dıie wahrscheimmlich noch VON FORTUNATO MARGIOTTI
verfertigten Anmerkungen (angenehmerweıse In Lateın), die teilweıise kleinen, sechr kKomprimilerten
Artıkeln gleichen. So etwa dıe Anmerkung auf 579f, diıe dıe Geschichte der mıßglückten
Gesandtschaft oachım Bouvet SJ (1656-1730) Sabıno Marıanı (1665-1721) durch den KangxI-
Kaılser den aps Im re 706 berichtet (wer das lheber ausführlıcher auf Französisch lıest
dazu Claudıa Von Collanı, »Une delegatıon ome Manquee«, In cCles du Colloque Interna-
tional de Sinologie, Chantıilly 1989, Taıpeı, Parıs
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Nıcht BanzZ schön ist dıe alte Un-Sıtte der SIinıca Francıscana, dıe amen latınısıeren
INan hätte doch sehr N auch noch den Orıginalnamen. Der Höhepunkt ist allerdings das
Regıster, das seinesgleıchen SUC 1er werden viele Namen ZUT Abwechslung hıspanısıiert (z.B
ırd aQus dem französıschen Jesuılten Jean Domenge eın uan Sehr vorteilhaft für die 1S5S10N
dürfte sıch auch dıe wunderbare Vermehrung der Missıonare erwiesen aben: Aus einem Namen
wurden verschıiıedener Schreibweise häufıg wWwel Um NUT einıge CMNMNeN Angelıta, Jose
Bautista Marc Angelıta und Angelıta arcelo (er hıeß Marcello); (ohne Vornamen) und
Juan de Astudıllo OP:; Baborıer, Gabriel SOWIe Baborıier, Juan SJ und eın CKchen weiıter unten
als »Barborıier, Juan« (tatsächlıcher orname: ean); Jean de Basset MEP zweımal hne Vornamen;:
AUusSs Benno 1ermann wurde »Bıerman« SOWIEe Bıernmann; Felıpe Le anc und Fılıberto anc sınd
In Wiırklichkeit Philıbert Le anc MEP': Giluseppe Francesco OCCardo de angasCco wırd mıt den
Vornamen Jose Francısco und Juan Bautista angeführt; Joachım Bouvet SJ mal ohne Vornamen,
mal mıt Joaquin; Andrea Candela noch als Candel, Andres: aus dem Jesuitenbruder und aler
Giluseppe Castıglıone wırd eın Joseph, dann UuC| noch ohne Vornamen auf; aus Henrı
Chappoulıe wiırd eın Henry Chapulıs; aus dem chınesiıschen Jesuılten LOou1I1s Fan Shou-1 ırd eın
Shou-I1; Gijandomeniıco Gabiıanı SJ uC mal ohne Vornamen auf, mal heıißt oannes Dominicos,
USW och 1Im Vergleıch ZU reichhaltigen dieser beıden anı für Forschung ZU ema alte
Chinamissıon und Rıtenstreit Ist das Regıster ıne quantıte neglıgeable. Wıe INa AUsSs berufenem
Uun! orte, soll VO  — noch Materı1al für eiınen and geben, auf dessen
baldıgstes Erscheimen INan sehr ho  z

ürzburg Claudıia Von Collanı

Steffen, qul 1SSLONSDeEZInn In Neuguinea. Die Anfänge der Rheinischen, Neuendettelsauer und
Steyler 1SSLONSAarbeıt In Neuguinea (Studıa Instıituti Miss1iologıcı SVD, 61) Steyler Verlag
Nettetal 1995; 312

DıIe Nordküste Von Neuguınnea ist eın hıstorıisches Unicum, e1l] in diesem Gebiet während der
eıt der deutschen Kolonisierung (1886-1914) dre1ı deutsche Missıionsgesellschaften gleichzeıtig
ber nebeneimander ihre Pıonilerarbeit entfalteten Der (1 der Gregorijana promovıerte Steyler
Missıonswissenschaftler PAUL STEFFEN geht in seiner Dıssertation den Anfängen der Rheimnischen,
Neuendettelsauer und Steyler Missionsarbeit nach Es handelt sıch Jedoch nıcht ıne Untersu-
chung der Missıonsarbeit protestantischer und katholıischer Missıonare 1Im polıtıschen Kontext der
Kolonijalgeschichte. 1e] der Arbeıt ist vielmehr iıne Darstellung der Schaffung der Grundstrukturen
in den nfängen der Missıonen. Aufgrund vOon umfangreichen Archıivstudien der Primär- und
Sekundärquellen beschreiıbt der Autor den Aufbau VOoOoN Missionsstationen und Schulen, ©T1 schıldert
dıe Bewältigung des Sprachenproblems, die wırtschaftliche Sicherung UTrC| Miıssiıonsfarmen, dıe
Gottesdienstordnung, dıe Struktur des Miıssıonspersonals und dıe Jeweilıgen Bezıehungen den
Nachbarmissionen.
er eıner thematıischen Behandlung des Kolonıialısmus werden leider auch dıe VOonN den Kırchen

vertretene Missıionstheologie und dıe Haltung der Missionare ZUu[T einheimıschen Relıgijosıtät
ausgeklammert. Be1l dem weıtgehend eher narratıven Stıl werden jedoch historische Problemstel-
lungen SOWIE ultur- und Konfessionsgebundene Spezıfiıka (z.B das missionstheologische Gemeinde-
konzept VO  — Chrıstian Keyßer) immer wiıeder berührt, können aber der bewußt gewähltenEınengung des Ihemas NIC: in der Tiefe behandelt werden Das erschwert dıe Beurteilung der
Gesamtsıtuation, eıl übergreifende gesellschaftliche und theologısche Krıterien fehlen.
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Den uftor bewegt auch dıe rage, inwieweiıt sıch dıe Missıonen tatsächlıch unterschieden oder
äahnlıch Die Übereinstimmungen sınd in der lat überraschend. Die gul ausgebauten
zentralen Missıonsstationen der Katholıken und Lutheraner erinnern auch eute noch multifunk-
tionale mıiıttelalterliche Klöster mıt intensiıven Auswirkungen auf das Umifeld und seine ewoNnner

Für den Landeskundigen rıng dıe Untersuchung eıne VonNn gul geglıederten Informatiıonen
Es ist uch durchaus begrüßen, da z.B den konkreten Problemen der prachen, Schulen und
antagen, dıe für den melanesıschen aum typisch sınd, vıiel Aufmerksamkeı: geschenkt ırd
Der umfassend versierte utor sollte jedoch werden, in einem zweıten and diese
praktıschen TODIeme des Missıonars als homo er noch einmal VOonNn missıonstheologıschen und
kulturanthropologischen Gesichtspunkten reflektieren Entsprechende theologische Überlegungen

der Pıonlerzeıit UrcCchaus schon vorhanden, Wwıe eın VOMM ufor zıtlerter Ausschnuıitt eines
Referates des Neuendettelsauer Missıonars Stephan Lehner VON der Missionarskonferenz 1914 zeıgt:

» Wır wollen UNnSs dabeı nıcht verhenlen, daß der Auf- und Ausbau UNSEeCTeETr Missionskirche In Neu
(Gyuinea eit ehr Selbstverleugnung, Glauben, Liebe und erfordert, als die Gründung
und ammlung Von chrıstlichen Gemeinden aAUus eiden, namentlich Wenn das 1e1 Im Auge
behält, daß auch hıier einer iırche kommen muß, dıe NIC: bloß Objekt, sondern selbst Subjekt
kirchlicher und mMmIissiONaAarıscher Tätigkeit werden muß, die sıch selbst er|  en. selhbst regieren,
selbst ausbreiten und ihrem eıl Salz der rde und IC der Welt werden SOll.«

Aachen Hermann Janssen

Stephenson, Gunther Wege ZUr religiösen Wırklichkeit: Phänomene Symbole Werte
Wiıssenschaftlıche Buchgesellschaft arms 1995; AD

Wırklıiıchkeit wiırkt vielfältig. Nıcht als dıe J. Wırklıchkeit (Weıischedel, Bınder). Säakular ist
dem enschen die PanNzZCc Wırklıiıchkeit nıcht gegeben, NUur der Wunsch, ganz se1in Sölle). Bleı1ibt
also fragen, ob dieser Wunsch gedacht werden kann

STEPHENSON verwelst auf Jaspers, der vordachte, WIE enschen Phänomene als »Chiıffren« des
Wırklıchen lesen, ü Dasemmserhellung finden. Mıt Heıdegger schran eın Nur 1Im noch dıe
Chıiıffren und Symbole transzendierenden Überstieg könne der Mensch unterwegs bleiben ZU[r

umfassend-bergenden Wiırklichkeit 76) den Relıgionen ist der Buddhısmus eın olcher Weg ZUT

Wırklıichkeit, ZU eıl Satorı 8/-193) Buddhıisten sınd weder faszınıert noch erschreckt VO

»Heiılıgen« Otto 8-8 noch VON einem WAar transzendenten, aber in sıch konsistentem bıblıschen
Weltbild Buddhısten sınd unterwegs.

Paul Tıllıch hat diesem Unterwegssein iıne Rıchtung gewlesen mıt der Formel, gelte dem
folgen, »W as unl unbedingt angeht«. STEPHENSON stimmt dem Z rag dann jedoch: Wenn über
das Absolute, auf das enschen zugehen, keine Aussage gemacht werden Kann, WCI ırd dann
denken können, Was »Jletzte« und Wäas »VoOrletzte« Wırklichkeit ist? Was kann ohne diese Unter-
scheidung »unbedingt« meınen? (TT

STEPHENSON setzt mıiıt Tiıllıch und der säkularen Oderne auf den »offenen Menschen« (7:29.62
u.a doch damıt spitzt sıch dıe rage nach Relıgıon Der moderne ensch ist offen, eıl dıe
ihm gegebene Vernunft grundsätzlıch offen ist Unter dem Primat dieser offenen Vernunft
verantworte: moderne Menschen autonom und äkular Freiheıit und Kommunitkationsfähigkeit. 1es
Ist 00 oher, säkularer Wert Gewonnen allerdings In einem Zirkelschluß: Säkular ırd Vernunft
das, Was sS1e ist Vollzug hat s1e sıch selbst teıl An nıchts anderem. Absolut kann
Vernunft sıch auch nıcht, se1 denn den Preıs, auf das Falsıfizıeren verzichten, sıch
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verschließen. Vernunft und Vernünftigbleiben en zurecht in der säkularen Gesellschaft einen
en Stellenwer! Absolut aber sınd s1e nıcht

Relıgiöse enschen sınd In säkularer Welt WI1Ie Fremde Sıe lernen oder en erfahren, daß sıch
das solute als umfassende Wiırklichkeit zeıgt enDar! sıch diese Wirklichkeit, dann »versteht«
der Empfänger Zeichen als Phänomene, Bılder als Symbole, nsprüche des Absoluten als Werte
» Diese Dimension des tiefen Verstehens NECMNNECMN WIT Glaube« 2-87; ö7) Glauben in den
Relıgiıonen ist das Verstehen des bıs zuletzt »Offenen enschen« (7,.25:82 u.ä.) Ist vernünftige
Teılhabe der umgreıfenden Wırklıchkeıt, die als »Satz VO Grunde« (Heidegger) in verstehender
Vernunft wıderfährt.

Aus der Geschichte der Relıgiıonen enn! STEPHENSON einen Eınwand, dem sıch stellt en
Relıgionen g1bt Symbole, dıe entweder logisch konsıstent oder asthetisch schön SIınd, da
S1e sıch selbst genugen. Was als JText, Tempel oder 1tua diese Symbole »außen« zeigen, spiegelt
ihr »Inneres«. Nıchts uch dies ist eın Zıirkel eiıner Vernunft, die sıch das Solute
verschließt (19;49-53;54-94;95-143).

STEPHENSON greıift dıe TODIeme einer sıch selbst genügenden Vernunft und der sıch selbst
genügenden Symbole auf, WENN wırbt für ıne eCuec Religionstheorie 9511) Wandel der
Säkularısıerungen und Relıgıonen SUC| und nenn! STEPHENSON »bleibende Bausteime«
Phänomene, dıe WwIıe offene Symbole verweisen auf dıe Je umfassendenere, zuletzt dıe umfassende
Wiırklıichkeit 7256200 In seiner phänomenologisch-symbolischen Religionstheorie setfzt dıe
gefundenen Bausteine eın als »Kategorien«’ Als Kategorien, dıe den Aufbau der
Relıgionstheorie für das Denken plausıbel machen. STEPHENSON entwirft eın Programm, »das
denken g1bt« (Rıcoeur). Religiösen denken g1ibt Vielleicht auch saäkularen Miıtmenschen.

Aachen Norbert Schiffers

Stutley, argaret: Was 1st der Hindutismus ? Ine Einführung In dıe Große Weltreligion, tto
ılhelm arth München-Wiıen 1994 224 Schreiner, efer Im Mondschein Öffnet Sich der
OlUS Der Hindutsmus eıhe Weltrelıgionen) Patmos Düsseldorf 1996; 190 Meisig,
onrad SAhIvas anz Der Hindutsmus (Kleıne Bıblıothek der Relıgionen; Herder Freıburg
ı.Br 1996; Z

Wer überhaupt lest eiıne Eınführung in den Hınduismus? Der siam hat eıne inhaltlıche und
geographische ähe ZU Christentum: In unNnseIeT zunehmend säkularen Gesellschaft bleıibt dıe
polıtısche Dımension des Islam relevant Der Buddhısmus als atheıistische Relıgion stößt iIm Westen
auf wachsendes Interesse Buddhas re VO leidvollen Daseın bietet offenbar einigen konsum-
geplagten » Verbrauchern« der reichsten Industrieländer iıne attraktıve Kompensatıon. ber der
Hınduismus? Dıese Relıgıon mıt rund 800 Mıllıonen ängern die drıttgrößte nach Christentum
und Islam g1bt eigentliıch 91088 in Indıen er dort, wohrnn er migriert sınd) Woran jedoch
dıe Hındus glauben, VEIMAY kaum jemand n Eıinige üben YOoga, andere bereisen den
indıschen Subkontinent, und der chrıstliıchen Erlösungslehre Zzu TOtZ glauben immer mehr
enschen Wiıedergeburt und Karma. ber dıe Geschichte und re des Hınduismus insgesamt
bleiben weıtgehend unbekannt in uUNseIeT »Informationsgesellschaft«.

reıl Bücher sınd erschıenen, dıie diesen Mißstand beseltigen wollen Um gleich VOTWCS-
zunehmen: das uch VON ETER SCHREINER Im Mondschein öffnet sıch der OtUus ist mıt Abstand
das este Was CS auszeıichnet, sınd nıcht 91088 dıe fundıerten Kenntnisse des Autors die en
STUTLEY und EISIG auch sondern dıe are und ausgereıfte Darstellung eines komplexen
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Sachverhaltes. So ist die Lektüre nıcht NUuT informatıv, sondern darüberhıinaus eın Lesegenuß.
begıinnt nıcht, WIe be1ı Gesamtdarstellungen des Hinduismus üblıch, mıt der

Eınwanderung der »Ärıer« und en!| mıt dem »Neohinduismus«, ondern spiegelt mıt seiner nıcht
diachronıischen Eınführung das geschichtslose Selbstverständnis der Hındus sehr Nn wıder, ohne
dabe1 ahıstorısch sein würde vielleicht eın ındu einem Außenstehenden auch seıne
Relıgion arlegen. Obwohl gleich Vorwort einschränkend bemerkt, daß Indologe
se1 und »den Hınduilsmus der Vergangenheıt, wI1ıe InNan ıhn mıiıt phılologıschen ethoden erschließt,
mehr studıert hat als den Hınduismus der Gegenwart« e& hat »dıe egenwa als den Standpunkt
unseTrTeT Begegnung mıt dem Hınduismus gewählt« (8) denn all ZUM »erlebten Hindulsmus«
hınführen So sind dieses uch spürbar eigene Erfahrungen des Autors mıt eingeflossen. Dadurch
vermuttelt eıinen Einblick In den gelebten und erlebten Hınduismus, WIE Im heutigen
Indıen lebendıg ist

Das uch der brıtiıschen Indologın STUTLEY dıe Orıginalausgabe erschıen 1985
un! dem Tıtel Hınduitsm. The Eternal Law in London ist sıcher der enntnıs der Quellen-

reiht diese aber leblos aneınander, ohne Ausgangsfrage, ohne Neugıer, ohne pannung
und diese Lustlosigkeit beım Schreıiben mer beım esen. Hılfreich sınd dıe Begriffserläute-
TuNgcCH 1ImM ang sgesamt ıne unlebendiıge Wiıedergabe der wichtigsten und Quellen-

hıstorıscher Abfolge, auf dıe sıch der Hınduismus eru'
MEISIG erlaute anschaulıch und ausführlıch hinduıstische Grundlehren und -begriffe,

dıe mıt reichlich Beıspielen und Geschichten der klassıschen Literatur deren Entwicklungsgeschichte
deutlich machen. Der Neohinduismus ZU Schluß omMm!' Kurz, und schade ist auch, daß
der utor hıer 91088 »relıg1ösen OMMEeTZ« sıeht Problematısch Ist seıne Klassıfıkation In » Welt-«,
»Unıiversal-«, »Hoch-« und VOT em » Volksreligion«: sınd die Inder sowenI1g eın » Volk« WIEeE dıe
uropäer. Was dann allerdings über den „»Hındufundamentalısmus und dıe Gewalt« schreıbt, geht
aum über Journalıstisches Niıveau hinaus.

ber Was ist eıgentlıch Hınduismus? Diıe dreı Autoren und nıcht NUur diese dreı Indologen,
deren Bücher hıer besprochen werden, sondern andere auch machen dazu BanzZ unterschıiedliche
ussagen, bıs hın der Behauptung, daß den Hınduismus Sal NIC| gäbe! So schreıbt Zu

Beıspiel SCHREINER, »daß den« induısmus als historische Realıtät nıcht g1bt, weiıl sıch nıchts
beobachten läßt, dem sıch NIC ıne usnahme als ebenso reale und authentische Facette des
Hınduismus finden leße« Er raumt jedoch e1In, daß den Hınduismus als Begrıff gäbe, der
bezeichnet, Wäas der Hınduismus theoretisch se1ın sollte on auf der nachsten eıte schreıbt
dann aber »Erst 1Im Jahrhunder: en dıe Hındus diesen Namen für hre Relıgion als
Selbstbezeichnung übernommen: eute ist dUu»s der Fremdbezeıchnung der ame einer Relıgion
geworden, der nıcht mehr NUur den Standpunkt der Außenseıter markiıert.« Iso gıbt erst
den Hinduismus seıt dem letzten Jahrhundert

Vorsichtiger drückt sıch STUTLEY aUs, WEeNnNn S1IE schreıbt »Der Hınduismus oder BCNAUCT, dıe
Hındutradıition, ist ıne Verbindung zahlloser relıg1öser Vorstellungen, Kultformen, Bräuche und
Rıten Er kann nıcht (1UT WIE ıne Relıgion betrachtet werden, denn hat weder einen Stifter noch
ıne Priesterschaft ZUuT Gewährleistung fester Dogmen, noch ıne zentrale Organısatıon.« (8) Ist
der Hınduismus NUuN ıne Relıgion oder nıcht? der Was heıßt »  v kann nıcht UTr WIıe ıne Relıgion
betrachtet werden«? Als Wäas NOC Einleitend schreıbt dıe Autorin: »Miıt dem Namen Hınduismus
bezeichnen dıe uropäer dıe relıgıösen, kulturellen, sozlalen, polıtıschen und philosophischen
Vorstellungen, dıe In rer Gesamtheit dıe Lebensweilse des Inders bestimmen.« (7) Diıe Hındus
selbst jedoch würden ihre relıg1öse Tradıtion „dıe ewige Ordnung« (san tana-dharma) NeNNnen Iso
g1bt CS zumindest iıne »relıg1öse Ordnung«. och WI1Ie unterscheidet sıch diese »relıg1öse Ordnung«
Von Relıgion, und unterscheıidet diese sıch auch VO Hınduismus oder nıcht?
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O1gx hingegen MEISIG gehö der sogenannte Neohindulsmus NIC! mehr ZU Hındulsmus
denn habe »unıversalıstische« Tendenzen und würde »dıe volksrelig1öse erwurzelung des
erkömmlıchen Hınduismus SPICHSCI1« 18) DiIe atsache daß beispielsweıse Vıyvekananda als
erster ındu Westen 1äßt sıch aber auch ınterpretieren da der Induısmus mıiıt
dem nde des letzten Jahrhunderts ZU ersten Mal den indıschen Subkontinent verläßt und weltweiıt
Anhänger findet 1es 1ll Meısıg aber AUuUSs normatıven Gründen NIC denn für ıhn sınd neohındul-
tısche Grupplerungen »KOommerz Organısationen N Westen dıe sıch auf hinduılstische
Tradıtion berufen und hiınduiılstische Vorbilder anlehnen« Zumindest Destreıtet MEISIG
NIC. daß den Hınduismus g1ibt und definiert ihn als »eiınjen]| Sammelbegrıff für dıe verschiıeden-
artıgen und relıgıösen Vorstellungen dıe auf dem südasıatıschen Subkontinent hıstorısch
gewachsen sSınd und deren ekenner sıch selbst als Hındus bezeichnen CIn kollektiv-hierarısches
Sozlalsystem mıiıt überweltlıchem Bezugspunkt 1iNC Relıgiösen verankerte Gesellschaftsord-
NUuNg« wobel elıgıon das Streben nach außerweltlichem eıl verste| 13/14) MEISIG ıll
alsSO N1IC eıt gehen »dem Begıff Hınduismus überhaupt dıe Existenzberechtigung abzuspre-
chen« (14) Der Satz beruhıgt denn hätte 1an ein uch gelesen über das Dar
NIC. g1bt

Hannover Andreas Becke

Jangeman, Michael MexXIco al the Crossroads 'OLlLLCcSs the Church and the '0D0O0F Orbıs
MarykKnoll 1995 XIV+138

Als Neujahrstag 1994 inNne bıs dato unbekannte Guerrilla-Bewegung, dıe nach dem mex1ıika-
nıschen Revolutionshelden Emilıano apa' benannten »Zapatısten« dıe Stadt San Cristobal de Las
Casas und CINISC Indıo-Dörfer Chıapas en Mexıko esetizten dıe Augen der
Weltöffentlichkeıit auf Mexıko gerichtet Man wunderte sıch über CINC Guerrilla dıe offensıchtlıch
Gewalt sehr kontrolhert und dosıert u den zıvilgesellschaftlıchen Dıskurs dıe
Demokratisierung des Landes und den amp der indıgenen Gruppen fördern ohne auf
natıonaler ene selbst dıe aC| anzustreben Der Konflıkt Nı bıs heute NıIC. wırklıch gelöst
chwelt unter der Obertfläche prekären Waffenstillstands weılter durch den einzelne
Gewaltausbrüche insbesondere VON echten paramılıtärıschen Gruppen dıe VonNn Großgrundbesitzern
unterstutzt werden, NIC! verhıindert werden können. Im Mittelpunkt der Frıedensverhandlungen und
der Bemühungen 1iNe zukunftsweisende Lösung des Konflıikts stehen der Bıschof VON San
Cristöbal de Las Casas, Samue!l Ruız Garcia, und SCIMN ihn solıdarısch unterstützender Koadjutor,
aul Vera Öpez, dıe beıde Anfang Oovember 997 VON zynischerweise mıt dem Namen
»Friede und Gerechtigkeit« auftretenden paramılıtärıschen Gruppe angegrıffen wurden und UT

Knapp dem Attentat unverletzt entkommen konnten
Das uch des amerıkanıschen Journalısten ICHAEL EM der sSeIt 987 als

Korrespondent für den Catholıc eWws Service Mexıko arbeıtet, stellt und
kenntnisreichen, durch ausführlichen Anmerkungsapparat und CIMn Regıster ergänzten
Überblick dıe Hıntergründe der augenblıicklichen Lage der mexıikanıschen Kırche und TrTer en
WIC exfiernen Konflıkte dar ANGEMAN zeichnet dıe Geschichte exıkos VON der Eroberung (1521)
über dıe Unabhängigkeıt (1821) dıe 1Derale Reform (1857) und dıe Revolution nach
und erläutert das Jjeweıls andere und schwieriger gewordene Verhältnıis VON Staat und
Kırche das erst Nl Verfassungsreform VOonNn 9972 einıgermaßen im Sinne modernen
Rechtsstaates geregelt NI Wäas dıe Kırche mıt ohlverhalten gegenüber dem
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mexıikanıschen Präsıdenten Carlos Salınas de Gortarı (1988-1994) erkaufen MUu Der Autor
mac deutlıch, welche Entwicklungen in der mexıkanıschen Kırche durch das Konzıl und dıe
lateinamerıkanıschen Bıschofskonferenzen Von Medellin (1968) und Puebla (1979) ausgelöst
wurden. Er stellt sıch auf dıe Seıte derjenıgen minorıtären Teıle der mexikanıschen ırche, dıe
befreiungstheologıische Optionen und in ihrer pastoralen Arbeit ıne basısnahe und
inkulturierte Kırche anstreben, dıe oz1lale Ungerechtigkeıiten anprangert und für Demokratisierung
ämp Besonders informatıv sSınd 1T ANGEMANS Darstellungen den innerkırchlichen Konflıkten,

denen der ehemalıge Nuntius Jerönımo rıgıone ıne leider wenig rühmlıche spielte. Miıt
deutlicher Sympathıe für dıe Zapatısten und ıhre Anlıegen sıeht dıe Hıntergründe dieser
Aufstandsbewegung den verweigerten Rechten und ökonomiıschen WIEe polıtıschen Partizıpations-
möglıchkeıten der indıgenen Völker VON Chıapas die den Verlierern des seıIit 982 MAaSSIV
eingeleiteten Modernisierungsprozesses in Mexı1ıko gehören, dessen Symbol, das In-Kraft-Ireten des
Freihandelsabkommens mıt den USA 1.1.1994, der uslioser des Aufstands der Zapatısten
werden konnte

DiIe massıven Konflikte innerhalb der mexıikanıschen Gesellschaft zwıschen Arm und eic
zwıischen den den USA Oorlentierten ökonomischen und technıschen Elıten und den Modernıisıe-
rungsverlierern, zwıschen neolıberal denkenden Unternehmern und Polıtıkern und weıterhın mehr
oder weniıger sozlalıstiıschen Vorstellungen anhängenden lınken« Gruppen und Bewegungen,
zwıschen der weıt entwıckelten oderne der urbanen Zentren und den sıch auf ıhre Identitäten
besinnenden autoc  onen Bevölkerungsgruppen auf dem and en dem TUC der
wirtschaftlıchen Kriısen der letzten re weiıter ZUSCNOMMECN. ank der Demokratıisıerungsfort-
schriıtte und des Wahlerfolgs des Kandıdaten der Partıdo de la Revolucıöon Democrätica
Cuauhtemoc Cärdenas, beIı den Bürgermeisterwahlen VON Mexiko-Stadt Im Sommer 1997 zeichnen
sıch miıttlerweiıle hoffnungsvolle Perspektiven ab, dıe jedoch mıt vielen Schwierigkeiten und
Auseinandersetzungen verbunden seın werden. Für diıe Zukunft der mexıkanıschen katholischen
Kırche wırd entscheidend se1n, WIeE s1e dıe dadurch ausgelösten onilıkte In einer Weiıse
bearbeıten ernt, daß ihre internen Spaltungen kreatiıv und zukunftsweisend überwunden werden
können.

en! Gerhard Fulp

Üffing, Martın Dıiıe deutsche ırche und 1SSLON. Konsequenzen adus dem nachkonziliaren
Missionsverständnıis für dıe eutfsche ırche (Studıa Nstı Missıiologıcı SVD, 60) Steyler
Verlag Nettetal 1994:; 285

Be1l der vorlıegenden Arbeıt handelt sıch ıne für dıe rucklegung stark überarbeiıtete
Dıssertation, dıe V{. ıtglıe der Gesellscha des Göttlıchen Wortes 9972 beı der
Missıologıschen der Pontificıa Uniıiversıtas Gregorliana In Rom vorgelegt hat Dıe
Ihemenstellung umfaßt sowohl dıe Von der deutschen Kırche ausgehende DZWwW geförderte als auch
dıe Mission in und für Deutschland (vgl 12) Dem VersucC dıe Gliederung gerecht werden. Eın
erster eıl (19-80) beschäftigt sıch mıt der »(Orts-)Kırche iIm nachkonzıiılıaren Miss1ıonsverständnis«:
der zweıte eıl 81-165) ist der »Missıon in der deutschen Kırche« gewlidmet. Der drıtte eıl
(166-224 untersucht » Weltkıirchliche Strukturen und Engagement der deutschen Ortskırche«, und
der vierte eıl (225-256 befaßt sıch mıt der »Suche nach Ansätzen«

DIe Dıssertation SEeIzt den Akzent auf dıe Darstellung des Verständnisses VON Ortskırche In der
olge der Sıcht VO  — Miıssıon seı1ıt dem Vatiıcanum el dabe! spielt der Begrıiff Säkularısıe-
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IuNng iıne herausragende (95, 99) Besondere Erwähnung verdıent dıe Geschichte der Idee Von
»Missıon Deutschland« 7-13 Zu ausgefallen ist dıe Behandlung der Entwicklungs-
arbeıt der deutschen Kırche Diıe Deutschland wıirkenden Miıssıonsorden kommen kurz
(213-224 Vergleıch den Mıssionswerken und deutschen Dıözesen (  /-2 Beherzıgens-
ert Ist dıe Kriıtık der nıcht gelungenen Integration VonNn Mi1ss10ns-, Entwicklungs- und r1edens-
emühungen und dıe Beobachtung: »Missıon ırd normalerweIise identifizıert mıt Entwick-
lungshıiılfe, Solıdarıtät mıt der Drıtten Welt, hat aber In der öffentlıchen eiınung wenıg mıt
Evangelısıerung, mıiıt der diırekten Verkündıgung des Evangelıums In anderen Teılen der Welt«

Fehlerhaft sınd die Angaben ZU Internationalen Institut für missionswıissenschaftlıche For-
schungen Das uch »La France pay>S de MI1SS10N« erschıen bereıts 1943, nıcht erst 1946
16) DiIe Bemerkung »Als das Vatıcanum nde ging, WädI auch dıe Entkolonialısıerung
abgeschlossen« 53) gılt pauschal nıcht Verwechse ırd dıe Gründung der Missionsbenedikti-
nerinnen mıt der der Missiıonsbenediktiner 1 Anm ö 7) ıne Missıologische (214,
Anm 124) g1bt der Unıiwnversıität ürzburg nıcht

Von dıesen Schwächen und eineren Fehlern DZW Ungenauigkeıten abgesehen zeichnet dıe
Dıssertation, die Lateratur und Quellen bıs Jahr 990 berücksichtigt, eın treffendes ıld der
deutschen Kırche und Missıon und gıbt einen Im Sınn kritischen Überblick. UTrC! zahlreıche,
ber nıcht umfangreıche Zıtate vermuttelt dıe vorlıiegende Arbeıt eınen Eındruck VoN dem, Wäds>
missionarısch VON der katholiıschen Kırche Deutschlands ausgeht und Wäas in ihr vollzogen ırd
ifen wırd gezelgt, dal} und inwılefern Deutschlan: Mıssıonsland Ist; hıer wäare eın INWEeISs darauf,
da eutfschlan! NIC| 1U für rısten, sondern in immer stärkerem Maße auch für andere
Relıgionen und relıg1öse Bewegungen ZUu Miıssıonsland geworden ist und in noch größerem
Umfang In Zukunft werden wird, als Desıderat nNeNnNnen Dem uftor ist danken für seinen
kritischen Überblick ber das vorherrschende Miıssıonsverständnıiıs und das missıonarısche Wırken
der deutschen Kırche Das uch stellt einen wichtigen Beıtrag und ıne hoffentlich CIn ZUuT and
24  TI Hılfe dar Im anstehenden Bemühen ıne Neuorientierung der Missıion, dıe Von der
deutschen Ortskırche und Tren Teılen hıer sınd besonders dıe Missionswerke, Dıözesen und
en NECMNNEN geleıstet werden kann und muß

Münsterschwarzach AaASıLUS Doppelfeld

eber, Charles International Influences and Baptıst Missıon IN West Cameroon. German-
Amerıcan Missionary Endeavor under International andate and Brıtiısh Coloniualism (Studıes in
Chriıstian Missıon, Briull Leıden 1993; 176

Bereıts 1841, über vierz1g re VOT der Unterzeichnung der ersten Schutzverträge mıt Duala-
Häuptlingen in amerun im Julı 1884, en sıch englısche Baptıisten auf der amerun VOI -
gelagerten Insel Fernando Poo nıedergelassen. Von dort setizten S1e auf das Festland über und
gründeten erste Stationen in uala, Bımbia SOWI1e ihr Zentrum Vıctorıia. 1891 übernahmen deutsche
Glaubensbrüder, nıcht zuletzt unter dem TUC der deutschen Kolonıialregierung, dıe englischen
Missıonsstationen. ach der Nıederlage des Deutschen Reıiches 1918 dann wiıeder dıe
englıschen Baptısten der Reıhe, denen sıch amerıkanısche und nach Amerıka emigrierte
deutsche Missıonsbrüder gesellten. Nıcht zuletzt die Bıographien VON dre1ı deutsch-amerikanischen
Missıonaren (Carl aco Bender, Paul Gebauer, George Albert Dunger), Hauptfiguren des
miss1oNnarischen Engagements der Baptısten, bılden denn auch, nach der historischen Einleitung,
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ınen Schwerpunkt dieser Fallstudıe über dıe britische Mandatszeıt zwıschen dem ersten und
zweıten Weltkrieg der vormalıgen deutschen Koloniıe Kamerun. Auf der Basıs orıgınären
Materıals und zeıtgenössischer edruckter Quellen zeıichnet der utor, Professor heaton
College In Ilınoı1s, darüber hınaus eın uzıdes ıld des baptıstıschen Erzıehungssystems Im
englıschen andatste1ı VO  — Kamerun (»Cameroon Province«), dessen inhaltlıche, »evangelıkal-
indıgenistische« Ausgestaltung vielfältigen Konflıkten mıt der englıschen Kolonıjaladministration
und deren »mModernısıerend-adaptionistischen« Vorstellungen führte Diıe detaıllıerte, mıt Karten,
Bıldern und Statistıken ausgestattete Studie verbindet auf geschickte Weıse m1ss1onsorganısator1-
sche, kolonıialhistorische und kulturgeschichtliıche Aspekte, bezogen auf ıne Epoche, dıe ansonsten
eher Schatten des hochimperıalıstischen Zeıtalters ste. Vor em offenbart sıch in ıhr jedoch
en Stück missıonarıscher Geıistesgeschichte.
Münster 1. W OFrs; Gründer

Zeıtlyn, Davıd Sua In SOomie. Aspects of Manmlbıla Tradıtional elıgıon (Collectanea Instıtuti
Anthropos 41) cademıa Verlag St Augustin 1994; 260

Gegenstand dieser anthropologıischen Diıssertation dus Cambrıdge ist die alte Relıgion des
Kkameruner Teıls der Ethnie der Mambiıla In der südwestlıchen cke der Adamawa-Provınz
Kameruns:; SECNAUCI das vieldeutige SUQ iIm orf Somie, das beschreıibbare Gestalt annımmt
einerseıIts In Maskentänzen, andererseıts In öffentlıchen und prıvaten Eiıdschwüren SOWIE in
Segnungen, Hexereieinwirkung verhıindern. Dıe Mambila en dort, dıe 1 ıkar-Stämme
der anglophonen Nordwest-Proviınz Kameruns hergekommen seın wollen: dıe Eıinfachheit der
Institutionen der ambıla, besonders ihr Mange!l zentralısıierter polıtıscher Gewalt, sprechen
aber eher dagegen

Kap g1ıbt eiıne detaılhıerte ethnographische Eınführung In ıhre Gesellschaft, das Verwandschafts-
SYySiem, dıe tellung des erst kolonıialer eıt Bedeutung gekommenen Häuptlıngs, hre
Wırtschaftsform und dıe Rıten ZUT Bewältigung indıvidueller Lebenskrisen Kap I1 führt in dıe alte
Relıgıon der heute teilweise chrıistianısierten und islamısıerten ambiıla eın Der allgemeın
geglaubten exereıl stehen relatıv entwiıckelte Wahrsagesysteme mıt Spinnen und Blätter-Karten
gegenüber SOWI1e das Wıssen ang, den allwıssenden Gott und Schöpfer der Welt Ahnenkult
gıbt nıcht, relıg1öser Hınsıcht das »ultımate of acCt1o0n« bezeichnet der Begriff SUG, den
dıe folgenden 1er Kapıtel mıt akrıbischer Beschreibung und Jextdokumentation en ZunaCNAs:! In
den bezeichneten Maskentänzen der Männer und Frauen (I1) dann in Knapp kommentierten
übersetzten langen JTonband- Transskrıpten VonNn öffentlıchen und prıvaten Verhandlungen, dıe dem
sS1e abschlıeßenden sua-Eıd und -Opfer vorausgehen (IV und V) und schlıeßlıch, ausführlıchsten,
mıt den Verhandlungen einer kula Sua-Segnung, UTrC dıe verhindert wird, daß aus einem
eingestandenen und mıt Schadenszahlung beglichenen Ehebruch weıteres übernatürliches Unheil
hervorgeht (VI) Dıe kKomplexen und hochrhetorischen exfe füllen insgesamt Seıten. Der Autor
ıll S1Ie alleın ZUT Analyse der tradıtionellen Relıgion werten, »Full analysıs of ambiıla rhetoric
In detaılBuchbesprechungen  319  einen Schwerpunkt dieser Fallstudie über die britische Mandatszeit zwischen dem ersten und  zweiten Weltkrieg in der vormaligen deutschen Kolonie Kamerun. Auf der Basis originären  Materials und zeitgenössischer gedruckter Quellen zeichnet der Autor, Professor am Wheaton  College in Illinois, darüber hinaus ein luzides Bild des baptistischen Erziehungssystems im  englischen Mandatsteil von Kamerun (»Cameroon Province«), dessen inhaltliche, »evangelikal-  indigenistische« Ausgestaltung zu vielfältigen Konflikten mit der englischen Kolonialadministration  und deren »modernisierend-adaptionistischen« Vorstellungen führte. Die detaillierte, mit Karten,  Bildern und Statistiken ausgestattete Studie verbindet so auf geschickte Weise missionsorganisatori-  sche, kolonialhistorische und kulturgeschichtliche Aspekte, bezogen auf eine Epoche, die ansonsten  eher im Schatten des hochimperialistischen Zeitalters steht. Vor allem offenbart sich in ihr jedoch  ein Stück missionarischer Geistesgeschichte.  Münster 1.W.  Horst Gründer  Zeitlyn, David: Sua in Somie. Aspects of Mambila Traditional Religion (Collectanea Instituti  Anthropos 41) Academia Verlag / St. Augustin 1994; 260 S.  Gegenstand dieser anthropologischen Dissertation aus Cambridge ist die alte Religion des  Kameruner Teils der Ethnie der Mambila in der südwestlichen Ecke der Adamawa-Provinz  Kameruns; genauer das vieldeutige sua im Dorf Somie, das beschreibbare Gestalt annimmt  einerseits in Maskentänzen, andererseits in öffentlichen und privaten Eidschwüren sowie in  Segnungen, um Hexereieinwirkung zu verhindern. Die Mambila leben dort, wo die Tikar-Stämme  der anglophonen Nordwest-Provinz Kameruns hergekommen sein wollen; die Einfachheit der  Institutionen der Mambila, besonders ihr Mangel an zentralisierter politischer Gewalt, sprechen  aber eher dagegen.  Kap. I gibt eine detaillierte ethnographische Einführung in ihre Gesellschaft, das Verwandschafts-  system, die Stellung des — erst in kolonialer Zeit zu Bedeutung gekommenen — Häuptlings, ihre  Wirtschaftsform und die Riten zur Bewältigung individueller Lebenskrisen. Kap. II führt in die alte  Religion der heute teilweise christianisierten und islamisierten Mambila ein. Der allgemein  geglaubten Hexerei stehen relativ entwickelte Wahrsagesysteme mit Spinnen und Blätter-Karten  gegenüber sowie das Wissen um Chang, den allwissenden Gott und Schöpfer der Welt. Ahnenkult  gibt es nicht, in religiöser Hinsicht das »ultimate means of action« bezeichnet der Begriff sua, den  die folgenden vier Kapitel mit akribischer Beschreibung und Textdokumentation füllen: zunächst in  den so bezeichneten Maskentänzen der Männer und Frauen (II), dann in knapp kommentierten  übersetzten langen Tonband-Transskripten von öffentlichen und privaten Verhandlungen, die dem  sie abschließenden sua-Eid und -Opfer vorausgehen (IV und V) und schließlich, am ausführlichsten,  mit den Verhandlungen einer kula sua-Segnung, durch die verhindert wird, daß aus einem —  eingestandenen und mit Schadenszahlung beglichenen — Ehebruch weiteres übernatürliches Unheil  hervorgeht (VI). Die komplexen und hochrhetorischen Texte füllen insgesamt 90 Seiten. Der Autor  will sie allein zur Analyse der traditionellen Religion auswerten, »Full analysis of Mambila rhetoric  in detail ... must await another occasion« (230). Das Schlußkap. VII stellt sehr allgemein die Frage  nach der Unterbestimmtheit und Nichtreflektiertheit latenter religiöser Systeme in schriftlosen  Gesellschaften und wendet sich mit D. Sperber gegen extreme Skepsis und wittgensteinschen  Relativismus: »semi-propositional representations« fremder Völker können auch von westlicher  Sozialanthropologie durchaus verstanden werden. Sua als geheimnisvolle Macht, die physisch, aber  auch als schuldiges Gewissen wirken kann, hat, ohne einlinig aus ihr abgeleitet werden zu können,  ZMR - 82. Jahrgang : 1998 - Heft 4mMust awaılıt another 0OCCaS]10ON« Das Schlußkap. stellt sehr allgemeın dıe rage
nach der Unterbestimmtheit und Nıchtreflektiertheit atenter relıg1öser Systeme In schrıftlosen
Gesellschaften und wendet sıch mıt Sperber extreme SkepsIs und wittgensteinschen
Relatıvismus: »sem1-propositional representations« TrTemder Völker können auch VON westliıcher
Sozlalanthropologie durchaus verstanden werden. Sua als geheimnisvolle aC) die physisch, aber
auch als schuldıges GewIissen wıirken kann, hat, ohne einlınıg aus ihr abgeleıtet werden können,
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vıiel mıt der soz1lalen Struktur und besonders mıt der Autorıtät des Häuptliıngs Im Rat der Altesten
und Notablen

Die und dıe Genauigkeıt der übersetzten Transskrıpte als »Kernstück« der empiırıschen
Forschung ist beeindruckend. Gleichwohl Ist S1e begrenzt dadurch, daß der Uuftfor auf informeile
einheimiısche eutungen und Kommentierungen seines Mater1als prinzıpiell verzıchtet und
nach anderen, noch spezıfischer relıg1ıösen Texten WIE Gebeten nıcht gesucht en cheınt Eıne
wägung der relıg1ösen und nıchtrelig1ösen Bestandteıle der sua-Verhandlungen erschiene
immerhın möglıch, ebenso die komplementäre rage, Wäas 1Im gelebten Christentum bZw siam der
konvertierten Mambiıla Verständnis, Mißverständnis oder mdeutung Von den »S y stem«-
Eigenschaften der en elıgıon ndırekt greifbar ırd Die Polarıtät Chang/Gott-sua, VOM utor
angedeutet hıer weıter befragt werden können. es in em bringt dıe ntersuchung
sowohl UrC| ihr empirisches Ergebnis WwW1ıe Urc ıhre SANDE vielleicht ZU strenge, Methodık
auf gute und weıterführende Gedanken

Berlın Heinrich alz

DIe Anschriften der Mitarbeıiterinnen und ıtarbeıter dieses es

Dr artın Baumann, ılser Str S31 Bielefeld;
Dr Katharına Bosl]l, Seminar für Kirchengeschichte, ohannes Gutenberg-

Universıtä Maınz, Saarstr Z MaıInz;
Prof. Dr He Guanghu, Instiıtute of Or Relıgions, Chinese Academy of

Socı1al Scilences, Jıianguomenneı1 Street, Bel]ing 100732, 1na;
B OSsSe Kreiml! Professor-Huber-Platz 1, ünchen;:
Prof. Dr Jon SOobri1no, Centro Monsenor Romero, partado San

alvador, alvador,
Prof. Dr Andrew Strathern Dr amela Stewart, Department of

Anthropology, 3H01 Forbes Quadrangle, University of Pıttsburgh,
Pıttsburgh, USA
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